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Fliegt  der  Papst  nach  Moskau? 

In  Italien  ist  den  Kommunisten  der  Einbruch  in  die  katholische  Arbeiterschaft  gelungen 

Die  römisch-katholische  Kirche  gilt  als  das 
sicherste  Bollwerk  gegen  die  atheistische  Welt¬ 
anschauung  des  Kommunismus  Millionen  in 
aller  Well  setzen  in  der  Zeit  der  „Anpassung" 

Ihre  Hoffnungen  auf  den  Vatikan.  Umso  mehr 
Aufmerksamkeit  findet  die  Feststellung,  daß  der 
Vatikan  gerade  in  jüngster  Zeit  seine  „aufge- 
lorkerte"  Politik  gegenüber  der  Kommunisti¬ 
schen  Partei  Italiens  und  den  kommunistischen 
Parteien  Europas  fortsetzt.  Nach  Vermutungen, 
die  aus  der  Umgebung  des  Oberhauptes  der 
römisch-katholischen  Kirche  kommen,  beabsich¬ 
tigt  Papst  Paul  VI.  noch  in  diesem  Jahre  nach 
Moskau  zu  reisen.  Niemand  zweifelt  daran,  daß 
Paul  VI.,  der  aus  der  Diplomatie  der  Kurie 
kommt  und  viele  Jahre  dem  Vatikanischen 
Staatssekretariat  Vorstand,  sich  über  das  We¬ 
sen  des  Kommunismus  durchaus  klar  ist,  doch 
weist  man  darauf  hin,  daß  in  gewissen  Kreisen 
der  Prälaten,  namentlich  bei  den  Progressiven, 
die  Meinung  vorherrscht,  der  kommunistische 
Block  sei  heute  so  stark,  daß  man  sich  mit  ihm 
arrangieren  und  versuchen  müsse,  in  den  kom¬ 
munistischen  Landern  den  Abschluß  von  Kon¬ 
kordaten  zu  erreichen. 

fn  der  Tat  finden  die  „progressiven“  Katholi¬ 
ken  das  Interesse  des  Vatikans,  und  es  ist  kei¬ 
neswegs  ausgeschlossen,  daß  der  Kommunismus 
diese  Situation  benutzen  will,  um  den  Versudi 
zu  unternehmen,  auch  die  Führung  der  katho¬ 
lischen  Kirche  zu  unterwandern. 

In  diesem  Zusammenhang  wird  auf  die  Ent¬ 
wicklung  in  Italien  hingewiesen.  Hier  hat  nach 
der  Annäherung  der  KP  an  den  Vatikan  der 
Kommunismus  bereits  die  Assoziation  der  ka¬ 
tholischen  Arbeiter  Italiens  unterwandert  und 
gewinnt  in  der  Neuen  Linken  wadisenden  Ein- 
lluli  Sollte  der  Papst  tatsächlich  nach  Moskau 
reisen,  so  werden  vermutlich  weniger  präzise 
politische  Themen  der  Gegenstand  der  Gesprä¬ 
che  sein,  sondern  man  wird  durch  derartige 
Kontakte  —  wie  es  aus  Kreisen  des  Vatikans 
auch  bestätigt  wird  —  „zunächst  ein  engeres 
persönliches  und  politisches  Verhältnis  herbei¬ 
führen"  wollen. 


Spekulation  auf  Berlin -Müdigkeit  der  USA 

Moskdu  versucht  die  Militärpositionen  in  Berlin  politisch  zu  unterlaufen 


zur  Berlin-Frage  sogar  in  gewisser  Weise  be¬ 
grüßen.  Dies  könne  nur  verstehen,  wer  von  dem 
landläufigen  westdeutschen  Standpunkt,  die 
Interessen  der  Westmächte  in  Berlin  seien 
identisch  mit  denen  der  Bundesrepublik,  einmal 
abgehe.  Die  Sowjets  sähen  in  den  Westmächten 
—  insbesondere  in  den  USA  seit  der  neuen  „ato¬ 
maren  Komplizenschaft"  —  immer  auch  noch 
die  Alliierten  des  letzten  Krieges.  Besonders, 
was  Berlin  anbetreffe.  Eine  Erhaltung  der  Be¬ 
satzungsfunktion  der  Westmächte  bedeute  in 
den  Augen  Moskaus  unter  Umständen  eher  eine 
Zurückdrängung  als  eine  Unterstützung  Bonns 
und  seiner  Ansprüche  auf  West-Berlin. 

Nach  sowjetischer  Auflassung  hängen  diese 
Umstände  davon  ab,  inwieweit  es  gelingt,  die 
Bundesrepublik  zu  isolieren  und  ihr  Verhältnis 
zu  den  Westmächten  gewissermaßen  wieder  dem 
Stande  von  1945  anzunähern.  Aus  diesem  Grun¬ 
de  ist  die  sowjetische  Diplomatie  und  Propa¬ 
ganda  gerade  in  letzter  Zeit  bemüht,  die  Bun¬ 
desrepublik  bei  ihren  westlichen  Verbündeten 
in  Mißkredit  zu  bringen.  Sowohl  die  Notsands¬ 
gesetzgebung  wie  auch  die  Existenz  der  NPD 
werden  von  Moskau  als  ein  Beweis  dafür  aus¬ 
gegeben,  daß  Bonn  „Voraussetzungen  für  die 
Revision  der  Folgen  des  Zweiten  Weltkrieges 
schaffen“  wolle. 

Selbst  die  Ostpolitik  der  Bundesregierung 
wird  neuerdings  von  der  sowjetischen  Propa¬ 
ganda  als  Beweis  dafür  interpretiert,  daß  Bonn 
sich  „eine  Tür  nach  Osten  öffnen*  wolle. 

Allerdings  berichten  Beobachter  aus  den  west¬ 
lichen  Hauptstädten,  daß  diese  Argumente  der 
Sowjetpropaganda  recht  wenig  verfangen.  Dies 
nicht  zuletzt,  weil  die  Ostpolitik  ganz  im  Sinne 
der  Westmächte  liegt,  die  selber  ein  Interesse 
daran  haben,  eine  „Tür  nach  Osten"  zu  öffnen. 
Was  jedoch  den  sowjetischen  Interessen  entge¬ 
genkomme,  sei  der  oft  erkennbare  Überdruß 
an  der  Deutschland-  und  besonders  der  Berlin- 
Frage.  Hieraus  könne  eine  ernsthafte  Gefahr 
erwachsen,  nämlich  dann,  wenn  Bonn  das  Inter¬ 
esse  seiner  Verbündeten  an  diesen  entscheiden¬ 
den  Fragen  verlieren  sollte.  Gerade  diese  Be¬ 
obachter  halten  deshalb  eine  Modifizierung  dei 
Bonner  Taktik,  für  die  Z.ele  ihrer  Deutschland¬ 
politik  zu  werben,  fiir  eine  dringende  Notwen¬ 
digkeit. 


Unverkennbar  verfolgt  man  in  Moskau  wei¬ 
terhin  die  erfolgreiche  Taktik,  die  Rechte  der 
Westmächte  in  Berlin  direkt  nicht  anzutasten, 
dafür  aber  unter  Ausnutzung  der  Berlin-Müdig¬ 
keit  in  den  Vereinigten  Staaten  die  westlichen 
Militärpositionen  iri  Berlin  politisch  zu  unter¬ 
laufen. 

In  diesem  Zusammenhang  wird  von  sowjeti¬ 
schen  Diplomaten  in  Moskau  betont,  es  gebe 
Maßnahmen  zur  Aufwertung  Ost-Berlins,  von 
denen  sich  die  Westmächte  nicht  berührt  zu 
fühlen  brauchten.  Nach  der  Meinung  westlicher 
Beobachter  zeigl  diese  Formulierung,  daß  die 
Sowjets  bei  der  Berlin-Frage  bewußt  nur  in 


jenem  Ermessenspielraum  operieren,  der  den 
Westmächten  immer  noch  die  Möglichkeit  läßt, 
sieh  in  ihren  Rechten  als  nicht  bedroht  zu  sehen. 
Folglich,  so  jedenfalls  folgert  man  in  Moskau, 
brauchten  sie  sich  nicht  zu  ernstlichen  Gegen¬ 
maßnahmen  verpflichtet  zu  fühlen.  Dieses  Kon¬ 
zept  soll  in  jedem  Falle  eingehalten  werden, 
und  um  es  nicht  zu  gefährden,  dürften  auch 
mit  Ulbricht  sehr  detaillierte  Absprachen  dar¬ 
über  getroffen  worden  sein,  was  an  Maßnahmen 
gerade  noch  unterhalb  der  Krisenschwelle  mög¬ 
lich  ist. 

Von  neutralen  Beobachtern  wird  berichtet,  daß 
die  Sowjets  die  Erklärung  der  drei  Westmächte 


„Jetzt  sind  wir  wieder  am  Anfang!“ 


Der  zweite 
Dreifeigjährige  Krieg 

H.  W.  —  Als  im  Jahre  Iti48  dei  JO|ahrige 
Krieg  durch  den  Frieden  von  Münster  und  Osna¬ 
brück  beendet  wurde,  war  Deutschland  zu  einem 
Experimentierfeld  Iremdet  Mächte  geworden. 
Deutschland  hatte  —  als  dei  Friede  geschlossen 
wurde  — ,  mit  einem  allgemeinen  kulturellen 
und  wirtschaftlichen  Zusammenbruch  durch¬ 
schnittlich  50  Prozenl  seiner  Bevölketung  und 
seines  Volksvermögens  verloren  Außerdem 
war  Deutschland  durch  den  Frieden  in  den  un¬ 
mittelbaren  Einflußbereich  fremdei  Mächte  ge¬ 
raten.  so  daß  außen-  und  innenpolitische  Fragen 
sich  im  Zeichen  des  Gegensatzes  llabsburg — 
Frankreidi  eng  verknüpften 

Heute,  mehr  als  300  lahre  spälei  hat  man 
nicht  selten  den  Eindruck,  als  würden  wii  uns 
wieder  in  einem  30jährigen  Krieg  um  Deutsch¬ 
land  befinden  Die  Kamnfhandlungen  dieses 
Krieges,  die  im  Jahre  1939  begannen,  wurden 
zwar  mit  der  Kapitulation  der  deutschen  Slreit- 
kräfte  im  Jahre  1945  beendet,  die  Auseinander¬ 
setzung  um  Deutschland  jedoch  dauert  unver¬ 
mindert  an,  und  vieles  deutet  darauf  hin,  daß 
das  dreißigste  Jahr,  eben  1969.  noch  nlcfil  d,,s 
Ende,  wohl  aber  einen  Kulminationspunkt  brin¬ 
gen  wird.  Während  der  1648  beendete  30jährige 
Krieg  in  religiösen  Gegensätzlichkeiten  seinen 
Ausgang  fand  und  die  an  Deutschland  interes¬ 
sierten  Mächte  diese  Situation  geschickt  nutzten, 
um  ihre  eigenen  Interessen  ins  Spiel  zu  brin¬ 
gen.  geht  es  heute,  nachdem  die  Wallen  seit 
mehr  als  23  Jahren  schweigen,  in  einem  Kampf 
der  Geister  darum,  wie  das  Jahrhundert  geformt 
sein  wird. 

Es  wäre  töricht  zu  glauben,  die  Sowjetmacht, 
in  der  sich  das  messianische  Sendungsbewußt¬ 
sein  des  Kommunismus  und  die  imperialistischen 
Ziele  zaristischer  Politik  vereinen,  würde  bereit 
sein,  auf  die  errungene  Hegenomie  zu  verzich¬ 
ten.  Vielmehr  sind  die  Sowjets  sich  Ihrer  Starke 
durchaus  bewußt,  und  es  gehört  viel  Irommcr 
„Glaube  zu  der  Annahme,  in  Moskau  könnte  man 
sich  durch  die  Angebote  eines  Gewaltverzichtes 
veranlaßt  sehen,  politische  Absichten  aufzuge¬ 
ben. 

Wenn  nun  der  jüngste  deutsch-sowietisdie 
Dialog  als  gescheitert  anzusehen  ist,  so  doch 
nur  deshalb,  weil  die  Sowjetunion  mit  klarer 
Entschiedenheit  an  ihren  Vorstellungen  fest¬ 
hält. 

Wer  sich  die  Mühe  macht  nachzulesen,  was 
der  frühere  deutsche  Botschafter  in  Moskau, 
Hans  Kroll,  in  seinen  Lebenserinnerungen  auf¬ 
gezeichnet  hat,  wird  zu  der  überraschenden  Fest¬ 
stellung  gelangen,  daß  die  Versuche,  das 
deutsch-sowjetische  Verhältnis  zu  bereinigen, 
auch  schon  zu  Zeiten  Adenauers  ein  wesentli¬ 
cher  Bestandteil  der  bundesdeutschen  Politik 
waren.  Aber  aus  diesen  Aufzeichnungen  gehl 
ebenfalls  klar  hervor,  daß  die  Sowjets  ihre  Ab¬ 
sicht,  die  „DDR"  als  einen  selbständigen  deut¬ 
schen  Staat  zu  etablieren,  konseguent  fortge¬ 
führt  haben.  Wenn  man  einwendet,  diese  Politik 
sei  die  Folge  des  Engagements  der  USA  in 
Westdeutschland,  sollte  man  auch  überlegen, 
welche  Entwicklung  die  Innerdeutschen  Verhält¬ 
nisse  genommen  hätten,  wenn  die  Sowjetunion 
nach  1945  allein  die  Entscheidung  gehabt  haben 
würde. 

Die  Vereinigten  Staaten  und  auch  die  Sowjet¬ 
union  sind  fremde  Mächte,  die  auf  Grund  des 
Ausganges  des  Zweiten  Weltkrieges  über  das 
deutsche  Schicksal  bestimmen.  Damit  ergibt  sich 
eine  Parallele  zum  Ausgang  des  30jährigen  Krie¬ 
ges  Auch  damals  haben  fremde  Mächte  über 
das  deutsche  Schicksal  entschieden. 

Heute  pocht  die  Sowjetunion  auf  die  Pots¬ 
damer  Beschlüsse  und  auf  zwei  Artikel  der 
Charta  der  Vereinten  Nationen,  die  ihr  selbst 
das  Recht  der  Gewaltanwendung  gegen  die 
Bundesrepublik  einräumen  sollen.  Bisher  stand 
den  sowjetischen  Absichten  ein  Gegengewicht 
in  der  Präsdnz  der  Vereinigten  Staaten  gegen¬ 
über.  Heute  jedoch  darf  nidit  verkannt  werden, 
daß  die  deutschen  und  europäischen  Fragen  an¬ 
gesichts  der  sich  abzeichnenden  russisch-ameri¬ 
kanischen  Verständigung  über  den  immer  noch 
problematischen  Atomsperrvertrag  einen  ande¬ 
ren  Rang  einnehmen  als  zu  der  Zeit,  da  die 
Beziehungen  zwischen  diesen  beiden  Großmäch¬ 
ten  noch  anders  gelagert  waren 

Die  Vereinigten  Staaten  stehen  vor  der  Wahl 
eines  neuen  Präsidenten.  Letzte  Klarheit  über 
die  künftige  amerikanische  Politik  wird  erst  zu 
gewinnen  sein,  wenn  entschieden  ist.  wer  in 
das  Weiße  Haus  einzieht.  Wir  würden  gut  daran 
tun,  unseren  politischen  Zeitplan  auf  diese  Tat¬ 
sache  auszurichten.  Darüber  hinaus  sollten  wir 
weiterhin  den  Sowjets  zu  erkennen  geben,  daß 
wir  bereit  sind,  mit  ihnen  in  einem  gutnachbar¬ 
lichen  Verhältnis  zusammenzuwirken.  Die 
Grundlage  hierfür  kann  jedoch  nur  das  Recht 
und  die  Selbstbestimmung  sein  Nur  wenn  wir 
auf  dieser  Grundlage  das  Gespräch  suchen  und 
führen,  werden  wir  Klarheit  gewinnen,  und  es 
werden  uns  dann  weitere  herbe  Enttäuschungen 
erspart  bleiben. 
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Kulissengespräche  über  die  Luftkorridore 

Womit  muß  Bonn  den  Luftverkehr  nach  Berlin  honorieren? 


Kurz  gemeldet 


Die  feste  Haltung,  die  Bundeskanzler  Kiesin- 
ger  in  seiner  Rede  vor  der  Großkundgebung  an¬ 
läßlich  des  Parteitages  der  CSU  in  München 
gegenüber  de r  Sowjetunion  und  dem  Atomsperr¬ 
vertrag  einnahm,  hat,  wie  sich  aus  zahlreichen 
Äußerungen  ergibt,  die  Sympathien  für  den 
Kanzler  in  Unionskreisen  wesentlich  verstärkt. 
Man  glaubt  zwar,  daß  die  Haltung  des  Kanzlers 
durch  die  ausgezeichnete  Atmosphäre  des  Par¬ 
teitages  beeinflußt  worden  sei  und  man  stellt 
lest,  Kiesinger  habe  sich  in  München  wesentli¬ 
cher  freier  und  offener  gegeben,  als  man  es  bei 
seiner  sonst  so  vorsichtigen  Art  gewohnt  sei. 

Allerdings  meinen  CSU-Politiker,  der  Kanzler 
hatte  vor  einem  Gremium  der  Großen  Koalition 
sich  sicherlich  anders  verhalten  als  in  München. 
Die  CSU  jedenfalls  rechnet  es  sich  als  ein  Ver¬ 
dienst  an,  daß  sie  mit  ihrem  Parteitag  der  inner¬ 
politischen  Diskussion  über  den  Atomsperrver¬ 
trag  neue  Akzente  geben  konnte. 

In  Bonn  selbst  herrscht  eine  gewisse  Urlaubs¬ 
atmosphäre.  Das  schließt  nicht  aus,  daß  die  po¬ 
litische  Landschaft  von  den  »Stallwachen"  sehr 
genau  beobachtet  wird.  Hier  ist  man  auch  zu  der 
Ansicht  gekommen,  daß  die  Empfehlungen 
Washingtons  an  Bonn,  mehr  Zurückhaltung  bei 
offiziellen  Veranstaltungen  in  Berlin  an  den 
Tag  zu  legen,  weniger  ein  Zeichen  der  Unsicher¬ 
heit,  als  vielmehr  der  Entschlossenheit  ist,  bis 
zum  Äußersten  zu  gehen. 

Bekanntlich  wird  der  Berlin-Verkehr  durch  die 
Luft  von  den  drei  westlichen  Fluggesellschaften 
PANAM  (USA),  BEA  (England)  und  Air  France 
(Frankreich)  abgewickelt.  Diese  fliegen  in  un¬ 
mittelbarem  Auftrag  der  Regierungen  bzw.  der 
in  Berlin  stationierten  militärischen  Garnisonen. 
Da  die  westlichen  Garnisonen  sich,  wie  aus  den 
verschiedenen  Notenwechseln  zwischen  den  Sie¬ 
germächten  bei  Beendigung  des  Krieges  und 
schließlich  aus  dem  Brief  Trumans  an  Stalin  bei 
der  Berlin-Blockade  und  dem  anschließenden 
New-Yorker  Abkommen  hervorgeht,  die  Versor¬ 
gung  der  Zivilbevölkerung  zur  Pflicht  gemacht 
haben,  lauft  der  gesamte  westalliierte  sogenann¬ 
te  zivile  Luftverkehr  nach  Berlin  seitdem  in  mi¬ 
litärischer  Regie  ab.  Das  ist  eine  Tatsache,  die 
in  den  letzten  Jahren  vielfach  in  Vergessenheit 
geriet.  Deshalb  ist  es  auch  unmöglich,  daß  eine 
deutsche  Luftfahrtgcsellsdiaft,  etwa  die  Luft- 
hansa.  an  dem  Berlin-Verkehr  teilnimmt.  Damit 
wäre  das  Prinzip  der  Militärhoheit  der  westli¬ 
chen  Siegermächte  in  Berlin  durchbrochen. 

Da  die  Sowjets  diesen  Sachverhalt  genau  ken¬ 
nen  und  die  Entschlossenheit  der  Westalliierten 
bezüglich  Berlin  richtig  einschätzen,  denken  sie, 
wie  man  in  Bonner  politischen  Kreisen  meint, 
nicht  daran,  die  alliierten  Luftverbindungen 
ernstlich  zu  stören  und  damit  eine  militärische 
Aktion  zu  provozieren.  Aber  sie  verlangen,  die¬ 
se  Respektierung  durch  den  Abbau  sämtlicher 
inzwischen  aufgelaufener  Bonner  Gewohnheits¬ 
rechte  zu  honorieren. 

Wenn  nun  der  Außenminister  der  sogenann¬ 
ten  .DDR“  kürzlich  anläßlich  der  Ostseewoche 


in  Rostock  erklärte,  die  .DDR"  werde  die  Luft¬ 
korridore  nach  West-Berlin  auch  weiterhin  re¬ 
spektieren,  dann  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß 
hinter  den  Kulissen  ein  Gespräch  zwischen  den 
Amerikanern  und  den  Sowjets  stattgefunden 
hat.  Dieses  Gespräch,  das  zu  einem  Ost-West- 
Handel  geführt  haben  könnte,  dürfte  ausgelöst 
worden  sein  durch  die  Drohung  der  Sowjets, 
ihre  Vertreter  aus  der  Berliner  Luftsicherheits¬ 
zentrale  abzuziehen  und  damit  den  Luftverkehr 
praktisch  zum  Erliegen  zu  bringen.  Die  Ameri¬ 
kaner  sollen  daraufhin  in  Bonn  zu  verstehen 
gegeben  haben,  daß  alle  nicht  ganz  unumstrit¬ 
tenen  bundesdeutschen  Berlin-Positionen  zu¬ 
rückgenommen  werden  müßten,  um  einen  be¬ 
waffneten  Konflikt  zu  vermeiden,  zu  dem 


Washington  bereit  und  entschlossen  sei,  wenn 
die  alliierten  Luftverbindungen  nach  Berlin  an¬ 
getastet  würden.  Zu  dieser  letzten  Konsequenz 
sei  man  jedoch  nur  dann  entschlossen,  wenn  es 
wirklich  um  unumstrittene  Rechte  gehe.  Diese 
Rechte  sind  den  drei  Westalliierten  als  Folge 
ihres  Sieges  im  letzten  Krieg  zugewachsen,  und 
sie  sind  auch  heute  noch  nicht  gewillt,  darauf 
zu  verzichten  Bei  den  USA  kommt  noch  hinzu, 
daß  die  Präsenz  amerikanischer  Soldaten  in  Ber¬ 
lin  zu  einem  Symbol  für  ihren  Rang  als  Welt¬ 
macht  geworden  ist.  Wenn  nun  die  USA  den 
Sowjets  gewisse  Zusicherungen  gegeben  haben, 
wird  abzuwarten  bleiben,  welchen  Preis  die 
Bundesrepublik  hierfür  zu  zahlen  haben  wird. 

H.T. 


Nixon  soll  ausgebootet  werden? 

Sowjets  wollen  Demokraten  als  Präsidenten 


Nach  Beurteilung  von  gewöhnlich  gut  infor¬ 
mierten  UNO-Kreisen  ist  ein  großes  ameri¬ 
kanisch-sowjetisches  Spiel  im  Gange,  das  mit 
einer  theatralischen  Vorbereitung  zwei  Haupt¬ 
ziele  erreichen  soll: 

Erstens  soll  die  Wahl  des  republikanischen 
Prüsidentschaftsbewerbers  Richard  Nixon  verhin¬ 
dert  und  zweitens  soll  die  Unterschrift  des  Atom¬ 
sperrvertrages  durch  die  Bundesrepublik,  Japan, 
Indien,  Brasilien  usw.  herbeigeführt  werden. 
Einige  dieser  genannten  Mächte  beharren  näm¬ 
lich  darauf,  daß  die  zwei  Supermächte  wenig¬ 
stens  einen  Schritt  in  die  Richtung  ihrer  nukle¬ 
aren  Abrüstung  der  Rüstungsbeschränkung  ma¬ 
chen,  bevor  die  sogenannten  Schwellenmächte 
den  Sperrvertrag  unterschreiben.  Pakistan  hat 
z.  B.  in  der  UNO-Vollversammlung  ausdrücklich 
erklärt,  daß,  obwohl  es  für  den  UNO-Beschluß 
gestimmt  hat,  der  allen  Staaten  empfiehlt,  den 
Sperrvertrag  zu  unterschreiben,  es  sich  nur 
dann  zur  Ratifizierung  entschließen  könnte, 
wenn  etwas  für  die  nukleare  Abrüstung  getan 
werde. 


ln  diesen  Kreisen  verstärkt  sich  der  Eindruck, 
daß  Präsident  Johnson  die  Absicht  habe,  mit 
dem  Beginn  der  Abrüstungsbesprechungen  beim 
amerikanischen  Wähler  das  Gefühl  zu  erwecken, 
daß  ein  Zeitalter  des  Friedens  bevorsteht,  wenn 
man  mit  der  Wahl  Hubert  H.  Humphreys  die 
Fortsetzung  der  Friedenspolitik  Johnsons  si¬ 
cherstellt.  Es  ist  in  diesem  Zusammenhänge 
interessant,  daß  Bewerber  Humphrey  vor  weni¬ 
gen  Tagen  erklärte,  er  würde  für  das  Amt  des 
Vizepräsidenten  gerne  den  Senator  Edward 
Kennedy,  den  Bruder  der  beiden  ermordeten 
Kennedys  sehen. 

Bekannt  ist,  daß  die  Sowjetpolitik  eine  Wahl 
Nixons  zum  Präsidenten  der  Vereinigten  Staa¬ 
ten  nur  ungern  sehen  und  folglich  alles  tun 
würde,  um  diese  Wahl  zu  vereiteln.  So  erwartet 
man  in  der  nächsten  Zeit  einige  spektakuläre 
Bekundungen  der  amerikanisch-sowjetischen 
Zusammenarbeit  zur  Sicherung  des  Weltfriedens 
und  der  Abrüstung. 


ln  unmittelbarer  Nähe  der  sowjetischen  Grenze 

im  ostslowakischen  Dorf  Schwarzau  an  der 
Theiß  begannen  am  Montag  dieser  Woche  die 
entscheidenden  Verhandlungen  zwischen  den 
Parteiführungen  der  Sowjetunion  und  der 
Tschechoslowakei  über  den  neuen  Kurs  der 
.Reformkommunisten'  in  Prag.  Bis  zum  Mon¬ 
tag  Mittag  hatten  sich  mehr  als  eine  Million 


Reinhold  Rehs  MdB: 

„übertriebene  Vorsorge” 

Zu  dem  Verbot  des  » Ersten  Weltkongresses  der 
Lettischen  Jugend“  in  Berlin  durch  die  Schutz • 
machte  und  der  Befürwortung  dieses  Verbots 
durch  offizielle  deutsche  Stellen  erklärte  der  Präsi- 
den!  des  Bundes  der  Vertriebenen  und  Sprecher 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Reinhold 
Rehs  MdB: 

Dieses  Verbot  steht  im  Widerspruch  zu  den 
Prinzipien  der  Menschenrechte  und  Grundfrei¬ 
heiten,  die  gerade  ln  diesem  Jahr  aus  Anlaß 
der  20.  Wiederkehr  der  UNO-Erklärung  allent¬ 
halben  in  der  W'elt  neu  bekräftigt  werden.  Die 
Westmächte  und  die  Bundesregierung  haben 
die  gewaltsame  Annexion  Lettlands,  Estlands 
und  Litauens  durch  die  Sowjetunion  nicht  aner¬ 
kannt.  Dem  baltischen  Exil  muß  deshalb  das 
Recht  zuerkannt  werden,  überall  In  der  Freien 
Welt  öffentlich  diese  Rechte  auch  für  ihre 
Stammesvölker  zu  fordern,  die  zum  Schweigen 
verurteilt  sind.  Die  Einzwängung  der  Geltend¬ 
machung  der  Menschenrechte  aus  übertriebener 
Vorsorge  oder  unter  Druck  und  Drohung  aus¬ 
gerechnet  ln  Berlin  dient  nicht  der  Entspannung. 
Sie  ermutigt  im  Gegenteil  die  andere  Seite  zu 
neuen  Druckmanövern  und  Provokationen,  die 
auf  die  Liquidierung  der  Freiheit  auch  des  west¬ 
lichen  Teiles  der  deutschen  Hauptstadt  abzielen. 


Bürger  in  die  Listen  eingetragen,  die  einen 
Appell  der  Nation  an  die  Führungsmannschaft 
darstellen,  den  begonnenen  Weg  weiterzu¬ 
gehen.  Bei  Redaktionsschluß  lagen  noch  keine 
Meldungen  über  den  Inhalt  der  Gespräche 
vor;  Radio  Prag  sprach  lediglich  von  einer 
„friedlichen  Atmosphäre“ 

Starke  Truppenbewegungen  wurden  in  der 
Nacht  zum  Montag  auf  der  Zonenautobahn 
Berlin — Hof  im  thüringischen  Raum  be¬ 
obachtet. 


„Ewig  polnische  Erde“  ist  Propagandathese 


Ostdeutschland  kein  Teil  einer  Urheimat  der  Slawen 


Gewisse  antideutsche  Heißsporne  unter  den 
polnischen  Wissenschaftlern  erfanden  und  ver¬ 
treten  noch  heute  die  Fehlthese,  Ostdeutschland 
gehöre  zur  Urheimat  der  Polen,  um  damit  ihre 
imperialistische  politische  Propaganda  zu  stüt¬ 
zen.  Der  Begriff  „odwieczna  ziemia  polska",  d.  h. 


Couve  de  Murville  wurde  Premier 

Seit  25  Jahren  an  der  Seite  de  Gaulles 


N 


'  och  ist  nicht 
ganz  der 
Schleier  ge - 
lüftet,  weshalb  sich 
wohl  Frankreichs 
Staatschef  von  sei¬ 
nem  bisherigen  Pre¬ 
mier,  Pompidou,  ge¬ 
trennt  hat.  Wer 
glaubte,  de  Gaulle 
habe  hier  in  der 
Manier  undankba¬ 
rer  Könige  gehan¬ 
delt,  als  er  den 
Mann,  der  ihm  ent- 
V  scheidend  half,  die 

deuten  betraute, 
dürfte  allerdings  ei¬ 
nen  voreiligen  Schluß  gezogen  haben. 

Der  besonders  herzliche  Brief  des  Staatschefs 
mit  der  Aufforderung  sich  bereit  zu  halten, 
ist  keineswegs  eine  „facon  de  parier“,  sondern 
man  spricht  heute  bereits  in  Frankreich  davon, 
daß  Pompidou  mit  einer  Aufgabe  betraut  wer¬ 
de,  die  eindeutig  erkennen  lasse,  daß  de  Gaulle 
seinen  bisherigen  Premier  auch  als  seinen  ei¬ 
gentlichen  Nachfolger  im  Amte  des  Präsidenten 
der  Republik  designiert  hat. 

Inzwischen  ist  in  das  Hotel  de  Matignon  der 
inzwischen  61  Jahre  alte  langjährige  Außen¬ 
minister  eingezogen.  Couve  de  Murville,  der 
als  ein  kühler  und  beherrschter  Mann,  zugleich 
aber  auch  als  ein  überzeugter  Anhänger  de 
Gaulles  gilt,  ist  in  Deutschland  nicht  unbe¬ 
kannt.  ln  jüngster  Zeit  gingen  die  Bilder  durch 
die  Presse,  als  er  zusammen  mit  Außenmini¬ 
ster  Willy  Brandt  in  Burgund  den  Weinorden 
empfing.  Ei  ic  der  seltenen  Gelegenheiten,  da 
der  sonst  so  beherrschte  Diplomat  die  kühle 
Distanz  aufgab  und  mit  seinem  deutschen  Kol¬ 
legen  einige  Stunden  in  gelockerter  Atmo¬ 
sphäre  verbrachte. 

Ansonsten  aber  ist  Couve  de  Murville  vom 


Typus  her  eben  ein  Herr,  so,  wie  man  ihn 
sich  in  der  Außenpolitik  eigentlich  vorstellt, 
etwa  in  der  Art,  wie  ihn  der  Brite  Anthony 
Eden  oder  auch  Gerhard  Schröder  als  Außen¬ 
minister  verkörperte.  Der  neue  Mann  in 
Frankreich  kommt  von  der  Sorbonne,  promo¬ 
vierte  zum  Doktor  der  Rechtswissenschaften 
und  begann  seine  Laufbahn  als  Finanzattache 
an  der  französischen  Botschaft  im  Nachbarland 
Belgien.  Er  kommt  aus  der  Verwaltungslauf¬ 
bahn  und  ist  auf  diesem  Wege  in  die  hohe 
Politik  vorgestoßen. 

Dazu  mag  beigetragen  haben,  daß  er  seit 
dem  Jahre  1943  zu  den  engen  Kampfgefährten 
de  Gaulles  gehört.  Von  der  Finanz  wechselte 
Couve  in  das  Außenressort  und  war  auf  ver¬ 
schiedenen  Auslandsposten  mit  Erfolg  tätig, 
bis  er  dann  nach  Paris  zurückgeholt  wurde 
und  dem  Außenministerium  am  Quai  d'Orsay 
solange  Vorstand,  bis  er  mit  Michel  Debre 
einen  kurzfristigen  Wechsel  vornahm  und  sich 
in  der  Wirtschaft  und  in  den  Finanzen  um¬ 
sah.  Jetzt,  nach  der  Wahl,  betraute  ihn  de  Gaul¬ 
le  mit  dem  Posten  des  Ministerpräsidenten, 
wobei  er  als  eine  vorrangige  Aufgabe  die  stark 
ramponierte  Wirtschaft  des  Landes  wieder  in 
Ordnung  zu  bringen  haben  wird. 

Und  in  Verbindung  hiermit  zugleich  auch 
jene  Sozialreform,  die  in  dem  Begriff  „ Partici • 
pation“  zusammengefaßt  ist.  General  de 
Gaulle  traut  zweifelsohne  seinem  neuen  Pre¬ 
mier  die  Fähigkeit  zu,  zwischen  den  unter¬ 
schiedlichen  Interessen  von  Unternehmern  und 
Gewerkschaften  jenen  richtigen  Weg  zu  finden, 
der  der  5.  Republik  den  Anschluß  an  die  neue 
Zeit  sichert. 

Für  die  Bundesrepublik  ist  die  Berufung 
Couve  de  Murvilles  von  einer  besonderen  Be- 
detung.  Viele  uns  berührende  Fragen  werden 
nur  in  enger  Zusammenarbeit  gerade  mit 
Frankreich  zu  lösen  sein.  Schon  aus  diesem 
Grunde  wird  man  in  Bonn  —  wo  er  einmal 
als  Botschafter  akkreditiert  war  —  die  Berufung 
eines  Mannes  begrüßen,  dem  die  deutschen 
Probleme  nicht  fremd  sind  und  der  am  Rhein 
stets  als  ein  angenehmer  Gesprächspartner 
empfunden  wurde  L.  N. 


„ewig  polnische  Erde"  spielt  dabei  eine  große 
Rolle.  In  Wirklichkeit  ist  es  für  vernünftige 
Menschen  gleichviel  welcher  Volkszugehörigkeit 
in  Bezug  auf  politische  Entscheide  unserer  Zeit 
an  sich  gleichgültig,  wo  die  Urheimat  dieses  oder 
jenes  Volkes  bzw.  dieser  oder  jener  Völker¬ 
gruppe  lag.  Die  Bedeutung  der  genannten  Ge¬ 
schichtsfälschung  für  die  Propaganda  der 
deutschfeindlichen  Imperialisten  und  Koloniali¬ 
sten  sowie  davon  abgesehen  auch  die  Pflicht 
an  sich,  für  die  Wahrheit  eintretend  das  Dar¬ 
stellen  der  Geschichte  von  nationalistischen  Ver¬ 
zerrungen  zu  befreien,  erfordert  aber  immer 
wieder  eine  sachliche  Widerlegung  der  erwähn¬ 
ten  falschen  Behauptung.  Obwohl  ihr  sogar 
heutzutage  auch  einige  Wissenschaftler  im  kom¬ 
munistischen  Machtbereich  in  gedruckten  Fach¬ 
arbeiten  zu  widersprechen  wagen,  darunter  sol¬ 
chen  aus  Polen,  spielt  sie  in  der  nationalisti¬ 
schen  Erziehung  des  polnischen  Volkes  durch 
seine  kommunistischen  Unterdrücker  eine  qroße 
Rolle. 

ln  der  bekannten  geschichtskundlichen  Schrif¬ 
tenreihe  der  Fischer-Bücherei  (Frankfurt  am 
Main)  erschien  eine  deutsche  Ausgabe  des  Sam¬ 
melbandes  „Vorgeschichte*  mit  Beiträgen  von 
20  Fachwissenschaftlern  aus  6  Nationen.  Die 
Herausgeber,  Dir.  Dr.  M.-H.  Alimen  und  Prof. 
Dr.  M.-J.  Steve,  wirken  beide  in  Paris.  Uber 
den  Forschungsstand  für  Mittel-,  Nord-  und  Ost¬ 
europa  berichtete  in  dem  erwähnten  Sammel- 
band  die  namhafte  litauische  Urgeschichtlerin 
Prof.  Dr.  Marija  Gimbutas. 

Im  Hinblick  auf  die  Urheimat  der  Slawen  be¬ 
tont  M.  Gimbutas,  wie  folgt: 

„Die  nordkarpatische  Kultur,  die  als  proto- 
slawisch  bezeichnet  werden  mag,  war  im  Gebiet 
zwischen  Südostpolen  und  dem  mittleren  Dnjepr 
verbreitet  und  bestand  lange  Zeit  unverändert. 
Sie  liegt  noch  im  Ausstrahlungsgebiet  mittel¬ 
europäischer  Bronzezeitkulturen,  zeigt  aber  auch 
verwandte  Züge  zum  Baltikum  und  zur  ost¬ 
rumänischen  Monteoru-Gruppe  von  Altertümern. 
Seit  700  vor  Christus  geriet  die  nordkarpatische 
Kultur  unter  den  Einfluß  protoskythischer  und 
skythischer  Eroberer.  Die  .skythischen  Bauern’ 
im  mittleren  Dnjepr-Gebiet,  von  denen  Herodot 
berichtet,  mögen  vielleicht  zu  diesen  frühen  Sla¬ 
wen  gehört  haben." 

Die  polnische  Wissenschaltierschule  von  Ur- 
und  Frühgeschichtskundlern.  deren  Gründer  der 
jetzt  über  achtzigjährige  Professor  Dr.  Jozef  Ko- 
strzewski  aus  Posen  Ist,  verwendet  seit 
Jahr  und  Tag  einen  sehr  großen  Arbeitsaufwand 
lür  das  vergebliche  Bemühen,  nachzuweisen,  daß 
die  in  Schlesien  und  einem  Teil  seiner  Nach¬ 
bargebiete  einschließlich  polnischer  unter  den 
Altertumsfunden  stark  vertretener  sog.  Lausitzer 
Kultur,  eine  Hinterlassenschaft  bäuerlicher  Sied¬ 
ler  mit  Umenfelder-Friedhöfen,  urslawisch  gewe¬ 
sen  sei.  Mit  der  sehr  großen  Mehrheit  aller  in 
Betracht  kommenden  Fachleute  der  internatio¬ 
nalen  Wissenschaft  lehnt  Gimbutas  diesen  Ge¬ 
danken  ab.  Sie  vertritt  mit  Recht  den  Stand¬ 
punkt,  daß  es  sich  bei  der  genannten  .Lausitzer 


Kultur'  der  Bronze-  und  frühen  Eisenzeit  (etwa 
1300 — 500  v.  Chr.)  um  Belege  für  die  Anwesen¬ 
heit  illyrischer  Stämme  in  den  betreffenden  Ge¬ 
bieten  handelt. 

Der  hoffnungslos  verrannte  alte  Prof.  Dr.  Jo¬ 
zef  Kostrzewski  nimmt  sich  aber  immer  noch 
heraus,  die  deutschen  Fachleute  als  unsachlich 
nationalistisch  zu  beschimpfen,  weil  sie  Seite 
an  Seite  mit  sachlichen  Gelehrten  aller  in  Be¬ 
tracht  kommenden  Nationen,  einschließlich  pol¬ 
nischer  und  tschechischer  seinen  irrigen  Gedan¬ 
kengängen  nicht  folgen  können,  obwohl  sie  sei¬ 
ne  großen  Leistungen  auf  anderen  Teilgebieten 
der  Ur-  und  FVihgeschichtsforschung  durchaus 
anerkennen.  Bolko  Frhr.  von  Richthofen 
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KOMMENTAR 


(len  gebe,  auf  daß  du  auch  gibst) 

Altbewährter  Grundsatz 
ohne  Gültigkeit 

E-  M.  —  Die  Tsdiedioslowakei  braucht 
dringend  Wirtschaftshilfe,  um  ihrer  durch 
Planwirtsdiaft,  sozial  istische  Experimente, 
Schlamperei  und  den  Ausverkauf  an  die 
Sowjetunion  stagnierenden  Wirtschaft  wie¬ 
der  auf  die  Beine  zu  helfen.  Bonn  soll,  neben 
Washington,  der  Hauptgeldgeber  sein. 

Als  Gegenleistung  fordert  Prag  die  Ab¬ 
erkennung  des  Münchner  Abkommens  von 
Anfdnq  an  durch  die  Bundesregierung. 


Fachkräfte  gesucht 


Zum  Aulbau  der  Wirtschaft  braucht  die 
Tschechoslowakei  Fachkräfte.  Sie  mödite 
diese  unter  dem  Motto  .Rückkehr  in  die  alte 
Heimat“  der  Bundesrepublik,  wo  die  ver¬ 
triebenen  Sudetendeutschen  dank  ihrer  Tüch¬ 
tigkeit  zur  Schaffung  des  sogenannten  Wirt¬ 
schaftswunders  beigetragen  haben,  wieder 
nehmen  und  sie  einer  kommunistischen  Dik¬ 
tatur  und  einem  ungewissen  Schicksal  als 
.nationale  Minderheit*  mit  keinerlei  gesetz¬ 
lich  festgesetzten  Rechten  überantworten. 


Parade  der  US-Truppen  ln  Berlin:  .Die  Rechte  freier  Menschen  unter  dem  Gesetz  zu  schützen 


WM 

Als  Gegenleistung  fordert  Prag  die  Ab¬ 
erkennung  des  Münchner  Abkommens  von 
Anfang  an. 


Devisen  gesucht 


Würden  die  USA  für  Berlin  kämpfen? 

Alte  Reichshauplstadt  gilt  als  Eckpfeiler  der  amerikanischen  Politik 


Die  Tschechoslowakei  braucht  dringend 
Devisen,  teils  um  ihre  Wirtschaft  aufzubauen, 
teils  um  das  äußerst  kostspielige  Spionage- 
und  Agentennet/,  in  der  Bundesrepublik  zu 
finanzieren.  Zu  diesem  Berufe  sollen  sude¬ 
tendeutsche  Pensionisten  und  Rentner  in  ihre 
alte  Heimat  zurückkehren  dürfen  unter  der 
Bedingung,  daß  ihre  Renten  und  Pensionen 
in  D-Mark  an  die  Prager  Regierung  ausbe¬ 
zahlt  werden,  die  sie  dann  vermutlich  zu  den 
landesüblichen  Sätzen,  weiterleitet.  Kein 
Wort  ist  in  den  bisher  bekannt  gewordenen 
Verlautbarungen  darüber  zu  lesen,  daß  diese 
Menschen,  wie  übrigens  auch  die  Facharbei¬ 
ter,  ihren  widerrechtlich  enteigneten  Besitz 
zurückerhalten. 

Als  Gegenleistung  fordert  Prag  die  Ab¬ 
erkennung  des  Münchner  Abkommens  von 
Anfang  an. 


Keinerlei  Konzessionen 

So  sehen,  auf  eine  grobe  Formel  gebracht, 
die  Prager  .Angebote*  —  vorläufig  in  Ver¬ 
suchsballone  von  Zeitungsartikeln  gekleidet 
—  aus.  Die  offiziellen  Angebote  werden  fol¬ 
gen.  wenn  man  in  Prag  die  Resonanz  der 
deutschen  Öffentlichkeit,  verdolmetscht  durch 
die  Presse  und  die  Massenmedien,  analy¬ 
siert  hat.  Und  man  wird  mit  Befriedigung 
zur  Kenntnis  nehmen,  daß  man  sich  nicht 
verkalkuliert  hat.  Denn  die  Reaktion  war 
wie  vorher  berechnet:  in  ihrem  Bemühen, 
den  sogenannten  Liberalisierungsprozeß  in 
der  Tschechoslowakei  zu  unterstützen,  über¬ 
sahen  die  Manager  der  veröffentlichten  deut¬ 
schen  Meinung,  daß  Prag  als  Gegenleistung 
für  Wirtschafts-,  Devisen-  und  sonstige  Hilfe 
der  Bundesrepublik  gegenüber  nur  weitere 
Forderungen  erhebt  und  keineswegs  gewillt 
ist,  seinerseits  auch  nur  eine  Konzession  an¬ 
zubieten,  außer  dem  Willen  zur  .Versöh¬ 
nung“.  Man  hofft  dabei  sicherlich  auch,  daß 
Bonn,  wie  gehabt,  diese  .Versöhnung"  in 
bar  bezahlt.  Denn  dank  einer  mehr  als  zwan¬ 
zigjährigen  Propaganda  glaubt  man  in  Prag, 
der  deutschen  Öffentlichkeit  weisgemacht  zu 
haben,  daß  die  Vertreibung  von  mehr  als  drei 
Millionen  Sudetendeutschen,  die  Beschlag¬ 
nahme  ihres  gesamten  Vermögens  und  die 
zahlreichen  Morde  sowie  Gewalttaten  an 
ihnen  nur  ein  Akt  der  Gerechtigkeit  war,  für 
den  die  Bundesrepublik  in  klingender  poli¬ 
tischer  und  wirtschaftlicher  Münze  zu  zahlen 
hat 


Nur  Forderungen 

Der  altbewährte  Grundsatz  des  „do  ut  des“ 
—  ich  gebe,  auf  daß  du  auch  gibst  hat 
in  der  kommunistischen  Terminologie  keine 
Gültigkeit  mehr.  Ihr  Grundsatz  lautet  heute: 
Ich  lordere,  auf  daß  ich  noch  mehr  fordern 
kann.  Die  Stalinisten  brüsteten  sich,  mit  die¬ 
ser  Methode  Erfolge  erzielt  zu  haben.  Man 
sollte  aber  annehmen,  daß  die  reforinerischen 
Kräfte  endlich  den  Widersinn  einer  solchen 
Logik  einsehen  und  ihre  Politik  danach  ein- 
richten,  denn  sie  sollten  wissen,  daß  mit  un¬ 
unterbrochenen  Forderungen  ohne  Gegen- 
leistunqen  eine  Normalisierung  der  Bezie- 
hunqen  eher  verhindert  als  gefördert  wird. 
Und  so  ist  zu  hoffen,  daß  in  Prag  mit  den 
vielqepriesenen  Reformen  auch  der  qesunc  e 
Menschenverstand  in  der  Politik  wieder  zu 
seinem  Recht  kommt. 


fetzt  haben  auch  die  Sowjets  ihr  Vietnam, 
nämlich  in  der  Tschechoslowakei.  Das  ist  die 
ganz  offen  ausgedrückte  Meinung  vieler  UNO- 
Diplomaten,  die  nicht  der  afroasiatisch-sowje¬ 
tischen  Mehrheit  angehören. 

Der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Viet¬ 
nams  ist,  daß  ein  Zusammenbruch  des  Regimes 
in  Saigon  die  weltpolitische  Stellung  Amerikas 
nur  im  Hinblick  auf  ein  Randgebiet  beschran¬ 
ken  würde,  wahrend  die  Schwächung  der  so¬ 
wjetischen  Position  in  Prag  die  Adultes-Ferse 
des  ganzen  moskowitischen  Imperiums  trifft. 


Der  Erdrutsch  in  der  CSSR 

Nach  Informationen,  die  UNO-Kreise  aus 
Moskau  erreichen,  drängt  die  Sorge  um  die 
Entwicklung  in  der  Tschechoslowakei  alle  an¬ 
deren  Überlegungen  der  Sowjetregierung  in 
den  Hintergrund.  Auch  die  Verschärfung  in  der 
Berlinfrage  wird  in  UNO-Kreisen  mit  dem  Erd¬ 
rutsch  in  der  Tschechoslowakei  in  Zusammen¬ 
hang  gebracht. 

UNO-Diplomalen  verschiedener  Satelliten¬ 
staaten  Moskaus  haben  die  Maßnahmen  Ost- 
Berlins  hinsichtlich  des  Verkehrs  zwischen  der 
Bundesrepublik  und  West-Berlin  durch  die 
Zone  damit  erklärt,  daß  Kossvgin  die  diploma¬ 
tische  Anerkennung  der  SBZ  fördern  und  gleich¬ 
zeitig  eine  weitere  Entspannung  zwischen  Bonn 
und  Prag  verhindern  will.  Die  Tschechoslowakei, 
Ungarn  und  Rumänien  könnten  nämlich,  so  be¬ 
fürchten  gewisse  Kreise  —  eine  .südliche  Grup¬ 
pe"  in  Osteuropa  bilden,  die  ihre  Verknüpfung 
mit  der  nördlichen  Achse  Moskau — Warschau — • 
Ost-Berlin  auflockern  könnte.  Westliche  Beob¬ 
achter  sind  außerdem  davon  uberzeugt,  daß  die 
Sowjetmanöver  im  Vorfeld  Ost-Berlins  und 
ebenso  die  .Stabsmanöver"  in  der  Tschecho¬ 
slowakei  von  den  Sowjets  eher  als  eine 
Schwächung  Dubceks  gemeint  sind  denn  als  eine 
Stärkung  Ulbrichts.  Der  sowjetische  Plan  beruht 
demnach  auf  der  Vorstellung,  daß  eine  Berlin- 
Krise  die  Weslmachte  zu  Gegenmaßnahmen 
provozieren  muß,  die  dann  einen  engeren  Zu¬ 
sammenschluß  der  Mächte  des  Warschauer 
Paktes  notwendig  machen  würden.  Diese  neue 
Situation  sollte  es  dann  Moskau  leichter  möglich 
machen,  seine  Truppen  noch  länger  auf  tsche¬ 
choslowakischem  Boden  zu  halten. 

Aus  diesen  Überlegungen  heraus  haben  ge¬ 
wisse  Kreise  in  New  York  und  in  Washington 
die  Warnung  lanciert,  daß  Bonn  diesen  sowjeti¬ 
schen  Provokationen  keineswegs  auf  den  Leim 
gehen  dürfe,  umso  weniger  als  eine  ernste  Ber- 
iin-Krise  die  schon  seit  langem  laufenden  Be¬ 
mühungen  um  eine  amerikanisch-sowjetische 
Annäherung  vereiteln  würde. 


Washingtoner  Strömungen 

In  Washington  kämpfen  in  außenpolitischen 
Fragen  fast  immer  zwei  Hauptstrümungen  ge¬ 
geneinander.  Eine,  die  das  ideologisch  falsche 
Wappen  des  Liberalismus  führt,  und  eine  an¬ 
dere,  die  man  am  treffendsten  konservativ  nen¬ 
nen  könnte. 

Die  Liberalen  —  sie  sitzen  in  Washington  und 
New  York  gewissermaßen  im  Schaufenster  — 
qlauben  an  die  Möglichkeit  einer  Verständigung 
mit  der  Sowjetunion.  Sie  halten  den  Apparat 
der  Bundesregierung  und  die  wichtigsten  Po¬ 
sten  an  den  Universitäten  besetzt,  sie  beherr¬ 
schen  das  Fernsehen  und  die  führenden  Presse¬ 
organe  und  arbeiten  oft  im  Generalstab  jener 
Riesenunternehmungen  und  Großbanken,  die 


die  Regierung  unterstützen  bei  der  Durchführung 
vieler  Aktionen  im  Zusammenhang  mit  der  Aus¬ 
landshilfe,  die  sich  oft  auf  Milliarden  Dollar 
belaufen.  Auf  diese  Weise  sind  schon  manche 
im  Grunde  konservativ  gesinnte  republikani¬ 
sche  Geschäftsleute  oder  Anwälte  (diese  spielen 
im  juristischen  Dschungel  der  USA  eine  beson¬ 
ders  wichtige  Rolle)  zu  Stützen  der  linksgerich¬ 
teten  Organisationen  deworden. 

Die  anderen,  die  Konservativen,  sind  nicht 
so  klar  und  deutlich  zu  identifizieren.  Es  sind 
Senatoren  und  Kongreßabgeordnete  in  einigen 
—  allerdings  nicht  allzu  vielen  —  Schlüssel¬ 
positionen,  oder  Generale,  die  bei  angesehenen 
Senatoren  und  hohen  Beamten  stets  freien  Zu¬ 
tritt  haben,  und  schließlich  Privatpersonen,  die 
zu  den  Vertrauten  des  Präsidenten  gehören. 
Diese  Männer  gehen  nicht  ideologischen 
Wunschträumen  oder  weltbeglückenden  Theo¬ 
rien  nach.  Sie  sind  meistens  Realpolitiker,  deren 
Hauptsorge  in  der  Außenpolitik  sich  auf  die 
Wahrung  der  amerikanischen  Interessen  be¬ 
schrankt. 

Den  leitenden  Ideen  der  Liberalen  hatten 
schon  die  Mitarbeiter  des  Präsidenten  John 
F.  Kennedy  Profil  und  Schärfe  gegeben.  Auf 
Grund  dieser  Ideen  wurde  die  These  aufgestellt, 
die  größte  Katastrophe  überhaupt  sei  ein  Atom¬ 
duell  zwischen  den  beiden  Supermächten.  Des¬ 
halb  müsse  es  das  vornehmste  Ziel  der  Verei¬ 
nigten  Staaten  sein,  eine  Verständigung  mit 
Moskau  zustandezubringen  und  vor  allem  die 
Sowjetregierung  nicht  zu  provozieren. 

Diese  Doktrin  wurde  hauptsächlich  von 
McNamara,  den  Kennedy  zum  Verteidigungs¬ 
minister  ernannt  hatte,  geltend  gemacht,  als 
er  „um  die  Sowjetunion  zu  reizen"  seinen  auch 
von  Johnson  bis  Anfang  dieses  Jahres  gebillig¬ 
ten  Einfluß  unglücklicherweise  in  drei  Richtun¬ 
gen  durchzusetzen  vermochte.  So  ließ  es  McNa- 
mara  zu,  daß  ganz  planmäßig  die  von  Eisen- 
hower  geschaffene  große  Überlegenheit  Ame¬ 
rikas  in  der  Atomrüslung  verloren  ging.  Zum 
anderen  tat  McNamara  alles,  um  einen  Sieg  in 
Vietnam,  den  Amerika  1965  oder  auch  1966  mit 
einem  entschlossenen  Einsatz  der  Luft-  und  See- 


Noch  entscheiden 

Die  Berlin-Frage  beispielsweise,  die  nach  der 
allgemeinen  (d.  h.  liberalen)  Auffassung  noch 
keine  direkte  Bedrohung  lür  den  europäischen 
Status  quo  und  für  das  amerikanisch-sowjeti¬ 
sche  Gleichgewicht  bedeutet,  gehört  heute  noch 
in  die  politischen  Bereiche,  in  denen  die  libera¬ 
len  Einflüsse  allein  wirksam  sind.  Da  auch  Prä¬ 
sident  Johnson  seinen  Abgang  mit  dem  benga¬ 
lischen  Feuer  irgendeines  —  wenn  auch  noch 
so  leeren  —  Abkommens  mit  Moskau  aufput¬ 
zen  möchte,  kann  man  in  weiter  Entfernung  von 
Amerika  sehr  wohl  den  Eindruck  bekommen, 
daß  die  Sowjets  die  Partie  in  Berlin  gewinnen 
können. 

Man  muß  aber  in  Betracht  ziehen,  daß  die 
Liberalen,  obwohl  sie  in  der  Außenpolitik  oft 
naiv  und  voller  Vorurteile  sind,  doch  solche 
Führer  haben,  die  die  militärische  Verteidigung 
des  Landes  bewußt  einer  unmittelbaren  Gefahr 
nicht  aussetzen.  Ihre  Politiker  aber  wissen  — 
mit  nur  sehr  wenigen  Ausnahmen  —  daß  für 
die  amerikanische  Sidierheit  Berlin  den  wich¬ 
tigsten  Punkt  der  östlichen  Hemisphäre  dar- 
s  teilt. 

Darum  kann  man  sagen,  daß  die  Liberalen, 
wenn  sie  im  Falle  einer  militärischen  Gelähr¬ 


streitkräfte  mit  nur  geringem  Einsatz  von  Land¬ 
streitkräften  leicht  hätte  erringen  können,  ab¬ 
sichtlich  unmöglich  zu  machen.  Zum  drillen 
wollte  er  der  sowjetischen  Raketenabwehr  kein 
ähnlich  groß  angelegtes  System  in  Amerika 
entgegenstellen. 

Wie  töricht  es  war,  das  Übergewicht  Ame¬ 
rikas  in  der  Atomrüstung  absinken  zu  lassen 
und  die  Kriegführung  in  Vietnam  zu  hemmen, 
bedarf  keiner  besonderen  Erläuterung  Was  den 
dritten  Punkt  anbelangt,  so  mag  das  Argument 
McNamaras,  eine  Raketenabwehr  sei  sehr  kost¬ 
spielig,  und  die  beste  Verteidigung  sei  die  Fä¬ 
higkeit  zum  Angriff,  technologisch  oder  vom 
buchhalterischen  Standpunkt  aus  gesehen,  rich¬ 
tig  sein.  Politisch  aber  ist  es  ein  Unsinn.  Erstens 
einmal,  weil  auch  ein  kleines  Abwehrsvstem 
zumindest  ein  nützliches  Versuchslaboratorium 
wäre,  zum  anderen  aber  auch  darum,  weil  der 
einzige  Weg,  um  die  Sowjetunion  von  einem 
Wettrüsten  abzuhalten,  der  wäre,  sie  vor  die 
Wahl  zu  stellen:  falls  sie  eine  kontrollierte 
Rüstungsbeschränkung  nicht  annimmt,  dann 
werden  die  Vereinigten  Staaten  dank  ihrer 
technologischen  und  wirtschaftlichen  Überlegen¬ 
heit  ihre  Aufrüstung  so  vergrößern  und  gleich¬ 
zeitig  auch  beschleunigen,  daß  die  finanziell  und 
industriell  viel  schwächere  Sowjetunion  nicht 
imstande  wäre,  mit  Amerika  Schritt  zu  halten. 
Eine  enorme  Erhöhung  der  Rüstungsausgaben 
würde  nämlich  die  Sowjetregierung  zu  einer 
Senkung  des  Lebensniveaus  zwingen  und  damit 
ihr  Regime  einem  gefährlichen  Druck  von  unten 
her  aussetzen. 

Die  laufenden  Angelegenheiten  der  interna¬ 
tionalen  Politik  werden  erfahrungsgemäß  in 
einem  besonderen  Stockwerk  der  Regierungs¬ 
bürokratie  und  unter  dem  täglichen  Einfluß  von 
bestimmten  Kräften  des  öffentlichen  Lebens 
meistens  von  liberalen  Politikern  oder  zumin¬ 
dest  in  deren  Sinne  erledigt.  Die  Konservati¬ 
ven  können  gewöhnlich  erst  dann  eingreifen, 
wenn  es  sich  um  eine  Schicksalsfrage,  um  eine 
dramatische  Gefahr  handelt,  die  den  Präsiden¬ 
ten  bereits  gezwungen  hat,  die  Angelegenheit 
in  seine  eigene  Hand  zu  nehmen. 


die  Liberalen 

düng  West-Berlins  eine  Entscheidung  in  Wa¬ 
shington  zu  treffen  hätten,  dann  diese  Position 
den  Sowjets  nicht  überließen,  daß  sie  es  nicht 
zuließen,  daß  an  einem  so  heiklen  Punkt  das 
weltpolitische  Gleichgewicht  zum  Nachteil  Ame¬ 
rikas  verschoben  würde. 

Der  Unterschied  zwischen  den  liberalen  und 
konservativen  Auffassungen  liegt  darin,  daß  die 
Liberalen  den  einfältigen  Glauben  hegen,  der 
Status  quo  sei  ein  geographischer  Begriff  Die 
Konservativen  wissen  sehr  wohl,  daß  er  nicht 
nur  von  Grenzschlagbäumen,  sondern  ebenso 
von  Machtfragen  abhängt,  die  ihrerseits  von 
vielen  Faktoren  beeinflußt  werden,  wie  von 
der  politischen  Atmosphäre  und  von  der  Ver¬ 
läßlichkeit  der  Verbündeten.  » 

De  Gaulle  hat  recht,  wenn  er  sagt,  daß  die 
Amerikaner,  um  andere  zu  verteidigen,  einen 
Atomkrieg  nicht  auf  sich  nehmen  werden.  In 
West-Berlin  würden  sie  aber  —  und  dies  ist  der 
springende  Punkt  —  nicht  den  Deutschen  zu¬ 
liebe  kämpfen,  sondern  dafür,  um  den  Eckstein 
ihrer  eigenen  Sidierheit  zu  erhalten.  Darin  ist 
der  Sdiutz  West-Berlins  verankert.  Und  diese 
Tatsache  erhalt  nodi  eine  besondere  Bedeutung 
durch  den  Umstand,  daß  Berlin  in  der  Nähe  des 
sowjetisdien  Vietnams  liegt. 
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Rechtsverordnung  für  die  Zahlung 

der  Mehrgrundbeträge  nunmehr  verkündet 

Verwirklichung  soll  sofort  beginnen  —  Langsame  Ausgieichsämter  melden 

Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbeiter 


Die  Auszahlung  der  Mehrgrundbeträge  aus  der  19.  LAG-Novelle,  die  zunächst  ab  Januar 
1972  vorgesehen  war,  kann,  wie  bereits  von  uns  angekUndigt,  ab  August  dieses  Jahres  erfol¬ 
gen.  Am  30.  Juli  wurde  die  hierfür  erforderliche  23.  Leistungsverordnung  Uber  Ausgleichszah¬ 
lungen  nach  dem  Lastenausgleichsgesetz  im  Bundesgesetzblatt  veröffentlicht.  Das  Bundesaus¬ 
gleichsamt  will  durch  entsprechende  Weisungen  an  die  Landesausgleichsämter  erreichen.  daß 
mll  der  Verwirklichung  dieser  Bestimmungen  sofort  begonnen  werden  kann. 


Unter  dem  Begriff  Mehrgrundbeträge  ver¬ 
steht  man  die  erhöhten  Beträge  der 
Hauptentschädigung,  die  im  19.  Ände¬ 
rungsgesetz  zum  Lastenausgleichsgesetz  bewil¬ 
ligt  wurden. 

Der  Regierungsenlwurf  zur  19.  Novelle  sah 
vor.  daß  die  Mehrgrundbeträge  erst  ab  1972 
zur  Auszahlung  gelangen  sollten.  Auf  Drängen 
der  Verbände  wurde  die  19.  Novelle  vom  Bun¬ 
destag  dahingehend  abgeändert,  daß  durch  eine 
Rechtsverordnung  bereits  eine  frühere  Freigabe 
ermöglicht  werden  kann.  Die  Verordnung,  die 
das  bestimmt,  ist  die  nunmehr  verkündete 
23.  Leistungsverordnung.  Sie  wird  von  den 
Vertriebenen  mit  Genugtuung  begrüßt;  es  ist 
der  entscheidende  Einfluß  ihrer  Verbände,  daß 
es  zu  der  vorzeitigen  Auszahlung  der  Gelder 
kommt. 

Nach  dem  Inhalt  dieser  Rechtsverordnung 
werden  alle  Berechtigten,  die  das  65.  Lebens¬ 
jahr  vollendet  haben,  vom  1.  August  ab  ihre 
Mehrgrundbeträge  einschließlich  der  bereits  an¬ 
gesammelten  Zinsen  durch  Barzahlung  erhalten. 
Voraussetzung  ist  natürlich,  daß  die  Betroffe¬ 
nen  bereits  einen  entsprechenden  Zuerken- 
nungs-Bescheid  besitzen. 

Vom  1.  April  1969  an  kann  der  Präsident  des 
Bundesausgleichsamtes  die  Altersgrenze  für  die 
Barfreigabe  senken.  Ob  und  wie  weit  er  von 
dieser  Ermächtigung  Gebrauch  machen  wird, 
laßt  sich  gegenwärtig  noch  nicht  übersehen.  Es 
kann  jedoch  mit  Sicherheit  angenommen  wer¬ 
den,  daß  vom  1.  April  1969  an  das  Alter  bis  auf 
Null  gesenkt  wird,  das  heißt,  daß  die  Alters¬ 
grenze  völlig  gestrichen  wird. 

Die  Reditsverordnung  sieht  weiter  vor,  daß 
die  Mehrgrundbeträge  einschließlich  der  darauf 
entfallenden  Zinsen  ab  1.  August  an  die  Be¬ 
rechtigten,  die  das  50.  Lebensjahr  vollendet 
haben,  durch  ein  Sparguthaben  oder  eine 
Schuldverschreibung  erfüllt  werden  können. 

Zugleich  mit  der  Zulassung  der  Erfüllung  der 
Mehrgrundbeträge  durch  die  Einrichtung  von 
Sparguthaben  tritt  eine  Änderung  der  17.  Ver¬ 
ordnung  über  Ausgleichsleistungen  in  Kraft. 
Durch  sie  wird  der  Höchstbetrag,  den  jemand 

Modernisierung  von 
Althäusern  wird  weiter 
gefördert 

Eine  Gruppe  von  Abgeordneten  der  SPD 
fragte  die  Bundesregierung,  ob  und  wie  sie  über 
den  Rahmen  des  zweiten  Konjunkturprogramms 
hinaus  die  Modernisierung  des  Althausbesitzes 
zu  fördern  beabsichtige.  Da  inzwischen  —  weil 
sie  billiger  als  Neubauten  sind  —  doch  schon 
viele  Vertriebene  Althäuser  besitzen,  ist  dieses 
Problem  auch  für  sie  nicht  ganz  ohne  Interesse. 

Die  Bundesregierung  antwortete,  daß  sie  die 
Modernisierung  der  Althäuser  auch  über  das 
zweite  Konjunkturprogramm  hinaus  fördern 
werde.  Sie  stellt  Darlehen  für  einkommens¬ 
schwache  Hauseigentümer  zu  einem  Zinssatz 
von  1,5  °/o  und  mit  einer  Laufzeit  von  15  Jahren 
bereit.  Im  Haushalt  1968  sind  dafür  15  Mil¬ 
lionen  DM  eingesetzt.  Diese  Mittel  werden 
durch  die  Länder  in  eigener  Zuständigkeit  ver¬ 
teilt. 

Die  mittelfristige  Finanzplanung  sieht  eine 
Fortsetzung  dieser  Förderungsmaßnahmen  vor. 
Die  Bundesregierung  wird  auch  in  den  folgen¬ 
den  Jahren  in  angemessenem  Umfang  Mittel 
zur  Verfügung  stellen. 

Neben  den  fortgeführten  Darlehen  bleiben 
die  bisherigen  mittelbaren  Hilfen  bestehen. 
Audi  künftig  sind  die  Aufwendungen  für  In¬ 
standsetzung  und  Modernisierung  von  Althaus¬ 
besitz  steuerlidi  absetzbar,  werden  Bausparver- 
tiage  zur  Finanzierung  solcher  Vorhaben  be¬ 
günstigt  und  können  Leistungen  auf  die  Hypo- 
thekengewinnabgabe  nach  §  131  des  Lasten- 
aufsgleichsgesetzes  wegen  wirtschaftlicher  Be¬ 
drängnis  erlassen  werden. 

Die  Bundesregierung  teilte  weiter  mit,  daß 
sie  18  Mill.  DM  dafür  bereitgestellt  habe,  daß 
die  im  Rahmen  des  zweiten  Konjunkturpro¬ 
gramms  noch  rechtzeitig  gestellten,  jedoch  nicht 
mehr  erledigten  Anträge  auf  Zuschüsse  für  die 
Modernisierung  und  Instandsetzung  des  Alt¬ 
hausbesitzes  nunmehr  doch  noch  zum  Zuge 
kommen  werden.  Die  seinerzeitige  Antragsfrist 
lief  am  2.  Januar  1968  ab.  Mit  den  zusätzlich 
bereitgestellten  18  Mill.  DM  werden  nochmals 
weitere  570  Mill.  DM  Kapitalmarktkredite  ver¬ 
billigt.  Insgesamt  sind  damit  dem  Altwohnungs¬ 
bestand  im  Rahmen  der  beiden  Konjunkturpro¬ 
gramme  der  Bundesregierung  durch  niedrig 
verzinsliche  Bundesdarlehen  und  durch  Annui¬ 
tätszuschüsse  fast  2,5  Mrd.  DM  zugeflossen. 

N.  H. 


als  Sparguthaben  erhalten  kann,  von  5000  DM 
auf  8000  DM  heraufgesetzt.  Da  bei  90  Prozent 
der  Geschädigten  der  Mehrgrundbelrag  unter 
3000  DM  liegt,  kann  nahezu  jeder  —  jedenfalls 
nach  dem  1.  April  1969  —  den  Weg  über  das 
Sparbuch  einschlagen.  Die  Beträge  der  Aus¬ 
gleichsspa  rbücher  können  sofort  nach  ihrer  Aus¬ 
händigung  in  voller  Höhe  abgehoben  werden. 
Den  Vertriebenen  ist  der  Umweg  über  das 
Sparbuch  daher  zumutbar  und  zu  empfehlen. 
Von  den  Ausgleichsschuldverschreibungen  kann 
das  allerdings  nicht  gesagt  werden. 

Die  Rechtsverordnung  sieht  schließlich  vor, 
daß  der  Präsident  des  Bundesausgleichsamtes 
ab  1.  April  1969  die  Barfreigabe  der  Mehr¬ 
grundbeträge  auch  für  andere  Lebenstatbe¬ 
stände  (nicht  nur  das  Alter)  verfügen  darf.  Von 
dieser  Ermächtigung  wird  er  nur  dann  Ge¬ 
brauch  machen,  wenn  er  am  1.  April  das  Alter 
für  die  Barverfügung  nicht  wesentlich  senken 
wird. 

Zugleich  mit  der  23.  Leistungsverordnung 
setzte  der  Präsident  des  Bundesausgleichsamtes 
eine  14.  Freigabe-Anordnung  für  die  Hauptenl- 


Bis  Ende  1967  gab  es  den  für  manchen 
Rentner  angenehmen  Zustand,  daß  er  mit 
Vollendung  des  65.  Lebensjahres  Empfän¬ 
ger  von  Altersruhegeld  wurde  und  demzufolge 
aus  seiner  bisherigen  Arbeitsstellung  ausschied, 
sich  dann  bei  seinem  zuständigen  Arbeitsamt  als 
arbeitslos  meldete  und  nun  neben  der  vollen 
Rente  für  eine  gewisse  Zeit  auch  das  volle  Ar¬ 
beitslosengeld  bezog.  Seit  dem  1.  Januar  1968 
ist  dies  aber  nicht  mehr  in  dieser  Form  möglich; 
von  diesem  Zeitpunkt  ab  werden  die  Rente  aus 
der  eigenen  Versicherung  und  das  Arbeitslosen¬ 
geld  nicht  mehr  ungekürzt  nebeneinander  ge¬ 
währt. 

Nähere  Auskunft  darüber  gibt  die  Zeitschrift 
der  Bundesversicherungsanstalt  für  Angestellte 
(BfA),  .Die  Angestellten  Versicherung*,  Ausgabe 
Nr.  6/68,  mit  einer  graphischen  Darstellung.  Zum 
Begriff  .Renten  aus  eigener  Versicherung“  wird 
erklärt,  daß  es  sich  hierbei  um  Altersruhegeld 
oder  um  Rente  wegen  Berufs-  oder  wegen  Er¬ 
werbsunfähigkeit  handelt.  Bezieht  nun  der  Ren¬ 
tenberechtigte  daneben  Arbeitslosengeld,  so 
ruht  für  die  betreffende  Zeit  die  Rente  ein¬ 
schließlich  des  eventuellen  Kinderzuschusses  bis 
zur  Höhe  des  tatsächlich  gezahlten  Arbeitslosen¬ 
geldes  Dagegen  werden  Renten  oder  Rententeile 
aus  der  sogenannten  Höherversicherung,  die  je¬ 
der  Pflicht-  oder  freiwillig  Versicherte  zusätz¬ 
lich  durch  Leistung  von  Höherversicherungs¬ 
beiträgen  in  beliebiger  Höhe  durchführen  kann, 
nicht  von  dieser  Regelung  betroffen;  sie  ruhen 
also  nicht  beim  Zusammentreffen  mit  Arbeits¬ 
losengeld. 

Zu  beachten  ist.  daß  nur  das  Arbeitslosen- 


Gegen  eine  Kürzung  der  Renten  und  gegen 
eine  Belastung  der  Arbeiter  und  Angestellten 
mit  höheren  Beiträgen  zum  Zwecke  der  öffent¬ 
lichen  Kapitalbildung  wandte  sich  Bundes¬ 
arbeitsminister  Katzer  in  einem  ungewöhnlich 
scharfen  Brief  an  den  Präsidenten  der  Deut¬ 
schen  Bundesbank,  Karl  Blessing. 

ln  seinem  Schreiben  bedauert  der  Rundes- 
minister,  der  sich  in  dieser  Frage  erlreulicher- 
weise  mit  dem  Bundeswirtschaftsminisler  ab¬ 
gestimmt  hat,  daß  die  Bundesbank  in  ihrem  Ar¬ 
beitsbericht  andere  Auffassungen  vertritt. 

Ursache  der  Auseinandersetzung  ist  die  Ren¬ 
tenreform  aus  dem  Jahre  1957,  bei  der  man 
von  der  Kapitaldeckung  der  Renten  zum  Um¬ 
lageverfahren  überging,  das  heißt,  die  Renten 
werden  seitdem  direkt  aus  den  Beiträgen  finan¬ 
ziert.  Der  Auffassung  der  Bundesbank,  die  Ren¬ 
tenversicherung  müsse  wieder  einmal  Über¬ 
schüsse  erzielen,  hält  Katzer  mit  Recht  ent¬ 
gegen.  es  sei  nicht  Aufgabe  der  Rentenversiche¬ 
rung,  die  Wirtschaft  mit  Kapital  zu  versorgen. 
Wir  sind  mit  ihm  einer  Meinung,  daß  die  Bil- 


schädigung  nach  altem  Recht  in  Kraft.  Die 
Hauptentschädigung,  soweit  sie  dem  Betroffe¬ 
nen  nach  dem  Recht  vor  der  19.  Novelle  Zu¬ 
stand,  kann  ab  20.  Juni  auch  an  die  Berechtig¬ 
ten  der  Jahrgänge  1914  bis  1920  (einschließlich) 
bar  ausgezahlt  werden.  Durch  diese  Senkung 
der  Altersgrenze  sind  alle  Vertriebenen,  die 
1945  fünfundzwanzig  Jahre  alt  waren,  zur  Bar¬ 
freigabe  berechtigt.  Das  bedeutet:  praktisch 
kann  jeder  unmittelbar  Geschädigte  nunmehr 
die  Barfreigabe  erhallen;  denn  noch  jüngere 
Jahrgänge  besitzen  Ansprüche  auf  die  Haupt¬ 
entschädigung  in  der  Regel  nur  als  Erbe. 

Bei  einigen  Ausgleichsämtern,  die  die  Bar¬ 
freigabe  nadi  den  bisherigen  Freigabeanord¬ 
nungen  noch  nicht  vorgenommen  haben,  wird 
die  14.  Freigabeanordnung  erst  einige  Monate 
verspätet  praktiziert  werden.  Das  ist  sehr  be¬ 
dauerlich,  aber  nicht  zu  ändern.  Es  wäre  nicht 
zu  vertreten,  mit  dem  Aufruf  weiterer  Jahr¬ 
gänge  zu  warten,  bis  das  langsamste  Aus¬ 
gleichsamt  die  13  Freigabeanordnung  (Jahr¬ 
gänge  1907  bis  1913)  abgewickelt  hat.  Es  sind 
energische  Bemühungen  im  Gange,  die  ein¬ 
zelnen  Ausgieichsämter  auf  gleiche  Stufe  zu 
bringen.  Bis  es  soweit  ist,  werden  allerdings 
noch  etliche  Monate  vergehen.  Die  Betroffenen 
werden  um  Nachricht  gebeten,  wenn  ausge¬ 
rechnet  ihr  Ausglefchsamt  ein  .langsames"  ist 
und  bei  ihnen  die  14.  Freigabeanordnung  erst 
einige  Monate  verspätet  zur  Anwendung  ge¬ 
langen  soll. 


geld  bei  der  Rente  berücksichtigt  wird.  Andere 
Leistungen,  die  der  Versicherte  nach  dem  Gesetz 
über  Arbeitsvermittlung  und  Arbeitslosenver¬ 
sicherung  (AVAVG)  erhält,  haben  keinen  Ein¬ 
fluß  auf  die  Rentenzahlung.  Betroffen  sind  nur 
die  Zeiten,  in  denen  das  Arbeitslosengeld  tat¬ 
sächlich  ausgezahlt  wird.  Besteht  kein  Anspruch 
darauf,  weil  z.  B.  eine  Sperrfrist  verhängt  wurde 
oder  weil  der  Versicherte  auf  das  Arbeitslosen¬ 
geld  verzichtet,  so  ruht  die  Rente  nicht,  ebenso 
auch  nicht  die  Teile  der  Rente,  die  das  Arbeits¬ 
losengeld  übersteigen.  Übrigens  ist  der  Rent¬ 
ner  nicht  gezwungen,  seinen  Anspruch  auf  Ar¬ 
beitslosengeld  gegenüber  dem  Arbeitsamt  gel¬ 
tend  zu  machen,  er  kann  also  ohne  weiteres  auf 
Arbeitslosengeld  verzichten  und  erhält  dann  die 
volle,  ungekürzte  Rente. 

Etwas  anders  verhält  es  sich  bei  einer  Rente 
wegen  Berufsunfähigkeit;  Sie  ruht  nicht  in 
jedem  Falle!  Wenn  nämlich  der  Versicherte 
nach  Beginn  dieser  Rente  eine  versicherungs¬ 
pflichtige  Beschäftigung  nach  dem  AVAVG  von 
26  Wochen  bzw.  6  Monaten  ausgeübt  hat,  dann 
beeinflußt  das  Arbeitslosengeld  die  Rente  we¬ 
gen  Berufsunfähigkeit  nicht.  Übrigens  ist  jeder 
Rentner  verpflichtet,  dem  Rentenversicherungs¬ 
träger,  also  der  BfA  bzw.  der  für  ihn  zuständi¬ 
gen  Landesversicherungsanstalt,  unverzüglich 
Mitteilung  zu  machen,  wenn  er  Leistungen  aus 
der  Arbeitslosenversicherung  neben  einer  Rente 
bezieht.  Ist  die  Zahlung  des  Arbeitslosengeldes 
beendet,  so  genügt  eine  Mitteilung  des  Renten¬ 
berechtigten  an  den  Rentenversicherungsträger! 
es  ist  in  diesem  Fall  also  kein  neuer  Renten¬ 
antrag  erforderlich.  B.  A. 


düng  von  Ersparnissen  auf  andere  Weise  ge¬ 
fördert  werden  kann. 

Als  sozial  ungerechtfertigt  bezeichnte  der 
Bundesarbeitsminister  die  Vorschläge  der  Bun¬ 
desbank  und  wirft  ihr  vor,  damit  neue  Unruhe 
unter  den  Versicherten  und  Rentnern  hervor- 
qerufen  zu  haben. 

Weiler  schreibt  Kalzer  in  seinem  Brief,  daß 
der  mögliche  wirtschaftliche  Erfolg  auf  keinen 
Fall  den  großen  gesellschaftspolitischen  Preis 
rechtfertige,  der  dafür  zu  zahlen  wäre.  Was  die 
Bundesbank  erwogen  habe,  bedeute  die  Ab¬ 
kehr  von  einem  System  der  sozialen  Sicherung, 
das  nahezu  von  der  ganzen  Bevölkerung  bejaht 
werde. 

Wir  sind  dem  Minister  dankbar,  daß  er  sich 
gegen  eine  weitere  Belastung  der  aktiven  Ge¬ 
neration  verwahrt,  die  schon  die  Kriegslolge¬ 
lasten  in  der  Rentenversicherung  zu  tragen  hat. 
Im  Interesse  der  unendlich  vielen  Betroffenen 
gerade  aus  dem  Kreis  unserer  Leser  hoflen  wir, 
daß  Bundesminister  Katzer  mit  seiner  Inter¬ 
vention  Erfolg  hat.  Horst  Zander 


Zahlung  von  Arbeitslosengeld 
bei  der  Rentenversicherung? 

Die  Rente  ruht  bis  zur  Höhe  des  Arbeitslosengeldes 


Hände  weg  vom  Rentensysteml 

Katzer  gegen  Vorschläge  der  Bundesbank 


2'L  LAG-Novelle 
in  Kraft  getreten 

Das  20.  Änderungsgesetz  zum  Lastenaus¬ 
gleichsgesetz,  Uber  das  wir  wiederholt  ausführ¬ 
lich  berichtet  haben,  Ist  am  18.  Juli  Im  Bundes¬ 
gesetzblatt  verkündet  worden  und  demnach  am 
19.  Juli  In  Kraft  getreten. 

Die  Leistungsverbesserungen  werden  teils  ab 
1.  Juni  1967,  teils  ab  1.  Juni  1968  rückwirkend 
gewährt.  Bel  der  Erhöhung  der  Unterhaltshilfe 
(die  ab  t.  Juni  1967  rückwirkend  zusteht)  Ist 
damit  zu  rechnen,  daß  Umstellung  und  Nach¬ 
zahlungen  in  der  Regel  zum  1.  September  er¬ 
folgen.  N.  H. 


Gegen  Gebührenerhöhung 
bei  Funk  und  Fernsehen 

Der  Bund  der  Vertriebenen  (BdV)  hat  sich 
mit  Nachdruck  gegen  alle  Bestrebungen  ge¬ 
wandt,  die  Rundfunk-  und  Fernsehgebühren  zu 
erhöhen. 

Seitens  des  BdV  wurde  erklärt,  daß  eine 
solche  Maßnahme  sachlich  ungerechtfertigt  sei 
und  entgegen  den  Behauptungen  des  DGB 
keineswegs  die  Zustimmung  aller  Hörfunk- 
und  Fernsehteilnehmer  finde.  Die  im  Gespräch 
befindliche  Erhöhung  der  Gebühren  würde  den 
wirtschaftlich  schwächer  gestellten  Teil  der  Be¬ 
völkerung  belasten.  Auch  würde  dadurch  er¬ 
neuten  Teuerungstendenzen  allgemein  neuer 
Auftrieb  gegeben  werden.  mld 


Darlehen  für  freie  Berufe 


Das  Bundesarbeitsministerium  teilt  mit,  daß 
die  Gesamtsumme  der  Anträge  bei  der  Zins¬ 
verbilligungsaktion  1967  für  freie  Berufe  die 
zur  Verfügung  stehenden  2,1  Mill.  DM  weit 
übersteigt.  Insgesamt  wurden  2,5  Mill.  DM  an¬ 
gefordert.  Die  Zuschüsse  mußten  daher  —  wie 
für  1966  —  um  ein  Sechstel  gekürzt  werden. 

Zur  Gründung  —  in  Ausnahmefällen  auch 
zur  Festigung  — •  selbständiger  freiberuflicher 
Existenzen  gewährt  der  Bund  auf  die  Dauer  von 
höchstens  5  Jahren  Zinszuschüsse  für  Darlehen, 
die  von  der  Lastenausgleichsbank  nach  den 
hierfür  maßgebenden  Richtlinien  verbürgt  und 
die  nicht  durch  andere  öffentliche  Mittel  (Aus¬ 
nahme:  Refinanzierung  durch  Lastenausgleichs¬ 
bank)  bereits  verbilligt  worden  sind.  Die  nach 
den  Zinsverbilligungsriditlinien  des  Bundes¬ 
ministers  für  Arbeit  zulässigen  Höchstsätze  der  * 
Zinszuschüsse  betragen  in  den  Regelfällen 
3  v.  H.  und  in  den  Refinanzierungsfällen 
1,5  v.  H.  des  jeweiligen  Darlehensbetrages.  Im 
Jahre  1967  wurden  u.  a.  3000  Ärzte.  Zahnärzte, 
Tierärzte  und  Angehörige  der  Heilberufe  mit 
insgesamt  1,58  Mill.  DM  gefördert.  N.  H. 


Verstoß  gegen  das 
Bundesvertriebenengesetz 

Bundeswirtschaftsminister  Prof.  Schiller  gab 
bekannt,  daß  er  weitere  Förderungsmaßnahmen 
für  das  Zonenrandgebiet  plane.  Er  beabsichtige, 
insbesondere  die  Vergaberichtlinien  für  öffent¬ 
liche  Aufträge  zugunsten  der  Betriebe  des  Zo¬ 
nenrandgebiets  abzuändern. 

Nichts  gegen  die  Förderung  des  Zonenrand¬ 
gebiets.  Nach  geltendem  Recht  haben  jedoch  die 
Vertriebenen-Betriebe  ein  gewisses  Vorrang- 
recht  bei  den  öffentlichen  Auftragsvergaben.  Es 
muß  energisch  dagegen  Stellung  genommen  wer¬ 
den,  daß  den  Zonenrandgebieten  größere  Prä¬ 
ferenzen  eingeräumt  werden  als  den  Vertrie- 
benen-Unternehmen.  Eine  solche  Regelung 
würde  eindeutig  gegen  den  Geist  des  Bundes- 
vertriebenengesetzes  verstoßen.  N.  H. 


I^utgeber  für  unsere  j fLeter 


Vorteilhafte  Verlragsgeslaltung 


Unter  diesem  Titel  ist  ein  236  Seiten  umlassendes 
Buch  im  Rudolf  Haufe  Verlag  herausgegeben  worden 
Verfasser  sind  Notar  Dr.  Georg  Herold  und  Land- 
gerichtsdlrektor  Bruno  Romanovszky.  also  fach¬ 
kundige  Autoren,  die  Interessenten  die  Problematik 
der  Gestaltung  von  Vertragen  durch  Mustcrh-xte  und 
wertvolle  Winke  aulhellen  wollen.  Jeder  muß  wis¬ 
sen,  welche  Dinge  bei  einem  Vertragsabschluß  unbe- 
dingt  zu  beachten  sind  Das  gilt  insbesondere  lilr 
( .rw»‘f bftrcibvndc  und  Unternehmer,  denn  au*  niiht 
richtig  oder  unzweckmäßig  obgelaßten  Vertrage  n  ent- 
stehen  oft  folgenschwele  Streitigkeiten.  Das  Buch 
bringt  aus  den  verschiedensten  Rechtsbcreidicn  Ver¬ 
tragsmuster  mit  umlangreichen  Erläuterungen  und 
Hinweisen  aul  die  einschlägigen  gesetzlichen  Ver¬ 
schollen  sowie  aul  die  außerdem  wichtigsten  Ge¬ 
sichtspunkte.  Besonders  wertvoll  sind  auch  die  Hin¬ 
weise  aul  bedeutsame  gerichtliche  Entscheidungen 
imd  aul  die  Kosten,  die  sich  aus  einer  notariellen 
Vertragsbeurkundung  oder  aus  einem  Rechtsstreit 
ergebem.  Wir  können  dieses  Buch  allen  Im  Ge- 
schältslebeu  stehenden  Landsleuten  empfohlen. 


Burhversand.  2  Hamburg  13.  Parkallee  86 
Preise  von  24,80  DM  (Leinen). 
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Er  hat  sich  um  seine  Heimat  verdient  gemacht 

Der  Historiker  Dr.  Fritz  Gause  vollendet  sein  75.  Lebensjahr  -  Zweiter  Band  der  Königsberger  Stadtgeschichte  erschienen 


Es  ist  eine  große,  verwickelte  und  nidit 
immer  glückliche  Geschichte,  die  aui  den 
Historiker  der  ostpreußischen  Hauptstadt 
wartete.  Königsberg  hat  diesen  Historiker  ge¬ 
funden  in  Fritz  Gause.  Er  hat  rund  ein  Zehntel 
der  Geschichte  Königsbergs  miterlebt,  in  Kö¬ 
nigsberg  hat  seine  Wiege  gestanden,  mit  Kö¬ 
nigsberg  blieb  sein  äußeres  Leben  fünfzig  Jahre 
lang  verbunden;  seitdem  ist  er  seiner  Heimat¬ 
stadt  innerlich  enger  verbunden  gewesen  als 
je  zuvor;  denn  erst  nach  1945  ist  jene  monu¬ 
mentale  Geschichte  der  Stadt  Königsberg  er¬ 
schienen,  von  der  zwei  Bände  vorliegen,  wäh¬ 
rend  der  dritte  Band  vorbereitet  wird. 

Die  Familie  Gause  ist  seit  Jahrhunderten  in 
Ostpreußen  nachweisbar.  Sie  stammt  ab  von 
den  Prußen,  die  im  13.  Jahrhundert  vom  Deut¬ 
schen  Orden  unterworfen  wurden  und  nach  und 
nach,  im  Laufe  von  vier  Jahrhunderten  —  bis 
ihre  Sprache  im  17.  Jahrhundert  erlosch  —  sich 
mit  den  eingewanderten  Deutschen  vermisch¬ 
ten.  Das  muß  man  immer  wieder  betonen,  da 
noch  heute  zuweilen  —  teils  böswillig,  teils  aus 
Unwissenheit  —  behauptet  wird,  der  Orden 
habe  die  Altpreußen  ausgerottet.  Der  Name 
Gause  ist  bereits  1340  urkundlich  belegt,  unter 
den  zahlreichen  Preußennamen,  die  in  den  Ur¬ 
kunden  und  Rechnungen  des  Deutschen  Ordens 
Vorkommen. 

Durch  die  Umwelt  und  schon  im  Elternhaus 
sog  Fritz  Gause  die  Atmosphäre  der  Stadt  und 
ihrer  Geschichte  ein.  Spater  mußte  er  den  Schul¬ 
beruf  ergreifen.  Er  gehört  noch  zu  der  älteren 
Generation  der  Gymnasiallehrer,  deren  Tätig¬ 
keit  sich  nicht  im  Unterricht  erschöpfte,  sondern 
die  nebenbei  auch  noch  wissenschaftlich  ar¬ 


RMW.  Am  4  August  begeht  unser  Mitarbeiter  Dr.  Fritz  Gause  seinen  75.  Geburtstag.  Wenn 
wir  den  Versuch  machen  wollten,  alle  Artikel,  Buchbesprechungen  und  Notizen  aufzuzählen,  die 
er  seit  Bestehen  des  Ostprcußcnblattes  Jahr  für  Jahr  zu  Papier  gebracht  hat,  dann  würde  eine 
solche  Aufstellung  wohl  einige  Seiten  füllen.  Wir  haben  nur  wenige  Mitarbeiter,  deren  Texte  so 
genau  sind,  daß  sie  jeder  Prüfung  standhalten,  die  so  zuverlässige  Termine  einhalten  wie  er  und 
von  denen  so  viele  Anregungen  ausgehen.  Dr.  Gause  hat  der  Redaktion  darüber  hinaus  als  un- 
eigennütziger  Ratgeber  zur  Verfügung  gestanden,  wenn  es  darum  ging,  historische  oder  kulturge¬ 
schichtliche  Fakten  einem  breiten  Leserkreis  zugänglich  zu  machen.  Schließlich  wollen  wir  den  kri* 
tischen  Leser  Fritz  Gause  nicht  vergessen  —  er  ist  einer  der  ersten,  die  uns  darauf  hinweisen, 
wenn  sich  hier  und  da  ein  sachlicher  Fehler  eingeschlichen  hat  oder  ein  Druckfehler  den  Text  gröb- 
lieh  entstellt. 

In  seiner  Essener  Wohnung  arbeitet  Fritz  Gause,  umgeben  von  vielen  Erinnerungsstücken  an 
die  Heimat,  inmitten  von  Regalen  und  Schränken,  die  bis  oben  hin  mit  Material  über  Ostpreußen 
und  seine  wechselvolle  Geschichte  gefüllt  sind.  Trotz  des  Verlustes  aller  Unterlagen  hat  er  es  ver» 
standen,  auch  nach  dem  Zusammenbruch  in  mühevoller  Arbeit  Stück  für  Stück  dieser  Bücher,  Bil* 
der  und  Schriftstücke  zusammenzutragen.  Diese  unentbehrlichen  Arbeitsunterlagen  für  einen 
Schriftsteller  und  Historiker  sind  —  wie  es  sich  für  einen  rechten  Preußen  gehört  —  peinlich  genau 
geordnet  und  daher  jederzeit  zur  Hand.  Und  doch  wäre  es  falsch,  wollte  man  annehmen,  daß 
Gause  der  Typ  des  trockenen  Stubengelehrten  sei  (wie  man  sich  einen  Historiker  oft  vorstellt). 
Der  Erste  Stadtvertreter  von  Königsberg  und  Träger  des  Preußenschildes  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  ist  ein  Mensch,  der  mit  der  Tradition  in  unserer  Gegenwart  lebt,  der  sowohl  einem 
guten  Gespräch  im  Freundeskreis  als  auch  einem  guten  Tropfen  aus  dem  Weinkeller  durchaus 
nicht  abgeneigt  ist.  Mit  unserem  Glückwunsch  und  Dank  an  diesen  Mitarbeiter  und  Freund  ver¬ 
binden  wir  den  Wunsch  nach  einer  weiteren  engen  Zusammenarbeit  —  zum  Wohl  unserer  Heimat¬ 
provinz  und  ihrer  Hauptstadt  Königsberg,  deren  umfassende  Geschichte  in  drei  Bänden  als  das 
eigentliche  Lebenswerk  Dr.  Gauses  bezeichnet  werden  kann. 


mit  Erinnerungsstücken  an  den  bedeutendsten 
Sohn  der  Stadt  am  Pregel. 

Es  hat  große  Mühe  gemacht,  diese  Sammlun¬ 
gen  einzurichten.  Königsberg  hatte  schon  vor¬ 
her  bedeutende  Museen.  Das  Prussia-Museum 
im  Schloß  enthielt  hauptsächlich  archäologische, 
aber  auch  volkskundliche  Sammlungen.  Im 
Schloß  befanden  sich  auch  die  kunstgeschicht- 


sondem  der  Gegenwart  zugewandter  Mensch, 
für  Gegenwartsfragen  aufgeschlossen.  Das 
schwere  Schicksal  der  Vertreibung  hat  ihn  nicht 
entmutigt,  sondern  zum  Nachdenken  veranlaßt. 
Frucht  dieses  Nachdenkens  war  ein  Buch,  das 
ihn  in  weiten  Kreisen  bekanntwerden  ließ: 
.Deutsch-slawische  Schidcsalsgemeinsdiaft“  (zu¬ 
erst  1952  erschienen,  1967  bei  Holzner,  Würz¬ 
burg).  Hier  wird  mit  der  in  weiten  Kreisen  ver¬ 
breiteten  Vorstellung  von  einer  Erbfeindschaft 
zwischen  den  Deutschen  und  den  slawischen 
Völkern  aufgeräumt,  die  vor  allem  in  der  Zeit 
des  Nationalsozialismus,  mehr  noch  bei  un¬ 
seren  östlichen  Nachbarn,  gängig  war  und  ist. 
Gause  jedenfalls  gehört  nicht  zu  der  Gruppe 
der  übereifrigen  .Bewältiger“,  die  mehr  Ver¬ 
gewaltiger  der  deutschen  Geschichte  sind  und 
als  echte  Flagellanten  dem  deutschen  Volk  alle 
Schuld  zuschieben,  ohne  die  bei  jeder  Grenz¬ 
berührung  entstehende  Möglichkeit  eines  Kon¬ 
fliktes  gerecht  abzuwägen.  Das  Werk  Gauses 
vermittelt  nicht  nur  Kenntnisse,  sondern  Er¬ 
kenntnisse. 


Wilhelm  Matull 


Foto  Luckal  jun. 

Schließlich  wurde  Gause  von  einem  größeren 
Werk  gefesselt,  das  man  wohl  sein  eigentliches 
Lebenswerk  nennen  kann:  der  Geschichte  der 
Stadt  Königsberg.  Niemand  ist  so  eng  mit  der 
Geschichte  der  oslpreußischen  Hauptstadt  ver¬ 
traut  wie  er.  Das  Stadtarchiv,  das  er  leitete,  ist 
zwar  verloren  —  aber  das  Staatsarchiv  Königs¬ 
berg  ist  mit  seinen  wertvollsten  Beständen 
rechtzeitig  verlagert  worden;  es  befindet  sich 
heute  im  Staatlichen  Archivlager  in  Göttingen. 
Hier  war  Gause  in  den  letzten  Jahren  ein  häu¬ 
figer,  gern  gesehener  Gast.  In  mühevoller, 
langjähriger  Arbeit  ist  aus  seiner  Feder  Königs¬ 
berg  in  seiner  reichen,  wechselvollen  Geschichte 
neu  erstanden.  Wir  wünschen  dem  Verfasser, 
daß  er  dieses  Werk  und  andere,  die  er  begon¬ 
nen  hat,  mit  der  gleichen  Liebe  zu  seiner  ange¬ 
stammten  Heimat,  in  der  gleichen  Elastizität 
des  Geistes  zu  Ende  führen  möge. 

Dr.  Kurt  Forstreuter 


Ein  Kalthöfer  an  einen  Kalthöfer 


Mitarbeiter  der  Stadtverwaltung  Königsberg  trafen  sich  am  30.  März  dieses  Jahres  in  der  Pa- 
tenstadt  Duisburg.  Dr.  Fritz  Gause  (zweiter  von  rechts  am  vorderen  Tisch),  links  neben  ihm 
Oberbürgermeister  August  Seeling,  Duisburg,  rechts  Verwaltungsrat  Polumski,  links  auf  dem 
Foto  Anna  Schiel,  die  ehemalige  Personalsachbearbeiterin  der  KWS  —  sie  hat  vielen  Kollegen 
in  Renten-  und  Pensionsangelegenheiten  geholfen.  Foto  Heinz-Jürgen  Anhöck 


beiteten;  die  am  Tage  unterrichteten,  in  der 
Nacht  lasen  und  schrieben.  So  hat  Gause  bis 
1938  Schuldienst  geleistet  und  ihn  nicht  ver¬ 
nachlässigt  —  er  ist  von  seinen  Schülern  ver¬ 
ehrt  worden,  aber  er  hat  nebenbei  Aufsätze  und 
Bücher  geschrieben. 

Als  ihm  1938  die  Leitung  des  Stadtarchivs 
und  des  Stadtgeschichtlichen  Museums  über¬ 
tragen  wurde,  kam  er  in  ein  Element,  das  ihm 
seit  Beginn  seiner  Studien  vertraut  war.  Und 
doch:  die  Zeit  eines  Archiv-  und  Museums¬ 
beamten  ist  keineswegs  nur  für  wissenschaft¬ 
liche  Arbeiten  da.  Wer  ein  Archiv  kennt,  der 
weiß,  wie  zeitraubend  die  Geschäfte  dort  sind. 
Gause,  der  das  Stadtarchiv  auch  für  seine  Dis¬ 
sertation  benutzt  hatte,  kehrte  nun  als  Haus¬ 
herr  in  das  schöne  Gebäude  zurück,  Teil  der 
alten  Universität,  deren  Fenster  einen  Blick 
auf  den  Dom  und  das  Grabmal  Immanuel  Kants 


Der  Westdeutsche  Rundfunk  Köln,  mit  dessen 
freundlicher  Genehmigung  wir  einige  Auszüge 
aus  der  Würdigung  des  Jubilars  von  Dr.  Kurt 
Forstreuter  abdrucken,  hat  am  Mittwoch  dieser 
Woche  in  seinem  Zweiten  Programm  des  75.  Ge¬ 
burtstages  von  Fritz  Gause  gedacht.  Dr.  rigi  i 
Obendorfer  brachte  im  Rahmen  dieser  Sendung 
eine  eingehende  Besprechung  des  Bande»  .Ge. 
schidite  der  Stadt  Königsberg.  Zweiter  Ted  .der 
gerade  ausgeliefert  worden  ist.  In  dieser  Bespre - 
chutig  sagte  sic  unter  anderem : 

Fritz  Gause  hat  sich  mit  dieser  großartigen  Lei¬ 
stung  nidit  nur  um  seine  Heimatstadt  verdient 
gemacht,  und  man  kann  nur  rvünschen daß  es 
,l„n  in  seinem  hohen  Alter  gelingen  möge  aud> 
noch  den  dritten  Band  in  ähnlicher  Weise  •"> 
wahrsten  Sinne  des  Wortes  zu  vollenden. 


atteten.  Auch  seine  zweite  Dienststelle,  das 
tneschichtliche  Museum,  befand  sich  in 
m  historischen  Gebäude,  dem  Rathaus  des 
iphols,  einer  jener  Städte,  aus  denen 

borg  einst  zusammengewachsen  wdr-  dieses 

s  hatte  seine  letzte  Gestalt  am  Ende  des 
lahrhunderts  erhalten.  Gause  setzte :  dort ^d.e 
eit  von  Eduard  Anderson  fort,  der  dieses 
eum  eingerichtet,  gefördert  und  ein  Jahr- 
d  lang  geq|e  e  „alt!.  Er  fand  in  historischen 
men  "alles  erreichbare  Anschauungsmaterial 
Geschichte-  der  Stadt  Königsberg:  Bildet; 
;en,  Münzen,  lnnungsgegenstande.  Cine  be 
lere  Sehenswürdigkeit  war  das  Kantzimmer 


liehen  Sammlungen.  Diese  beiden  Museen  um¬ 
spannten  einen  weiten  Rahmen,  aber  es  gab 
kein  Museum,  das  speziell  der  Stadt  Königs¬ 
berg  gewidmet  war.  Diese  Lücke  wurde  erst 
vor  dem  Untergang  geschlossen. 

Wir  wissen  nur  wenig  über  das  Schicksal  der 
Sammlungen  nach  jenem  August  1944,  als  durch 
zwei  Bombenangriffe  die  Altstadt  in  Trümmer 
sank  und  schließlich,  nach  mehr  als  zwei¬ 
monatiger  Belagerung  und  Beschießung,  zum 
großen  Teil  zerstört,  die  Stadt  nach  erbittertem 
Kampf  von  der  Roten  Armee  erobert  wurde. 
Die  Sammlungen  befanden  sich  damals  in  ganz 
oder  zur  Hälfte  zerstörten  Gebäuden,  zum  Teil 
auch  in  Zufluchtsorten  außerhalb  der  Stadt. 
Man  muß  abwarten,  was  davon  —  vielleicht 
später  einmal  —  wieder  ans  Licht  tritt. 

Gause  hat  seine  Heimatstadt  nicht  wieder¬ 
gesehen.  Er  widmete  sich  nach  dem  Zusammen¬ 
bruch  seinem  eigentlichen  Beruf  oder  seiner 
Berufung:  der  wissenschaftlichen  Forschung.  Er 
war  und  ist  kein  nur  rückwärts  schauender  Pro¬ 
phet  —  wie  man  den  Historiker  genannt  hat  — 


Als  ich  nach  einer  .Flucht'  ins  Ausland  (um 
mich  Feiern  anläßlich  meines  65.  Geburtstages 
zu  entziehen)  wieder  nach  Düsseldorf  zurück¬ 
gekehrt  war,  war  ich  doch  von  aufmerksamen 
Freunden  und  Bekannten  .übertölpelt'  worden 
und  mußte  mich  einer  .Abschiedsfeier’  stellen. 
Auch  Dr.  Gause  war  dabei,  er  ergriff  nicht  für 
Organisationen  und  Institutionen,  sondern  als 
Königsberger  und  Privatmann  das  Wort  und 
überreichte  mir  den  gerade  im  Erscheinen  be¬ 
griffenen  zweiten  Band  seiner  „Geschichte  der 
Stadt  Königsberg  in  Preußen“,  die  von  1701 
bis  1914  reicht.  Ein  dritter  Band  wird  noch  fol¬ 
gen.  und  dann  verfügen  wir  (nach  allgemeinem 
Urteil  aller  Fachkundigen)  über  eine  Stadtge¬ 
schichte,  wie  sie  so  umfassend,  inhaltlich  ge¬ 
lungen,  ja  geradezu  meisterlich  keiner  anderen 
Stadt  geschrieben  worden  ist.  Was  mich  in  die¬ 
ser  Stunde  aber  besonders  bewegte,  war  die 
Widmung: 

„Dem  Kalthöfer  Wilhelm  Matull  von  dem 

Kalthöfer  Fritz  Gause". 


Es  sind  nun  schon  fast  fünfzig  Jahre  her,  seit 
ich  frühmorgens  auf  dem  Schulweg  neben  Dr. 
Gause,  meinem  Vater  oder  den  Lehrern  Wie- 
chert  und  Gruschkus  die  Königsallee  entlang¬ 
trottete,  dann  in  die  Königstraße  einbog,  wo 
sich  dann  bald  Dr.  Gause  nach  rechts  zum 
Goethe-Oberlyzeum  in  der  Dinterstraße  verab¬ 
schiedete,  während  die  anderen  drei  Lehrer¬ 
kollegen  die  Steile  Gasse  zum  Sackheim  wan- 


derten,  wo  sie  an  der  Uhland-  oder  Heidemann¬ 
schule  tätig  waren.  Ich  allein  hatte  noch  ein  ge¬ 
höriges  Stück  zu  laufen,  vorbei  an  der  Jägerhof¬ 
straße,  wo  das  Fridericianum  —  Gauses  alte 
Schule  —  stand,  über  den  Roßgarter  Markt, 
zum  Schloß  und,  solange  das  Altstädtische  Gym¬ 
nasium  selbständig  existierte,  zum  Kaiser-Wil- 
helm-PIatz,  später  nach  der  Vereinigung  mit 
dem  Kneiphof  zur  Dominsel.  Dort  sollte  mich 
dann  später  mein  Weg  wieder  mit  Dr.  Gause 
zusammenführen,  als  er  auf  Grund  seiner  hei¬ 
matgeschichtlichen  Forschungen  und  der  Wert¬ 
schätzung,  die  ihm  Stadtschulrat  Prof.  Dr.  Paul 
Stettiner  entgegenbrachte,  zum  Direktor  des 
Stadtarchivs  und  dann  auch  des  Stadtgeschicht¬ 
lichen  Museums  im  Kneiphöfischen  Rathaus 
avanciert  war. 

* 

Bleiben  wir  aber  noch  ein  Weilchen  bei  dem 
Königsberger  Vorort  Kalthof.  Gause  ist  nidit 
dort  geboren,  sondern  im  Hause  Sternwart¬ 
straße  4,  er  hat  auch  noch  in  der  Luisenstraße 
und  im  .GeheimratsvierteF  in  der  Tragheimer 
Pulverstraße  gewohnt.  1905  verzog  die  Familie 
in  unseren  Stadtteil.  Sein  Vater  war  I.  Büro¬ 
direktor  (so  schlicht  lauteten  damals  noch  die 
Titel I)  bei  der  Stadtverwaltung,  war  unter  an¬ 
derem  die  redite  Hand  von  Oberbürgermeister 
Körte.  Als  1905  der  Vorort  Kalthof,  der  nodr 
stark  ländlichen  Charakter  trug,  und  mit  Parks 
und  viel  Grün  ausgestattet  war,  im  Rahmen  der 
großen  Eingemeindungswelle  zu  Königsberg 
kam,  folgte  die  Familie  dem  erwadienden  Zug 
ins  Grüne  und  nahm  ihren  Wohnsitz  im  Hause 


Blick  Uber  den 
Pregel  auf  die 
alte  Universität 
und  den  Dom 

ln  diesem  Flügel  der 
Alten  Universität  war 
das  Königsberger 
Stadtarchiv  unterge¬ 
bracht,  das  von 
Dr.  Gause  geleitet 
wurde 

Foto  Max  LöhricF 
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Ein  Kalthöfer  an  einen  Kalthöfer 


Kömysallee  158.  Vierzig  Jahre  hat  Dr.  Gause 
also  in  Kdlthot  gewohnt,  und  es  ist  verständ¬ 
lich,  daß  ihm  dieser  Stadtteil  und  viele  ihrer 
Bewohner  bis  heute  lebendig  vor  Augen  stehen. 

Auf  den  Schulbesuch  im  Friedrichskollegium 
folgte  1911  das  Abitur,  sodann  das  Studium  an 
den  Universitäten  Königsberg,  Freiburg  und 
wiederum  Königsberg.  Es  wurde  unterbrochen 
durch  den  Weltkrieg  von  1914/18,  an  dem  Gause 
—  ebenso  wie  später  am  Zweiten  Weltkrieg  — 
teilnahm  Er  gehörte  zum  Feldartillerieregi¬ 
ment  16  und  erinnert  sich,  daß  er  in  dieser 
Zeil  mit  dem  späteren  Königsberger  Reichstags- 
abgeordneten  Werner  Lufft  an  einem  Geschütz 
gestanden  habe.  Sechsmal  ist  Gause  verwundet 
worden,  davon  viermal  im  Ersten  Weltkrieg 
Damals  wurde  er  Offizier!  im  Zweiten  Welt¬ 
krieg,  wo  er  als  Major  und  Kommandeur  der 
Festungsartillerie  von  Schneidemühl  verwun¬ 
det  in  polnische  Gefangenschaft  geraten  ist,  war 
er  ebenfalls  von  A  bis  Z  dabei.  Sein  kürzlich 
verstorbener  Bruder,  Generalleutnant  Alfred 
Gause,  war  Gencralstabschef  von  Rommel  in 
Afrika 

* 

Nach  dem  Krieg  hat  Gause  sein  Studium 
wieder  aufgenommem  1922  promovierte  er  mit 
dem  Thema  .Die  Landgerichte  des  Ordenslan¬ 
des  Preußen"  Sein  Staatsexamen  wie  seinen 
Studienassessor  hat  er  übrigens  mit  dem  Prädi- 
kal  „sehr  gut"  gebaut.  Ein  Jahr  war  er  Studien¬ 
referendar  am  Friedrichskollegium,  ein  weiteres 
Jahr  Assessor  in  Lydc,  dann  holle  ihn  Stadt¬ 
schulrat  Stettiner  1922  nach  Königsberg  zurück, 
wo  er  bis  1938  als  Studienrat  am  Goetheober- 
lyzeum  gewirkt  hat.  Diese  Jahre  erwiesen  sich 
als  besonders  fruchtbar  für  Gauses  wissen¬ 
schaftliche  Forschungen. 

Von  seinem  Lehrer,  Professor  Bruckmann, 
spater  Generaldirektor  der  preußischen  Staats¬ 
archive.  der  während  des  Ersten  Weltkriegs 
in  Königsberg  Leiter  der  Provinzialkommission 
für  oslpreußische  Kriegsgeschichte  gewesen  war, 
hatte  Gause  eine  Arbeit  übernommen,  bei  der 
er  zum  erstenmal  in  vollem  Umfang  sein  Kön¬ 
nen  zeigen  konnte.  Wenn  man  heute  den  selten 
gewordenen,  425  Seiten  umfassenden,  bei  Gräfe 
und  Unzer  erschienenen  Band  .Die  Russen  in 
Ostpreußen  1914/15"  in  Händen  hält  und  sich 
darin  vertieft,  weil  hier  zum  erstenmal  be¬ 
wegende  persönliche  Erinnerungen  an  Kriegs¬ 
elend,  Flucht,  Zerstörung  und  Heimatverlust 
deutlich  werden,  dann  gewinnt  man  auch  den 
ersten  Eindruck  von  der  wissenschaftlichen  Ar¬ 
beitsweise  Gauses:  Streng  prüfend  laßt  er  sich 
nicht  zu  verständlichen  Emotionen  verleiten, 
trennt  sauber  Fakten  von  Möglichkeiten.  So 
hat  er  in  jahrelanger  Arbeit  als  Sammler,  For¬ 
scher  und  Gestalter  eine  Leistung  vollbracht, 
die  ihren  dokumentarischen  Wert  behalten  wird. 

Obwohl  dieses  Opus  nicht  sein  wissenschaft¬ 
licher  Erstling  war  —  andere  Studien  und  Ver¬ 
öffentlichungen  waren  vorangegangen  —  zählt 
es  zur  Reihe  der  Bücher  Gauses,  die  sich  aus 
einer  Legion  von  Arbeiten  herausheben. 

* 


seums.  Es  folgen  Kriegsgefangenschalt,  Ver¬ 
lust  der  Heimat  und  das  ganze  Flüchtlingselend 
der  ersten  Nachkriegsjahre  in  Pfaffendorf/ 
Oberfranken,  wo  er  seine  zerstreute  Familie 
wiederfindet.  1960  kommt  er  —  fast  durch 
einen  Zufall  —  wieder  in  den  Schuldienst  nach 
Essen,  wo  er  heute  lebt. 

Dort  nimmt  Gause  seine  wissenschaftliche 
Arbeit  sogleich  auf  und  versucht  zusammenzu¬ 
tragen,  was  an  Unterlagen  über  Königsberg 
noch  übriggeblieben  ist.  An  dieser  Stelle  muß 
aber  dankbar  anerkannt  werden,  daß  Gause 
vom  ersten  Augenblick  an  auch  für  seine  ost- 
preußisthen  Landsleute  gewirkt  hat.  Ob  im 
wissenschaftlichen  Rahmen,  ob  als  Vortragender 
(der  nicht  nein  sagen  kann,  sondern  im  ge¬ 
samten  Bundesgebiet  zur  Verfügung  steht),  ob 
als  Delegierter  der  Ostpreußischen  Landesver¬ 
tretung  auf  Bundesebene  und  in  NRW,  nidit 
zuletzt  als  Nachfolger  von  Reinhold  Rehs  MdB 
als  Stadtvertreler  von  Königsberg,  als  Vor¬ 
standsmitglied  der  Historischen  Kommission 
für  ost-  und  westdeutsche  Geschichte  und  Lan¬ 
desforschung  und  Mitherausgeber  der  .Altpreu- 
ßischcn  Biographie".  Dr.  Gause  ist  unermüdlich 
tätig  und  geht  in  dieser  Arbeit  völlig  auf. 

* 

Als  ich  mich  eine  Weile  mit  Dr  Gause  unter¬ 
halten  hatte,  kam  ihm  ein  erster  Verdacht: 
.Wozu  notieren  Sie  das  alles?  Sie  wollen  doch 
nicht  etwa  darüber  etwas  schreiben!"  Doch,  das 
woLlte  ich,  und  das  gehört  sich  einfach!  Nun 
kenne  ich  Dr.  Gause  auch  schon  nahezu 
50  Jahre.  Er  bedeutet  für  mich  ein  lebendiges 
Stück  Heimat  und  zugleich  Beheimatung  im 
engeren  und  weitesten  Sinne.  Er  setzt  sich  nicht 
in  Szene,  er  ist  kein  temperamentvoller  Redner, 
der  seine  Gedanken  feuilletonistisch  über¬ 
zuckert —  im  Gegenteil,  er  wirkt  eher  —  wie 
man  das  heute  so  nennt  —  etwas  unterkühlt. 
Was  er  aber  gewiß  ist:  einer  der  grundsoli- 
desten,  zuverlässigsten  Charaktere,  der  mir 
Uber  den  Lebensweg  gelaufen  ist.  Ohne  einer 
anderen  Landschaft  ihre  Leistungen  absprechen 
zu  wollen,  kann  man  doch  wohl  den  Satz  wagen: 
wenn  man  sich  einen  typischen  Preußen  im 
guten  allen  Sinn  vorslellen  will,  dann  hat  man 
ihn  in  Dr.  Gause  vor  sich. 

Noch  etwas  bleibt:  die  tiefe  Bewunderung, 
daß  ein  heute  Fiinlundsiebzigjähriger  eine  Lei¬ 
stung  zustande  bringt,  wie  die  mehrtausend- 
seitige  Königsberger  Stadtgeschichte  —  und 
dies  nach  totalem  Verlust  aller  Unterlagen. 
Wenn  wir  Dr.  Gause  am  4  August  in  Duisbuig 
im  .Haus  Königsberg"  —  seinem  Wunsch  gemäß 
in  einer  ganz  schlichten  Feierstunde  —  ehren 
wollen,  dann  werden  wir  uns  dessen  bewußt 
sein,  daß  wir  in  ihm  einen  Ostpreußen  unter 
uns  haben,  auf  den  wir  stolz  sein  können,  der 
mit  seinem  wissenschaftlichen  Werk,  aber  auch 
mit  seinem  persönlichen  Einsatz  für  die  geliebte 
Heimat  zeugt.  In  diesem  Sinne:  ad  muttos 
annosl 


Eckturm  des  Ordensschlosses  Schönberg  —  eine  der  ausgestellten  Arbeiten  in  Tempera  und 
Kreide  von  Rolf  Burchard. 


Ostpreußen  -  Land  und  Menschen 

Neue  Bilder  von  Rolf  Burchard  und  Graphiken 


Vielleicht  konnte  ich  mir  keinen  besseren 
Ort  für  ein  Gespräch  über  den  Lebensablauf 
von  Dr.  Gause  wünschen  als  jenes  .Haus  Kö¬ 
nigsberg"  in  Duisburg  (unweit  des  Hauptbahn¬ 
hofs,  Miilheimer  Straße  39),  das  Dr.  Gause,  Erich 
Grimoni  und  ich  zur  Zeit  einrichten,  um  es  im 
Oktober  dieses  Jahres  für  die  Öffentlichkeit 
zugänglich  machen  zu  können.  Wenn  man  bei 
dieser  Tätigkeit  die  alten  Dokumente,  Karten, 
Stiche,  Fotographien,  Nachlässe  und  teuren  Er¬ 
innerungsstücke  in  Händen  hält,  sie  in  Schau¬ 
kästen  und  Vitrinen  einordnet,  kommt  man 
wie  von  selbst  ins  Reden,  ist  plötzlich  wieder 
inmitten  von  Königsberg  und  fragt  nach  diesem 
und  jenem.  Bei  Gause  ist  man  dafür  am  zuver¬ 
lässigsten  Ort. 

Eigentlich  kann  man  sich  im  Leben  eines 
Wissenschaftlers  keine  größere  Tragik  vor¬ 
stellen,  als  sie  Gause  erlebt  hat:  Zehn  Jahre 
Wehrdienst,  in  denen  seine  Forschungsarbeit 
ruhen  mußte;  1938  von  Oberbürgermeister  Will 
als  Direktor  des  Stadtarchivs  und  des  Stadtge¬ 
schichtlichen  Museums  berufen  und  schon  nach 
einem  Jahr,  ehe  er  hier  seine  Visitenkarte  ab¬ 
geben  konnte,  wieder  in  das  Kriegsgeschehen 
gerissen.  Unausdenkbar  für  einen  Forscher  ist 
der  totale  Verlust  des  Königsberger  Stadt¬ 
archivs  und  auch  des  Stadtgeschichtlichen  Mu¬ 


Mit  dem  Verhalten  Ulbrichts  während  des 
Liberalisierungs-Prozesses  in  der  Tschechoslo¬ 
wakei  und  seiner  Stellung  innerhalb  Mittel¬ 
deutschlands  setzt  sich 

DER  SCHLESIER 

Recklinghausen,  25.  Juli  1968 

auseinander. 

Die  ,DDR'  macht  sich  unbeliebt 

Ulbricht,  ihr,  wie  jetzt  wieder  die  Rostocker 
Ostsee-Woche  bekräftigen  sollte,  um  das  Ansehen 
bei  den  neutralen  und  westlichen  Staaten  wirbt, 
macht  sich  im  gleichen  Zeitraum  bei  den  eigenen 
„ Genossen “  minier  unbeliebter.  Er  ist  tatsächlich 
schon  heute  der  letzte  Stalinist,  der  auch  aus  dem 
Grunde  keine  Änderung  innerhalb  der  kommu- 
nistischen  Partei  seines  Herrschaftsgebietes  zu- 
lassen  kann,  weil  dann  gleich  die  nationale  Frage, 
wie  auch  jetzt  in  der  Tschechoslowakei  unter 
Tschechen  und  Slowaken,  gestellt  würde.  Die 
nationale  Frage  stellen  heißt  aber  in  Mittel - 
deutschland  die  Frage  nach  der  Einheit  in  Freiheit 
stellen. 

Leidtragende  des  zunehmenden  Mißvergnügens, 
das  Ulbricht  selbst  unter  den  kommunistisch  re¬ 


Eine  neue  Schau  von  Bildern  und  Graphiken 
des  in  Hof/Oberfranken  lebenden  Künstlers 
Rolf  Burchard  zeigte  unsere  bayerische  Landes¬ 
gruppe  bei  ihrem  Jahrestreffen  in  Augsburg. 
Unter  dem  Thema  .Ostpreußen  —  Land  und 
Menschen"  waren  mehr  als  fünfzig  Gemälde. 
Aguarelle,  Skizzen  und  graphische  Arbeiten  des 
Künstlers  aufgebaut  worden.  Es  war  nun  schon 
das  fünfte  Mal,  daß  seine  Arbeiten  von  unseren 
Landsleuten  —  ebenso  wie  von  zahlreichen 
einheimischen  Besuchern  —  betrachtet  werden 
konnten. 

Bei  der  Auswahl  aus  dem  reichen  Bestand 
an  fertigen  Bildern  hatte  Burchard  diesmal  drei 
Schwerpunkte  gebildet: 

Der  ostpreußische  Mensch  im  Portrat  und 
in  der  schicksalhaften  Verwobenheit  mit 
seiner  Landschaft  und  seiner  Geschichte 
Die  nordostdeutsche  Architektur  mit  den 


gierten  Staaten  erregt,  sind  die  Deutschen  aus 
Mitteldeutschland.  Ihnen  widerfährt  bereits  jetzt, 
allein  schon  wegen  des  unterschiedlichen  Kurs¬ 
wertes  der  westdeutschen  und  der  mitteldeutschen 
Währung,  eine  schlechtere  Behandlung  als  den 
Bürgern  der  Bundesrepublik.  Als  persönlich 
Schuldlose  müssen  sie  dies  erfahren.  Nun  kommt 
noch  die  zunehmende  Animosität  und  um  sich 
greifende  Feindschaft  der  Regierung  manches 
kommunistischen  Staates  hinzu,  die  unsere  mittel¬ 
deutschen  Landsleute  im  Ausland,  sprich  in  den 
Staaten  der  „ sozialistischen  Welt",  für  ihre  ihnen 
aufgezwungene  DDR-Staatsbiirgerschaft  leiden 
läßt. 

Die  Schlacht,  die  jetzt  von  den  fünf  Regierun¬ 
gen  geschlagen  wird,  deren  Unterschriften  unter 
dem  Warschauer  Brief  stehen,  ist  nicht  nur  eine 
Schlacht  gegen  Prag,  sondern  vor  allem  eine 
Schlacht  für  das  eigene  Obcrl-ben.  IVenri  das  für 
jemanden  zutrifft,  dann  für  Ulbricht  und  die  SED. 
Fest  steht  jedenfalls,  daß  beide  von  Tag  zu  Tag 
—  selbst  unter  Kommunisten  —  unbeliebter  wer¬ 
den.  Ostrog 

Der  Obermenzinger  Kreisverband  der  SPD  in 
München  hat  einen  Beschluß  gefaßt,  mit  dem 
einige  Tabus  der  bisherigen  bundesdeutschen 
Politik  gebrochen  werden  sollen.  Unter  der 


charakteristischen  Baudenkmälern  ihrer 
Backsteingotik 

Die  Küstenlandschaft  zwischen  Haff  und 
Meer. 

Trotz  oder  gerade  wegen  der  inhaltlichen 
Gebundenheit  ist  der  Versuch  gewagt  worden, 
bei  aller  künstlerischen  Freiheit  Stoff  und  Form 
in  Einklang  zu  bringen  und  in  Technik  und  Auf¬ 
fassung  nach  neuen  Lösungen  zu  trachten.  Dies 
war  in  einigen  in  einem  eigenen  Raum  zusam¬ 
mengefaßten,  farbigen  Städtebildern  in  beson¬ 
derem  Maße  gelungen.  Durch  starke  Linien¬ 
führung  und  Farbgebung  wird  die  Architektur 
in  moderner  Form  zu  bewegter  Darstellung  ge¬ 
bracht.  Neuartig  und  interessant  auch  einige 
Beispiele  von  Temperabildern,  die,  auf  ge¬ 
mustertes  Tapetenpapier  gemalt,  zu  eigenartig 
belebter  Aufteilung  kommen.  Eine  Technik,  die 
der  Künstler  aus  der  Zusammenarbeit  mit  sei¬ 


Uberschrift  .SPD:  Die  Wahrheit  sagen"  berich¬ 
tete  darüber  der  .Münchner  Merkur',  daß  nach 
Ansicht  der  Obermenzinger  .die  Wiederver¬ 
einigung  in  der  nächsten  Zukunft  nicht  zu  er¬ 
reichen  ist,  daß  wir  die  ,DDR'  als  zweiten  deut¬ 
schen  Teilstaat  anerkennen  müssen,  daß  keine 
Möglichkeit  besteht,  die  Ostgebiete  wiederzu¬ 
gewinnen".  Dazu  schreibt 

ftie  Pommerfdic5eiiung 

Hamburg,  27.  Juli  I96H 

in  einem  Kommentar: 

Ist  Kurt  Schumacher  vergessen? 

Arme  SPD-Fülirung!  Der  Obermenzinger  Kreis- 
verband,  der  diesen  Antrag  „gegen  den  Willen 
der  SPD-Vorstandschaft"  eingebracht  hat,  hat 
offenbar  einen  politischen  „ Bierdeckclhonzont ", 
der  von  keiner  Kenntnis  noch  Erkenntnis  getrübt 
ist.  Diesen  politischen  Ignoranten  wird  wahrschein¬ 
lich  auch  der  verstorbene  Vorsitzende  der  SPD, 
Kurt  Schumacher,  gar  kein  Begriff  mehr  sein/ 
Viel  weniger  werden  sie  seine  Worte  kennen,  die 
er  einmal  programmatisch  über  die  Oder-Neiße- 
Linie  gesagt  hat:  „Die  Odcr-Neiße-Linie  ist  un¬ 


nen  Schülern  am  Schillergymnasiuni  in  Hof  ent¬ 
wickelt  hat,  wo  er  als  Kunsterzieher  tätig  ist. 

Eindrucksvoll  waren  die  Kohlezeichnungen 
von  ostpreußischen  Menschen  —  wie  der 
.Kirchgang  in  Nidden"  —  oder  die  zahlreichen 
Porträts,  vor  allem  vortreffliche,  ausdrucksvolle 
Kinderbildnisse. 

Es  ist  erfreulich,  daß  die  Landsmannschaft 
jede  Gelegenheit  benutzt,  das  heimatlich  wie 
künstlerisch  gleich  wertvolle  Werk  Rolf  Bur- 
chards  der  Öffentlichkeit  zu  zeigen  und  damit 
einen  Künstler  bekannt  zu  machen,  dessen  Ar¬ 
beiten  von  Publikum  und  Presse  bereits  mit 
hoher  Anerkennung  bedacht  werden.  Sein  wei¬ 
teres  Schaffen  —  sei  es  in  heimatlichen  Motiven 
wie  aus  seinem  jetzigen  Lebensraum  in  Ober- 
franken  —  läßt  bei  deutlich  erkennbarer,  künst¬ 
lerischer  Weiterentwicklung  noch  vieles  er¬ 
warten.  Or.  Eli 


annehmbar.  Keine  deutsche  Regierung  und  keine 
deutsche  Partei  können  bestehen,  die  die  Odcr- 
Neiße-Linie  anerkennen  wollen.  Wir  lehnen  es 
ab,  uns  in  die  Politik  des  Nationalverrats  und  des 
Verrats  an  Menschheitsideen  durch  die  Kommu¬ 
nisten,  durch  die  pseudobürgerlirhen  Satelliten 
in  der  Zone  und  durch  die  Sowjets  verstricken  zu 
lassen /” 

In  den  Augen  der  Obermenzinger  muß  ja 
Schumacher  geradezu  ein  verkappter  Nazi  ge¬ 
wesen  sein.  Die  Obermenzinger  SPDisten  sind 
demnach  in  den  Augen  des  bedeutenden  SPD- 
Führcrs  Schumacher  Nationalverräter  und  Ver¬ 
räter  an  den  Menschheitsideen!  Das  sind  sie  aber 
auch  in  unseren  Augen,  in  den  Augen  der  Ver¬ 
triebenen  und  Flüchtlinge!  Die  Obermenzinger 
haben  (nach  Schumacher)  ihrer  Partei  mit  dieser 
Erklärung  einen  sehr  schlechten  Dienst  erwiesen, 
was  bei  den  kommenden  Wahlen  sehr  deutlich 
zum  Ausdruck  kommen  wird.  Die  SPD  gräbt  sich 
mit  solcher  Haltung  ihr  eigenes  Grab.  Wir  wissen, 
daß  es  in  der  SPD  aufrechte  Männer  gibt,  die  die 
Dinge  richtig  sehen  und  beurteilen,  die  sich  noch 
immer  nach  Schumanns  politischem  Testament 
richten.  Aber  es  sind  zu  viele  politische  Ignoran¬ 
ten  in  den  unteren  Führungsgremien  dieser  Partei, 
die  gegen  den  Strom  schwimmen.  Leider  nicht  nur 
in  den  unteren  Gremien!  Aus  Angst  ror  dem  Ver¬ 
lust  ihrer  Anhängerschaft  hat  die  SPD  manche 
Konzession  gemacht,  die  gar  nicht  im  Sinn  ihres 
Kurt  Scftumachers  sein  dürfte!  R.  Oe. 


Spiegel  der  landsmannschaftlichen  Presse 


Jahrgang  19  /  Folge  31 
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"Das  kann  der  (festen  &taus{rau  passieren  . . . 

Kleine  Pannen  in  der  Küche  —  Nachlässigkeit  kann  böse  Folgen  haben 


t Blumen  aus  der  %indlmt 


Fln  Vlnrit'll  des  Memeler  Wochenmarktes  gehörte  zu  den  schönsten  Stücken  einer  Ausstellung,  die  während  der  5.  Bundesspiele  der  DJO  in 
Kiel  ider  Patenstadt  von  Tilsit)  staltfand.  Neben  Volkstänzen,  Singen,  Laienspielen  und  Wissensnachweis  gehören  auch  Werkarbeiten  zu  dle- 
n  Wettkimnlen  Eine  Mädchengruppe  aus  Lübeck  hatte  in  mühevoller  Arbeit  dieses  Modell  geschaffen  und  damit  den  3.  Platz  im  Wett¬ 
bewerb  errinaen  können.  Unter  den  ausgestellten  Stücken  sahen  wir  ferner  ein  Modell  des  Königsberger  Fischraarktes  und  viele  andere  hel- 
mallirhe  Motive  Die  Arbeit  der  ostdeutschen  Jugendgruppen  würdigte  unser  Sprecher  Reinhold  Rehs  MdB,  der  den  jungen  Menschen  zuriei: 

,  Pllrh  Anfeindungen  nicht  verdrießenl  Es  ist  besser,  bei  den  Sinnbildern  des  deutschen  Vaterlandes  zu  bleiben,  als  hinter  den 

"L.  d  Aufruhrs  und  der  Anarchie  herzu  laufen.  Geht  Euren  Weg  weiter  für  Heimat  und  Vaterland,  für  Freiheit  und  Gerechtiakelt,  für 
Menschenw'ürde  und  Frieden!"  Foto.  Zander 


Unsere  Leserin  Eva  Braendle,  7  Stuttgart-Zuf^ 
fenhausen,  Marconistraße  60,  möchte  sieh  ein 
Gärtchen  mit  Blumen  und  Kräutern  anlegcn,  die 
sic  aus  der  Kindheit  kennt.  Sie  bittet  alle  Leserin¬ 
nen  und  Leser,  die  über  Samen  oder  Stecklinge 
verfügen,  ihr  Nachricht  zu  geben.  Gern  würde 
sie  auch  das  Marienblatt  in  ihrem  Gärtchen  an¬ 
pflanzen. 

Wir  hoffen,  daß  Sie,  liebe  Leserinnen  und  Le¬ 
ser,  Frau  Braendle  helfen  können  —  wir  alle  soll¬ 
ten  uns  gegenseitig  unterstützen,  wenn  es  darum 
geht,  Erinnerungen  an  die  Heimat  auch  In  dieser 
Form  zu  hegen  und  zu  pflegen. 


Alle  Menschen  unfallgefährdel 

660  mal  höher  ist  das  Todesrvsiko  für  altere  Men¬ 
schen,  insbesondere  fUr  Frauen  über  65  Jahre,  falls 
sie  einmal  stürzen,  gegenüber  5-  bis  14jährigen 
Jungen.  Das  wurde  von  der  Weltgesundheitsorgani¬ 
sation  mitgeteiit. 


Deutscher  Versehrlenlahrieugdlenst 


Weltweit  tätig  Ist  der  Deutsche  Versehrlenlalu- 
zeugdienst  Im  VdK  unter  Leitung  von  Fritz  Hörber. 
der  große  Anerkennung  als  Fachmann  Un  In-  und 
Ausland  erfahrt. 

Der  Versehrtenfahrzeugdjenst  (8  München  34, 
Schellingstraße  29,  Telefon  08  11/22  52  81)  berat 
Kriegsversehrte  und  Körperbehinderte  kostenlos  in 
allen  Fragen,  die  mit  der  Fortbewegung  durch  Fahr¬ 
zeuge  in  der  Wohnung  und  im  Straßenverkehr  Zu¬ 
sammenhängen  (Finanzierung,  Fahrschule,  Führer¬ 
schein  usw.).  DMI 


l.s  gibt  wohl  keine  Hausfrau,  ob  iung  oder  alt,  die  so  etwas  noch  nicht  erlebt  hat:  Man  hat  es 
ganz  besonders  eilig,  die  ersten  Gäste  können  jeden  Moment  kommen,  man  läuft  hin  und  her,  holt 
die  letzten  Zutaten  zusammen  und  dann  passiert  es:  Die  Platte  mit  den  so  liebevoll  belegten  Brot" 
häppchen  saust  auf  die  Erde;  Splitter  von  Porzellan  mischen  sich  innig  mit  Mayonnaise,  Tomaten¬ 
mark  und  Wurstscheiben.  Oder  man  hat  gerade  eine  köstliche  holländische  Soße  im  Wasserbad 
stehen  und  es  klingelt  an  der  Haustür.  Schürze  ab,  Kochlöffel  hinlegen,  rasch  mal  sehen,  wer  da  ist 
—  und  nach  einem  kurzen  Gespräch  von  wenigen  Minuten  Dauer  ist  die  Soße  unten  zu  Pamps  unJ 
oben  dünnflüssig  geworden. 

Nun,  die  Reihe  dieser  kleinen  Pannen  aufzuzählcn  brauchte  viele  Seiten.  Greifen  wir  heute  nur 
einige  heraus.  Vielleicht  können  unsere  Leserinnen  aus  ihrer  eigenen  Haushaltspraxis  noch  dieses 
oder  Jenes  zu  unserem  Thema  beitragen.  Lernen  können  wir  alle  voneinander,  nicht  nur  die  jungen 
von  den  alten  Hausfrauen.  Auf  jeden  Fall  sollten  wir  versuchen,  bei  allen  diesen  unvorhergesehenen 
„Betriebsunfällen  kaltes  Blut  zu  bewahren  und  das  zu  tun,  was  im  Augenblick  notwendig  ist. 


Lassen  Sie  sich  zwei  Beispiele  aus  der  jüng¬ 
sten  Zeit  erzählen  —  Pannen,  die  einer  allen 
erfahrenen  Hausfrau  und  Haushaltsberuterin 
wie  mir  eigentlich  nicht  hätten  passieren  dür¬ 
fen  . . . 

Ich  hatte  sieben  Glaser  Erdbeermarmelade 
eingekocht  und  war  stolz  auf  das  neue  Rezept, 
das  ich  ausprobierl  hatte  Am  letzten  Sonntag 
komme  ich  in  den  Keller  und  linde  eine  recht 
unappetitliche  Kleckerei  auf  dem  Regal:  Meine 
prächtige  Marmelade  war  in  Gärung  geraten  und 
halte  sich  über  den  Glasrand  hinaus  selbständig 
gemacht.  Nun,  es  half  nichts,  ich  mußte  am  lieben 
Feiertag  putzen  und  scheuern,  nahm  die  trau¬ 
rigen  Roste,  mit  hoch  und  stellte  fest,  daß  viel¬ 
leicht  noch  etwas  zu  retten  war,  wenn  ich  Zuk- 
ker  „auf  Dunkeln*  zuselzte  —  die  Menge  kann 
man  In  solchen  Fallen  nicht  aus  dem  Kochbuch 
nehmen,  sondern  nur  mit  Fingerspitzengefühl 
—  und  ein  Geliermittel  hinzufügte.  Dann  kochte 
Ich  die  Geschichte  zehn  Minuten  —  wenn  Ich 
Glück  habe,  ist  die  Marmelade  gerettet. 

Heute,  da  ich  diese  Zeilen  schreibe,  war  ich 
vormittags  gerade  dabei,  einen  Bruhsandkuchen 
lür  liebe  Gaste  anzurühren,  als  der  Postbote 
klingelte.  Ich  hin  zur  Tür,  den  Brief  gleich  auf¬ 
gemacht  —  siehe  da,  es  war  die  Verlobungs¬ 
anzeige  einei  Enkelin,  die  Ich  natürlich  gründ¬ 
lich  studieren  mußte  Dann  peste  ich  z.uriick  zu 
meinem  Kuchen  leig;  in  der  Freude  meines  Her¬ 
zens  schüttete  ich  ein  ganzes  Pfund  Zucker  statt 
des  vorgesehenen  halben  in  die  Eiermnsse.  Er¬ 
folg:  Klitsch  und  Karamell  Für  Gaste  leider  nicht 
mehr  zu  gebrauchen  . . . 

Ist  Ihnen  schon  einmal  eine  Flasche  mit  ein¬ 
gemachten  Blaubeeren  oder  Holunderbeeren 
beim  Offnen  in  die  Luit  gegangen?  Ein  Teil  des 
Saftes  sitzt  an  der  Kixhendecfc«*;  ein  anderer  an 
den  Wänden  und,  wenn  Sie  besonderes  Glück 
haben,  in  Ihrem  Haar.  Da  ist  nicht  mehr  viel 
zu  machen.  Sie  können  nur  noch  mit  aller  Vor¬ 
sicht  die  übrigen  Vorratsflaschen  im  Keller  un¬ 
tersuchen,  sie  öffnen  und  den  Saft  noch  einmal 
gründlich  durdikochen.  So  etwas  kann  eben 
jeder  Hausfrau  passieren  —  wir  sollten  nicht 
weinen,  sondern  lieber  über  die  Komik  der  Si¬ 
tuation  lachen  I 

Weniger  zum  Lachen  ist  ein  Paket  Brot,  das 
wir  frisdi  gekauft  haben  und  das  innen  dicke 
Schimmelstellen  hat.  Meistens  passiert  so  etwas 
am  Wochenende;  woher  Ersatz,  nehmen?  Nicht 
jede  Stadt  hat  einen  Bahnhof  mit  Lebensmittet- 
laden,  in  dem  man  auch  sonntags  Brot  kaufen 
kann.  Und  uns,  die  wir  zur  Sparsamkeit  erzogen 
sind,  tut  es  In  der  Seele  weh,  wenn  wir  den 
Schimmel  herausschneiden  müssen,  immer  einen 
Zentimeter  rund  um  die  betroffene  Stelle,  so 
daß  auch  die  unsichtbar  um  den  Schimmel  herum¬ 
wachsenden,  gesundheitsschädlichen  Pilzläden 
enlfemt  werden 

Auch  Himbeeren,  die  wir  eingezuckert  über 
Nacht  in  den  Kühlschrank  gestellt  haben,  kön¬ 


nen  am  nächsten  Morgen  beschimmelt  sein;  wir 
sollten  sie  dann  tortwerten. 

Vorsicht  bei  Pellkartoffeln 

Ganz  gefährliche  Bruder  sind  unsere  braven 
Kartoffeln.  Pellkartoffeln,  am  Tage  vor  dem  Ge¬ 
brauch  gepellt  und  in  den  Kühlschrank  gestellt, 
womöglich  nicht  ganz  ausgekühlt,  können  die 
bösesten  Durchfälle  erzeugen,  weil  sich  im  Brut- 
olen  Ihres  Innern  Colibakterien  entwickelt  ha¬ 
ben.  Pellkartoffeln  sollten  wir  deshalb  nur  un¬ 
abgezogen  und  völlig  erkallet  in  den  Kühl¬ 
schrank  stellen!  Salzkartoffeln  sind  dagegen 
kaum  gefährdet.  Und  wehe,  wenn  Kartoffelsalat 
im  warmen  Sommer  auf  Vorrat  gemacht  wird 
und  stundenlang  steht  —  womöglich  eine  ganze 
Wanne  voll.  Ein  ganzer  Kegelklub  kann  damit 
vergiftet  werden.  Besonders  gefährlich  war  frü¬ 
her  die  Unsitte,  den  Salat  bei  Festlichkeiten  auf 
dem  Lande  in  Zinkwannen  aufzubewahren.  Des¬ 
halb  ist  Kartoffelsalat  auch  als  Familenzehrung 
auf  dem  Sonntagsausflug  mit  Vorsicht  zu  genie¬ 
ßen.  zumal  wenn  er  schon  ar-  Sonnabendvor¬ 
mittag  fertiggestelit  worden  ist.  Da  tut  ein  Ge¬ 
müsesalat  oder  ein  Obstsalat  bessere  Dienste 
—  und  wir  gehen  kein  Risiko  ein. 

Vorsicht  auch  bei  rohem  Hackfleisch  für  Brat¬ 
klops  und  Hackbraten!  Manche  Hausfrau  meint, 
es  genüge,  diese  Gerichte  am  Vorabend  anzu¬ 
braten  und  in  den  Kühlschrank  zu  stellen.  Dann 
geschieht  folgendes:  die  fettige  Oberfläche  er¬ 
starrt  in  der  Kälte  und  isoliert  das  Innere,  wo 
sich  —  ähnlich  wie  bei  den  Pellkartoffeln  — 
bösartige  Bolulinusbaklerien  bilden.  Eine  böse 
Fleischvergiftung  kann  die  Folge  sein.  Also  lie¬ 
ber  ganz  durchbraten  und  kühl  stellen,  wenn 
wir  das  Hackt  Irisch  nicht  am  gleichen  Tag  zu 
Tisch  bringen  können. 

Das  wissen  Sie  sicher:  Pilzgerichtü  dürlen 
niemals  aufgehoben  und  gewärmt  werden! 

Bei  allen  diesen  Gelegenheiten  hellen  Vor¬ 
sicht  und  Überlegung,  Pannen  verhüten,  die 
recht  unangenehm  werden  können. 

Kleine  Tips  und  Kniffe 

Aber  sehen  wir  uns  jetzt  noch  ein  paar  wei¬ 
tere  „Betriebsunfälle"  in  der  Küche  an: 

Milch  ist  übergekocht  —  die  angebrannten 
Reste  scheuern  wir  mit  Salz  von  der  Elektro- 
platte  ab. 

Milch  ist  angebrannt  —  wir  kochen  den  Topf 
mit  Wasser  aus,  in  das  wir  eines  der  handels¬ 
üblichen  Lösungsmittel  gegeben  haben. 

Der  Ausguß  ist  verstopft  —  sicher  durch  fet¬ 
tiges  Abwaschwasser  verklebt.  Mit  kochendem 
Wasser  ausbrühen  in  dem  ein  Lösungsmittel 
seine  Wirkung  tut,  und  danach  mit  einem  Sau¬ 
ger,  wie  ihn  audi  der  Klempner  gebraucht,  aus¬ 
pumpen.  Wir  können  auch  ein  fertiges  Lösungs¬ 
mittel  benutzen,  das  wir  in  jedem  Haushalts- 


yOeinschaumbether 


mit  ’Zruubeit 


200  Gramm  helle  Trauben, 

*/s  Liter  Mosel-  oder 
Saarweln,  125  Gramm 
Zucker,  1  Zitronen- 
schalen-Spirale,  5  Eier, 

2  Teelöffel  Zitronensaft, 

2  gestrichene  Teelöffel 
Welzenstärke. 

Die  Trauben  waschen, 
halbieren  und  die 
Kerne  entfernen. 

Einen  großen  Topf 
halb  mit  Wasser  füllen, 
erhitzen.  Alle  Zutaten, 
bis  aul  die  Trauben, 
in  einem  etwas  kleineren 
hohen  Topf  mischen. 

Diesen  in  den  größeren 
(Wasserbad)  stellen  und 
bei  mittlerer  Hitze 
(Elektrostufe  2|  die 
Masse  mit  dem 
Schneebesen  schaumig 
schlagen.  Das  Wasser 
int  Außenlopt  soll  nicht 
sprudeln,  sondern  nur 
heiß  bleiben.  Wenn  die 
Eimasse  langsam  cremig 
wird  und  aufzusteigen 
beginnt,  sofort  vom 
Ofen  nehmen  und  noch 
beiß  in  vier  Gläser  füllen.  Die  Traubenhälflen  in  die  Creme  einsinken  lassen.  Sofort  servie¬ 
ren.  Beilage;  Röhrchenwaffeln.  FUr  vier  Personen. 

Aus  der  Reihe:  Arne  Krügers  Kochkarten,  Reihe  9,  Süße  Nachspeisen.  5,80  DM,  Gräle  und  Unzer 
Verlag,  München. 

Ausführliche  Besprechung  dieser  interessanten  Serie  in  der  nächsten  Folge! 


geschält  und  in  der  Drogerie  bekommen.  Ge¬ 
brauchsanweisung  beachten! 

Unser  Backofen  hat  ein  bißchen  viel  Unter¬ 
hitze  und  wir  wollen  Pflaumenkuchen  backen, 
der  besonders  gern  unten  anbrennt  —  eine 
Alufolie  auf  das  Blech  unter  den  Teig  legen, 
sie  strahlt  vorzüglich  die  Hitze  ab. 

Der  Backofen  ist  innen  braun  von  Bratendunst 
und  übergelaulenem  Kuchenteig.  Es  ist  eine 
üble  Arbeit,  ihn  zu  scheuern.  Da  gibt  es  jetzt 
ein  neues  Mittel  in  Sprayform,  das  als  einziges 
Mittel  diesen  Belag  spielend  löst.  Aber  bitte 
Vorsicht  beim  Gebrauch! 

Rotweinflecken  im  Tischtuch  —  dagegen  hilft 
nicht  etwa  Überstreuen  mit  Salz,  wie  es  früher 
oft  empfohlen  wurde;  das  verdeckt  nur  den 
Schaden.  Spannen  Sie  das  Tuch  über  eine  Schüs¬ 
sel,  ein  anderer  gießt  einen  dünnen  Strahl  ko¬ 
chenden  Wassers  über  den  Fleck,  ln  Kürze  ist 
er  verschwunden.  Leider  kann  man  dieses  Ver¬ 
fahren  nicht  auch  bei  verunglückten  Wollklei¬ 
dern  anwenden.  Da  heiß!  es:  lieber  schnell  zur 
Reinigung  damit! 

Manche  Dosenöffner  haben  die  heimtückische 
Art,  beim  Schneiden  auszugleiten  und  in  die 
Hand  zu  rutschen  —  wir  legen  ein  Tuch  auf  die 
Dose  und  halten  sie  damit  fest.  Auch  das  gehört 
dazu,  wenn  wir  Pannen  vermeiden  wollen! 

Beispiele  gibt  es  genug,  noch  einmal,  liebe 
Leserinnen  —  wie  wär's,  wenn  Sie  uns  Bei¬ 
spiele  aus  Ihrer  eigenen  Praxis  berichten  wür¬ 
den?  Es  gäbe  dabei  sicher  viel  Beherzigens¬ 
wertes.  Margarete  Haslinger 


Für  Sie  notiert .  .  . 

Reisen  Im  Omnibus 

Viele  Menschen  können  Omnibusfahrten  und 
längere  Autorelsen  nicht  vertragen.  Sie  werden 
„seekrank-.  Damit  lallen  sie  den  Mitreisenden  sehr 
zur  Last  und  nehmen  sich  auch  selbst  den  Genuß 
an  der  Fahrt. 

Wer  bereits  mehrfach  die  Erfahrung  gemacht  hat, 
daß  er  solche  Reisen  nicht  vertragen  kann,  sollte 
Zumindest  rechtzeitig  vor  Fnhrtantritt  ei«  wirksames 
Mittel  gegen  Brechreiz  oinehmen  und  sich  mij  ent¬ 
sprechenden  Tüten  eindedeen.  In  manchen  Fällen 
wird  es  (edoch  lür  alle  Beteiligten  besser  sein, 
wenn  Menschen,  die  zu  Reisekrankheiten  neigen, 
zu  Hause  bleiben  oder  ein  anderes  Verkehrsmittel, 
etwa  die  Bahn,  benutzen.  Allerdings  tragen  manche 
Verkehrsgesellschaftcn  an  dem  Unwohlsein  der 
Fahrgäste  mit  Schuld,  wenn  sic  in  ihren  Wagen 
nicht  für  ausreichende  Frischluftzufuhr  wahrend  der 
Fahrt  sorgun. 

Gepädctransport 

Züge  mit  über  200  Stundenkilometer  Geschwin¬ 
digkeit  —  in  2'/>  Stunden  von  Paris  nach  New 
York  —  Voranmeldung  für  Mondfahrkarten!  Wer 
kann  sich  bei  solchen  Höhenflügen  eigentlich  noch 
um  die  Gepäcksorgcn  der  Reisenden  kümmern,  die 
vergeblich  nach  einem  Gepäckträger  Ausschau  bal¬ 
len? 

Die  Verantwortlichen  sollten  das  Problem  deut¬ 
lich  sehen:  Viele  Reisen  beginnen  und  enden  mit 
einem  mehr  oder  weniger  beschwerlichen  Gepäck¬ 
transport,  der  iur  ältere,  behinderte  oder  nicht  über¬ 
mäßig  kräftige  Menschen  oft  genug  zu  einem  bösen 
Alptraum,  zu  einem  fast  unlösbaren  Problem  wird. 

Auf  verschiedenen  ausländischen  Flughäfen  und 
Knotenbahnhöfen  gibt  cs  seit  einiger  Zeit  leichte 
Gepäckkarren  für  den  Transport  des  Reisegepäcks 
auf  ebenen  Flächen.  Für  die  meisten  deutschen  Flug¬ 
häfen  und  Bahnhöfe  wäre  hier  eine  Art  Entwick¬ 
lungshille  dringend  notwendigl 
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üüüüü  Besuch  in  der  Äbendstunde 


Das  Haus,  ein  Dienstwohngebäude,  stand 
unmittelbar  am  Wasser,  ledal  für  Leute, 
die  das  Wasser  liebten  oder  mit  ihm  zu 
tun  hatten.  Vor  der  Haustür  konnte  eine  Bar¬ 
kasse  unmittelbar  anlegen!  Wenn  aber  der  Früh¬ 
lingssturm  tobte,  war  es  kalt  in  dem  Kasten  und 
das  war  an  jenem  Abend  der  Fall,  von  dem  ich 
erzählen  will.  Das  Abendessen  hatten  wir  hin¬ 
ter  uns,  später  als  sonst,  und  wir  saßen  in  dem 
ziemlich  großen  Herrenzimmer  und  merkten,  daß 
es  kalt  war. 

„Weißt  du,  was  ich  machen  werde?“  sagte 
Ich  zu  meiner  Frau,  „ich  werde  im  Ofen  Feuer 
machen.  Ich  lege  nur  Holz  auf  und  lasse  die 
Ofentür  auf,  dann  haben  wir  die  strahlende 
Wärme  und  außerdem  ist  es  so  schön,  ins  Feuer 
zu  sehen.“ 

„Ja,  das  mach’  man",  meinte  meine  Frau,  „ich 
werde  heißes  Wasser  machen  und  dann  trin¬ 
ken  wir  ein  Glas  Grog,  bevor  wir  schlafen  ge¬ 
hen." 

So  geschah  es.  Ich  stockerte  gerade  zwischen 
den  Holzscheiten,  die  gar  nicht  so  recht  Flamme 
geben  wollten,  als  meine  Frau  mit  dem  heißen 
Wasser  und  der  Rumflasche  ins  Zimmer  trat. 

„Hast  du  nichts  gehört?“  fragte  sie,  „mir  war 
so,  als  wenn  es  klingelte.“ 

„Wer  soll  jetzt  schon  kommen?“  brummte  ich, 
„aber  ich  kann  ja  mal  nachsehen.“ 

Ich  öffnete.  Vor  der  Tür  stand  ein  nicht  sehr 
großer,  aber  breitschultriger  Mann  mit  einer 
Kapitänsmütze  auf  dem  Kopf.  Ich  sah  ihn  prü¬ 
fend  an.  Es  war  nicht  sehr  hell  im  Hausflur.  Ith 
kannte  ihn  nicht.  Er  nahm  die  Mütze  ab  und 
fragte  mit  einer  etwas  traurigen  Stimme: 
„Kennst  du  mich  nicht  mehr?  Leol" 

„Aber  gewiß  —  Leo  —  entschuldige  bitte, 
natürlich  erkenne  ich  dich  jetzt,  komm  rein,  Leo, 
und  leg  ab,  ich  freue  mich  sehr,  nach  so  langer 
Zeit...“ 

Er  legte  Mütze  und  Handschuhe  auf  die  Flur¬ 
garderobe,  ich  bugsierte  ihn  ins  Zimmer  und 
stellte  ihn  meiner  Frau  vor:  „Ein  alter  Schul¬ 
freund  von  mir  aus  Tilsit,  Leo  von  Reck!“ 

Mein  Freund  verbeugte  sich  etwas  unbehol¬ 
fen.  „Bitte  verzeihen  Sie,  wenn  ich  so  spät  noch 
störe“,  sagte  er,  „ich  muß  morgen  wieder  fort 
von  Memel  und  da  wollte  ich  . .  .* 

Wir  versicherten  ihm,  daß  das  gar  nichts  aus¬ 
mache,  wir  wollten  ohnehin  noch  Grog  trinken, 
und  forderten  ihn  auf,  nun  erst  mal  Platz  zu 
nehmen,  alles  weitere  würde  sich  dann  schon 
finden. 

-£ 

„Nun  sag  mal,  Leo,  wo  kommst  du  denn 
eigentlich  her?"  fragte  ich  ihn,  nachdem  er  es 
sich  in  einem  Sessel  bequem  gemacht  hatte. 

„Sei  doch  nicht  so  neugierig“,  meinte  meine 
Frau,  „frag  lieber  deinen  Freund,  ob  er  mit  uns 
Grog  trinken  wird  oder  ob  ihm  etwas  anderes 
lieber  wäre.“  , , 

„Grog  trinke  ich  immer  gern,  besonders  wenn 
es  so  kühl  daherweht  wie  heute“,  beeilte  sich 
Leo  zu  versichern.  „Und  wo  ich  herkomme?“ 
wandte  er  sich  zu  mir,  „von  meinem  Schiff  na¬ 
türlich!  Wir  liegen  an  der  Zellstoffabrik  und 
laden  Zellulose  nach  Lissabon  und  morgen  gehn 
wir  nach  Säe.“ 

„Da  seid  ihr  doch  schon  mehrere  Tage  hier 
und  du  kommst  erst  am  letzten  Abend,  nachdem 
wir  uns  so  lange  nicht  mehr  gesehen  haben?“ 
Leo  räusperte  sich.  „Ja“,  sagte  er,  „das  ist  so: 
Zunächst  wußte  ich  gar  nicht,  daß  du  in  Memel 
wohnst  und  als  ich  es  erfahren  hatte,  konnte 
mir  keiner  sagen,  wo  du  wohnst.  Erst  auf  dem 
Lotsenamt,  wo  ich  heule  nachmittag  zu  tun 
hatte,  erfuhr  ich  von  diesem  Haus  auf  dem  ein¬ 
samen  Platz  und  da  habe  ich  mich  denn  aufge- 
machl!“ 

Meine  Frau  hatte  ihm  ein  Glas  gebracht  und 
wir  redeten  ihm  zu,  sich  zuerst  einmal  einen 
Nördlichen  zu  mischen.  Er  tat  es,  lobte  den  Rum 
und  sprach  höfliche  und  belanglose  Worte.  Erst 
als  er  sich  den  zweiten  mischte,  wurde  er  gesprä¬ 
chiger  und  kam  meiner  Bitte  nach,  doch  nun  mal 
ausführlich  zu  berichten,  wie  es  ihm  ergangen 
war  in  den  fünfzehn  Jahren,  in  denen  wir  uns 
nicht  mehr  gesehen  hatten. 

„Das  ist  bald  erzählt",  meinte  er.  „Wie  es  kam, 
daß  idi  zur  Seefahrtschule  Waltershof  ging, 
weißt  du  ja.  Von  meinen  ersten  Reisen  als 
Schiffsjunge  und  Leichtmatrose  habe  ich  wohl 
noch  ein  paarmal  an  dich  geschrieben.  Ja,  und 
dann  ging  es  immer  so  weiter.  Mal  gut  und 
meistens  weniger  gut,  bis  ich  dann  in  Hamburg 
das  Steuermannspatent  machte  und  vier  Jahre 
als  Steuermann  fuhr.  Dann  habe  ich  mehr  als 
ein  Jahr  ausgesetzt  und  in  Hamburg  mein  A  6 
gebaut.  Ja,  und  dann  fand  ich  diesen  Kasten,  auf 
dem  ich  heute  noch  fahre  und  inzwischen  Offi¬ 
zier  geworden  bin.  Das  ist  es!“ 

Dabei  sah  er  sich  mit  ruhigem  Blick  im  Zim¬ 
mer  um,  als  ob  ihm  ein  solcher  Raum  fremd 
wäre.  Auch  meine  Frau  streifte  er  gelegentlich 
mit  einem  forschenden  Blick,  als  suchte  er  in 
seinen  Erinnerungen. 

* 

„So“,  sagte  ich  nach  einer  kleinen  Weile, 
„dann  kannst  du  also  zufrieden  sein  und  hast 
erreicht,  was  du  wolltest?“ 

„Ja  und  nein“,  antwortete  er.  „Nein,  weil 
ich  in  einer  Sackgasse  bin,  denn  weiter  komme 
ich  nicht  mehr.  Sieh  mal,  weil  der  Kapitän  zu¬ 
gleich  der  Eigner  ist,  ist  auf  diesem  Schiff  meine 
Laufbahn  zu  Ende.  Zu  einer  größeren  Reederei 
möchte  ich  nicht,  da  muß  ich  wieder  von  unten 
anfangen.  Man  gewöhnt  sich  auch  an  das  Kom¬ 
mandieren,  weißt  du.“ 

Er  schwieg  wieder,  als  hätte  er  schon  zuviel 
gesagt. 

„Trink  aus,  Leo",  redete  ich  ihm  zu,  „wir 
mischen  uns  noch  einen  und  dann  reden  wir 
weiter.“  Als  er  die  Rumflasche  nahm  und  ein¬ 
goß,  fielen  mir  seine  kleinen,  gepflegten  Hände 
auf;  über  die  ich  mich  schon  gewundert  halle, 
als  er  noch  häufig  auf  meiner  Bude  in  Tilsit  er¬ 
schien. 


Der  Memeler  Hafen  nach  einer  Radierung 

„Dann  willst  du  also  noch  für  eine  lange  Zeit 
auf  diesem  Schiff  fahren?“  fragte  ich. 

„Natürlich  nicht“,  antwortete  er  beinahe  hef¬ 
tig,  „ich  denke  gar  nicht  daran!  Ich  will  endlich 
ein  Zuhause  haben,  wie  du  es  auch  hast  und 
wie  mein  Brüder  es  haben.  Ich  habe  mich  daher 
um  eine  Lotsenstelle  in  Königsberg,  ln  Pillau 
und  auch  hier  in  Memel  beworben.  Deshalb  war 
ich  auch  heute  beim  Lotsenkommandeur.  Erst- 
mal  ein  Zuhause  —  und  in  Ostpreußen  muß  es 
außerdem  sein!“ 

Er  wurde  wieder  ruhiger.  Umständlich  holte 
er  Pfeife  und  Tabak  vor  und  begann  sorgfältig 
zu  stopfen,  als  wenn  sehr  viel  davon  abhängen 
würde,  während  ich  versuchte,  seinen  Plan  mit 
der  Lotsenstelle  und  dem  eigenen  Zuhause  zu 
durchdenken. 

„Nun,  was  sagst  du  dazu?"  wollte  er  wissen, 
als  seine  Pfeife  brannte. 

„Bestimmt  richtig“,  gab  ich  zurück,  „als  Lotse 
bekommst  du  sogar  eine  Wohnung  und  Bedie¬ 
nung  wird  sich  auch  beschaffen  lassen." 

„Brauche  ich  gar  nicht",  meinte  er,  „ich  werde 
ja  dann  heiratenl“ 

Nun  war  es  an  mir,  zu  staunen.  „Du  hast  ja 
allerhand  vor,  Leo!  Deine  Einberufung  als  Lotse 
kann  theoretisch  jeden  Tag  erfolgen,  wo  willst 
du  dann  so  schnell  eine  Frau  herbekommen?“ 

„Alles  schon  vorbereitet!"  sagte  er  mit  einem 
gewissen  Stolz.  „Du  fragtest  vorhin,  weshalb 
ich  erst  am  letzten  Abend  vor  unserer  Ausreise 
zu  dir  gekommen  bin.  Ganz  einfach!  Ich  hatte  ein 
paar  Tage  Urlaub  genommen  und  war  in  Tilsit, 
wo  ich  ein  Mädchen  habe,  mit  dem  ich  mich  nun 
verloben  will." 

Er  wandte  sich  zu  meiner  Frau:  „Sie  sind 
doch  aus  Tilsit?  Kennen  Sie  zufällig  eine  Marie 
Jurkat,  die  jetzt  zweiundzwanzig  Jahre  alt  ist?" 

„Jurkat,  Jurkat?"  sagte  meine  Frau,  „ein  sehr 
bekannter  Name  in  Tilsit.  Aber  ich  kann  mich 
nicht  erinnern.  Woher  kennen  Sie  denn  die 
junge  Dame?“ 

Leo  lächtelte  versonnen  und  nahm  einen  tie¬ 
fen  Schluck  aus  seinem  Glas,  als  wolle  er  sich 
stärken  für  das  Geständnis.  „Ich  habe  sie  durch 
eine  Zeitungsannonce,  die  ich  in  der  Tilsiter 
Allgemeinen  aufgegegeben  hatte,  kennengelemt. 
Wir  haben  uns  beinahe  zwei  Jahre  lang  Briefe 
geschrieben  und  ich  habe  immer  darauf  gewar¬ 
tet,  mit  dem  Schiff  wieder  einmal  nach  Deutsch¬ 
land  zu  kommen.  Endlich  hat  es  geklappt.  Und 
der  Vater  meiner  Zukünftigen  hat  deinen  Vater 
noch  gekannt  und  sagte  mir,  daß  du  wahrschein¬ 
lich  in  Memel  bist.  Sonst  wäre  ich  gar  nicht  dar¬ 
auf  gekommen." 


N  un,  wir  wünschten  ihm  Glück  zu  seiner  Wahl 
und  zu  seinen  Plänen  und  er  verlor  seine 
anfängliche  Scheu  und  wurde  redselig.  „Weißt 
du",  meinte  er,  „es  ist  nichts,  zu  heiraten  und 
weiter  zur  See  zu  fahren,  noch  dazu  auf  einem 
Trampdampfer.  Man  kommt  zu  selten  nach 
Hause.  Unser  Käptn  ist  auch  unverheiratet,  er 
denkt  nur  in  Frachtraten  und  Unkosten.  Jetzt 
hat  er  was  gehört  von  hohen  Raten  in  der  Süd¬ 
see!  Nun  will  er  durchaus  dahin.  Eine  Reise 
werde  ich  noch  mitmachen,  wenn  sie  auch  lange 
dauern  kann,  ich  verdiene  dabei  auch  ganz  gut 
und  kleinlich  ist  der  Alte  nicht.  Geld  werden 
wir  ja  brauchen  können.  Jurkats  sind  nicht  wohl¬ 
habend,  aber  ordentliche  Leute.  Und  Wohnungs¬ 
einrichtung  und  alles,  was  sonst  so  dazu  gehört, 
ist  teuer  und  da  will  ich  schon  mein  Bestes  da¬ 
für  tun  . .  .* 

Er  sah  nadi  der  Wanduhr.  „So  sitze  ich  hier, 
als  ob  ich  nichts  weiter  vorhätte.  Es  ist 
gleich  elf  Uhr  und  ich  will  mich  empfehlen  bis 
zum  nächsten  Mal."  Er  lachte:  „Wenn  ich  wirk¬ 
lich  eine  Lotsenstelle  bekomme,  hoffe  ich,  noch 
öfter  herkoramen  zu  dürfen!“ 

„Dürfen  ist  gut“,  sagte  ich,  „es  ist  deine  Pflicht, 
so  oft  wie  möglich  zu  kommen  und  deine  Braut 
oder,  wenn  es  so  weit  ist,  deine  Frau  bringst 
du  natürlich  mit.  Das  versteht  sich  doch  von 
selbst  I“ 

Er  dachte  anscheinend  nach,  als  er  ein  Weil¬ 
chen  schwieg.  „Ich  werde  es  ganz  gewiß  tun“, 
meinte  er,  „was  ich  aber  zuerst  tun  werde:  Ich 
werde  dir  jetzt  regelmäßig  schreiben.  Aus  jedem 
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Hafen,  wenn  es  möglich  ist.  Natürlich  nur  Kar¬ 
ten,  weil  die  Zeit  fehlt.  Wenn  ich  Briefe  schreibe, 
dann  natürlich  an  Marie,  das  wirst  du  verste¬ 
hen!  Da  fällt  mir  noch  etwas  ein:  wenn  du  eine 
Karte  von  mir  bekommst,  willst  du  sie  dann  in 
einen  Umschlag  tun  und  ohne  Anschreiben  an 
Marie  schicken?"  Er  machte  eine  kleine  Pause. 
„Ich  denke  mir,  daß  sie  sich  über  jedes  meiner 
geschriebenen  Worte  freut,  auch  wenn  sie  an 
dich  gerichtet  sind!  Ich  denke  mir  das  jedenfalls 
so",  sagte  er  verlegen  lächelnd,  „ich  habe  ja 
keine  Erfahrung,  wie  Frauen  so  denken." 

Er  streifte  wieder  die  Uhr  mit  einem  Blick. 
„Schade",  sagte  er,  „es  ist  so  schön  heute  Abend, 
ich  muß  aber  nun  wirklich  an  Bord.  Morgen  vor 
der  Ausreise  habe  ich  viel  zu  tun.  Und  heute 
schreibe  ich  dann  noch  ein  paar  Zeilen  an  Marie. 
Sie  wird  sich  freuen,  daß  ich  dich  gefunden 
habe!" 

„Ich  komme  mit  bis  zur  Zellstoffabrik  und 
sehe  mir  euer  Schiff  wenigstens  von  außen  an. 
Mir  wird  es  gut  tun,  noch  ein  paar  Schritte  zu 
gehen.“ 

* 

\\Tir  gingen  auf  die  Straße.  Der  Wind  hatte 
noch  nidit  nachgelassen.  Als  wir  über  die 
Karlsbrücke  gingen,  kam  eine  so  starke  Bö 
durch,  daß  ich  mich  am  Brückengeländer  fest- 
halten  mußte. 

„Allerhand  Wind",  meinte  mein  Freund,  „der 
bläst  auch  morgen  noch  so,  aber  unser  .Phöni¬ 
zier’  ist  ein  gutes  Seeschiff,  das  macht  ihm  nichts. 
Es  hat  nur  einen  Fehler:  für  die  kleine  Tramp¬ 
fahrt  ist  es  zu  groß  und  für  die  große  Tramp¬ 
fahrt  ist  es  zu  klein.  Und  da  will  der  Alte  durch¬ 
aus  nach  der  Südsee!  Aber  soll  er  nur,  viel  Gold¬ 
stücke  können  dabei  nicht  herauskommen.“ 

Inzwischen  waren  wir  auf  dem  Gelände  der 
Fabrik  angekommen,  gingen  durch  unendliche 
Reihen  von  Papierholzstapeln,  bis  wir  endlich 
den  Frachtdampfer  am  Kai  liegen  sahen.  Wir 
blieben  stehen. 

„So",  sagte  ich,  „mein  lieber  Leo,  nun  werde 
ich  aufdrehen,  wie  ihr  Seeleute  sagt,  und  schnell 
nach  Hause  gehen.  Laß  es  dir  gutgehen,  sehr 
gute  Reise,  du  weißt  ja,  was  man  alles  so  sagt, 
wenn  man  sich  wieder  trennen  muß.  Aber  es 
ist  alles  ernsthaft  von  mir  gemeint,  das  weißt 
du  ja.“ 

Er  nickte,  griff  nach  meiner  Hand  und  drückte 
sie  heftig,  wie  er  es  als  Junge  getan  hatte,  wenn 
er  mich  ärgern  wollte.  Er  hatte  damals  Bären¬ 
kräfte. 

„Ist  schon  gut",  sagte  er.  Er  schwieg  einen 
Augenblick.  „Weißt  du“,  fuhr  er  dann  fort,  „ich 
kann  dir  gar  nicht  sagen,  wie  froh  ich  bin,  wenn 
ich  daran  denke,  daß  dies  meine  letzte  Reise 
sein  soll!"  Damit  drehte  er  sich  um  und  ging 
in  seinem  wiegenden  Gang  zum  Schiff.  Plötzlich 
wandte  er  sich  um  und  kam  zurück.  „Mir  ist  noch 
etwas  eingefallen",  sagte  er,  „ich  weiß  nicht,  ob 
in  eurer  Zeitung  auch  Schiffsnachrichlen  abge¬ 
druckt  werden.  Ich  meine  nicht  nur  über  ein- 
und  ausgehende  Schiffe,  sondern  auch  Schiffs¬ 
bewegungen  auf  allen  Meeren.  Wenn  ja,  dann 
merke  dir:  .Phönizier’  von  Hamburg!  Wenn  du 
zufällig  etwas  über  unser  Schiff  liest,  dann 
schick  es  auch  an  Marie  nach  Tilsit,  Meerwisch¬ 
park  Nummer  8.  Versprichst  du  mir  das?  Marie 
wird  sich  auch  über  eine  solche  Nachricht  freuen, 
in  Tilsit  hört  sie  ja  nichts  davon." 

Ich  versprach  es  natürlich,  er  nickte  beruhiqt 
und  ging  nun  wirklich.  Ich  sah  ihm  nach,  wie 
er  auf  dem  erleuchteten  Gang  an  den  Schiffs¬ 
aufbauten  mit  schnellen  Schritten  anscheinend 
nach  seiner  Kammer  ging. 

Zu  Hause  erwartete  mich  meine  Frau. 
„Trinkst  du  noch  einen?"  fragte  sie,  „du 
wirst  durchgefroren  sein."  Ich  nickte,  meine 
Frau  holle  heißes  Wasser.  „Ein  seltsamer 
Mensch,  dein  Freund",  meinte  sie,  als  sie  ein¬ 
goß.  „Weshalb  hast  du  mir  niemals  von  ihm 
erzählt?“ 

„Das  werde  ich  dir  ein  andermal  sagen,  heute 
bin  ich  doch  ein  bißchen  abgekämpft“,  erklärte 
ich,  Hank  schnell  mein  Glas  aus  und  machte 
den  Ofen  zu,  der  immer  noch  brannte. 
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Einige  Tage  später  erinnerte  mich  meine  Frau 
an  das  Versprechen.  „Ja",  sagte  ich,  „es  war 
eigentlich  ganz  natürlich,  daß  ich  dir  niemals 
von  Leo  erzählt  habe.  Er  war  schon  lange  aus 
meinem  Blickfeld  verschwunden.  Woran  es 
eigentlich  lag,  weiß  ich  nicht  genau.  Jedenfalls 
verließ  er  das  Realgymnasium,  nachdem  er  in 
Quarta  zum  zweitenmal  sitzengebliebep  war. 

Du  mußt  nicht  etwa  glauben,  daß  er  unbegabt 
war!  Er  hatte  einfach  keinerlei  Interesse  für  die 
.Wissenschaften’  Um  so  mehr  für  Musik.  Schon 
mehrere  Jahre  hatte  er  bei  Ermisch  Geigen¬ 
unterricht  und  für  mich  war  es  immer  sehr 
schön,  wenn  er  seine  Geige  milbrachte  und  mir 
vorspielte.  Schade,  daß  ich  ihn  nicht  gefragt 
habe,  ob  er  heute  noch  spielt!“ 

„Siehst  du",  unterbrach  meine  Frau,  „ich  habe 
es  mir  beinahe  gedacht,  daß  er  Geiger  ist.  Er 
hat  merkwürdig  kleine  und  gepflegte  Hände. 
Das  fiel  mir  an  jenem  Abend  gleich  auf.“ 

„Ja“;  fuhr  Ich  fort,  „und  trotzdem  hfttle’er 
eine  unglaubliche  Kfaft  in  seinen  Händen.  Doch 
nun  laß  dir  weiter  erzählen.  Sein  Vater.  haUra 
inzwischen  herausgefunden,  daß  in  Marg- 
grabowa  —  heute  nennt  man  das  Städtchen 
Treuburg  —  eine  Landwirtschaftsschule  exi¬ 
stierte,  deren  Absolventen  die  Berechtigung  hat¬ 
ten,  einjährig  zu  dienen,  wenn  sie  das  Abschluß¬ 
zeugnis  erhielten.  Das  war  ein  neuer  Weg  für 
Leo.  Aber  nach  einem  guten  halben  Jahr  war  er 
wieder  in  Tilsit  und  erklärte,  dort  könne  er  es 
nicht  aushalten.  In  dem  Unterricht  kämen  so 
viele  landwirtschaftliche  Dinge  vor,  daß  er  schon 
nach  Stalldung  rieche,  was  ihm  unerträglich  sei. 
Also  war  er  wieder  häufig  bei  mir  und  klagte 
mir  sein  Leid.  Inzwischen  grübelte  Vater  Reck 
nadi  neuen  Wegen  zu  dem  ersehnten  Ziel.  Hier¬ 
bei  tauchte  der  Begriff  Schiffsjungenschule  Wal¬ 
tershof  auf.  Zwar  war  es  ein  sehr  langer  Wegs 
ein  Jahr  Schule,  dann  36  Monate  Seefahrtszeit, 
die  Hälfte  auf  Segelschiffen,  und  dann  die  Navi¬ 
gationsschule  und  erst  nach  bestandenem 
Sleuermannsexamen  die  ersehnte  Berechtigung! 
Nach  langem  Überlegen  wollte  Leo  die  Sache 
wagen.  Zweimal  kam  er  von  Hamburg  aus  auf 
Urlaub  und  trug  stolz  die  Uniform  der  Schüler, 
die  der  Seekadettenuniform  sehr  ähnlich  sah. 
Mir  brachte  er  Tabak  mit:  „Golden  Birds  Eye* 
stand  auf  den  Büchsen,  die  sehr  hübsch  aus¬ 
sahen.  Die  dazugehörigen  Pfeifen  brachte  er 
audi  mit,  die  Hälfte  der  Gestehungskosten 
mußte  ich  ihm  ersetzen,  weil  sein  Taschengeld 
so  klein  war. 

Den  Erfolg  dieser  letzten  Aktion  hast  du  ja 
aus  seinen  Erzählungen  gehört.  Er  kam  nicht 
mehr  nach  Tilsit.  Als  kurz  nacheinander  seine 
Eltern  starben,  war  er  auf  langen  Segelschiff¬ 
reisen  und  seine  beiden  Brüder  waren  auch  nicht 
mehr  in  Tilsit.  Nun  bin  ich  wirklich  neugierig, 
ob  er  die  Seemannslaufbahn  durchhält  oder 
wieder  ausbricht.  Die  Sache  mit  der  Lotsensletle 
ist  meiner  Ansicht  nach  schon  ein  Anfang  dazu." 

„Jedenfalls“,  meinte  meine  Frau,  „gefällt  er 
mir  gut.  Und  es  wäre  doch  traurig,  wenn  er  mm 
nicht  endlich  ein  Zuhause  finden  könnte,  übri¬ 
gens,  kannst  du  nicht  mal  mit  dem  Lotsenkom¬ 
mandeur  seinetwegen  sprechen,  du  kennst  ihn 
doch  gut?  Es  wäre  schön,  wenn  ihr  wieder  zu¬ 
sammen  sein  könntet.  Denk  mal,  gemeinsam 
Segeln  und  so!" 

„Das  habe  ich  mir  schon  vorgenommen,  ich 
werde  es  ganz  sicher  tun",  stimmte  ich  zu. 


D  ie  Nachrichten  von  Leo  kamen  prompt. 

Aus  Lissabon,  aus  Port  Said  und  aus  Bom¬ 
bay  kamen  die  Karten.  Auf  der  letzten  gab  er 
die  zukünftigen  Positionen  des  Schiffe's  an: 
Singapur  und  Manila.  Alle  Nachrichten  habe 
ich  umgehend  an  Marie  Jurkat  weilerqegeben 
und  erhielt  Jedesmal  ein  paar  freundliche  Zei¬ 
len  mit  Dankesworten.  Selbstverständlich  schrieb 
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Schluß 

Tiefe  Bitterkeit  stieg  in  ihr  auf,  als  da*  Bild 
des  Richters  vor  ihre  Seele  trat. 

Dieser  Mann,  der  dazu  da  war,  zu  richien,  dei 
vom  Staat  dafür  bezahlt  wurde,  hatte  die  Ent¬ 
scheidung  von  sich  abgewälzt  —  aus  Verant¬ 
wortungslosigkeit,  aus  Gleichgültigkeit,  aus 
Bequemlichkeit,  was  wußte  sie  —  und  dieser 
ungefestigten  Kindesseele  die  Entscheidung 
aufgelastet,  unter  zwei  Frauen  sich  eine  Mutter 
auszusuchen  I 

Hatte  diesen  Richter  denn  Jeder  gute  Geist 
verlassen? 

Sich  ln  die  Lage  eines  Mannes  hineinzuver- 
setzen,  liegt  keiner  Frau.  Und  Frau  Wölk  war 
gewiß  geneigt,  diesem  Richter  alle  Schuld  in 
die  Schuhe  zu  schieben.  Um  so  mehr,  als  sie  un 
innersten  Herzen  ihrer  gehaßten  Rivalin,  wie  sie 
Irau  Kalweit  in  ihrer  Verbitterung  nannte, 
schon  deshalb  die  Schuld  an  dem  traurigen 
Ergebnis  nicht  geben  konnte,  weil  jene  sich  mit 
den  gleichen  den  gleichen  Aussichten  dem  Ur¬ 
teilsspruch  hatte  unterwerfen  müssen  wie  sie 
selbst. 

Dem  Jungen  konnte  sie  erst  recht  keine 
Schuld  beimessen,  dazu  liebte  sie  ihn  viel  zu 
sehr,  und  dann  übte  er  gezwungener  Maßen 
ein  Amt  aus,  das  ihm  nicht  zukam  und  das 
ihm  von  dem  Richter  aufgebürdet  worden  war 
—  von  diesem  Richter,  in  dem  sie  den  Allein¬ 
schuldigen  ihres  Unglücks  sah  und  den  sie 
haßte  von  ganzer  Seele! 

Aber  was  nützte  ihr  dieser  Haß?  Was  änderte 
er?  Was  konnte  er  bessern? 

Sie  wußte,  ihr  blieb  nichts  als  der  Verzieht. 

Sie  rang  die  Hände  vor  Verzweiflung.  An¬ 
dere  Menschen  taten  Böses  und  lebten  vergnügt 
und  in  ungestörtem  Besitze  ihres  Glückes.  Nur 
sie  mußte  so  leiden!  Sie  schlug  die  Hände  vors 
Gesicht  und  weinte  bitterlich. 

Wer  noch  weinen  kann,  hat  noch  Hoffnung, 
auch  den  schwersten  Schicksalsschlag  zu  über¬ 
winden.  Nur  das  über  die  Kräfte  gehende  Leid 
versteint  den  Menschen. 

Die  Dunkelheit  des  Abends  senkte  sich  über 
die  weinende  Frau. 

Als  die  Tränen  versiegt  waren,  wurde  ihr 
ein  wenig  leichter  zu  Mut. 

Ihr  kam  ein  neuer  Gedanke:  Würde  Fritzi 
nicht  seine  Undankbarkeit  drücken,  die  Un¬ 
dankbarkeit  gegen  seine  Pflegemutter,  die  er 
doch  so  sehr  geliebt  hatte?  Wenn  nicht  jetzt, 
so  doch  vielleicht  später?  Würde  er  nicht  sein 
ganzes  Leben  lang  darunter  zu  leiden  haben, 
ilaß  er  sie  in  den  Winkel  gestoßen  hatte,  in 
das  trübe  neblige  Reich  der  Hoffnungslosigkeit, 
der  Einsamkeit,  der  Verlassenheit? 

Ihr  guter  liebevoller  Fritzi  konnte  doch  nicht 
ein  Leben  lang  gleichgültig  an  ihr  Vorbeige¬ 
hen.  Das  wäre  doch  gar  nicht  seine  Art! 

Uhd  wenn  er  es  konnte,  würde  nicht  sein  Le¬ 
ben  für  immer  belastet  sein?  Würde  ihm  diese 
Last  nicht  mit  jedem  Jahre  schwerer  werden? 
Später  kam  ganz  gewiß  die  Reue  über  sein 
Handeln.  Ein  ganzes  Leben  lang  den  Fluch  der 


Undankbarkeit  zu  tiagen,  war  gewiß  auch  kein 
leichtes  Los! 

So  rang  die  arme  Frau  mit  ihrem  Geschick 
und  konnte  keinen  Frieden  finden 

Aber  eine  mächtige  Trösterin  ist  die  Zeit. 
Sie  lindert  auch  die  schlimmsten  Wunden. 

Wochen  vergingen. 

Dunkel  und  nebelig  hing  der  Allerseeleutag 
über  dem  Land.  Auf  dem  Friedhol  des  Dorfes, 
der  mit  «einen  alten  Bäumen  und  den  vielen 


Fliederbüschen  im  Frühling  ein  grünes  blau¬ 
blühendes  duftendes  Wirrsal  war,  über  das 
die  Bienen  summend  von  Fliederrispe  zu  Flie¬ 
derrispe  ilogen,  und  in  dem  man  die  versteck¬ 
ten  Gräber  ordentlich  suchen  mußte,  lastete 
feucht  und  grau  der  sinkende  Novembertag. 

Während  sonst  um  diese  Stunde  der  alte 
Friedhofsgärtner,  der  in  dem  winzigen  allen 
Häuschen  mit  dem  tief  herabhangenden  abge- 
walmten  Dach  neben  dem  Eingang  zum  Gottes¬ 
acker  wohnte,  die  schwere  eiserne  Pforte  des 
Friedhofes  schloß,  hatte  er  heute  damit  keine 
Eile. 

Denn  heute  waren  noch  zahlreiche  Besucher 
da  und  entzündeten  auf  den  Gräbern  ihrer  An¬ 
gehörigen  die  Lichter  des  Allerseelentages,  die 
in  der  ruhigen  kühlen  Luft  still  und  friedlich 
brannten. 


Blaue  und  rote,  grüne  und  weiße  Keizen 
strahlten  ihr  schwaches  Scheinen  in  die  kalte, 
fast  trostlose  Natur  des  Spätherbsttages.  Es 
schien,  als  ob  der  Nebel  zärtlich  um  ihre 
Flammchen  einen  Heiligenschein  legte,  als  Dank 
für  das  fromme  Gedenken  an  die  Seelen  der 
Toten. 

Es  war  ein  rührendes  Bild. 

Überall,  wohin  das  Auge  des  Beschauers 
blickte,  flimmerte  das  karge  Leuchten  der  zahl¬ 
losen  Lichtchen  durch  die  weiche  Luft, 

Es  war  ein  anderes  Weihnachten  —  nicht 
ein  himmelweisender  Lichterbaum,  sondern  ein 
Tuch,  auf  die  Erde  ausgebreitet  mit  zahllosen 
leuchtenden  flimmernden  Tupfen  darin,  wenn 


man  es  von  oben,  von  den  Hügeln  oberhalb 
des  Gottesackers  sah. 

Diese  Lichtchenleier  war  nicht  wie  der  Christ- 
baum  himmelwärts  gewandt,  erhebend,  hoffend, 
voller  Freude,  sondern  erdennah,  der  Vergan¬ 
genheit  zugewandi,  der  frommen  Erinnerung, 
den  Seelen  der  Abgeschiedenen  geweiht. 

An  einem  der  Gräber  «aß  die  einsame  Frau 

Zu  Häupten  des  Hügels  stand  ein  kleiner 
Marmorcngel  und  die  Inschrift  besagte,  daß 
hier  eine  kleine  Maria  den  ewigen  Schlal 
schlief.  Darunter  der  Name  des  Vaters  mit  dem 
Vermerk:  ruht  auf  dem  Soldatenfriedhof  zu 
Laon. 

Das  Grab  daneben  verriet,  daß  hier  die  Groß¬ 
mutter  des  Kindes  gebettet  worden  war,  die 
Mutter  von  Frau  Wölk  —  denn  sie  war  es, 
die  hier  in  der  feuchten  Kühle  des  Abends 


saß.  Sie  trauerte  um  ihre  Lieben  und  sann 
ihrem  Leben  mit  ihnen  nach.  Aber  die  Ge¬ 
danken  kehrten  immer  wieder  zurück  zu  dem 
Einen,  der  nicht  hier  auf  dem  Gottesacker  lag, 
den  sie  nicht  durch  den  Tod,  sondern  durch 
das  Leben  verloren  halte  —  zu  Fritzi 

Auch  ihm  hatte  sie  eine  Kerz  angezündel, 
die  neben  den  anderen  friedlich  und  kaum  be¬ 
wegt  in  der  ruhigen  Luft  langsam  nieder- 
brannte. 

Der  schwache  Lichtschein  spiegelte  sich  auf 
Frau  Wölks  Antlitz  wider.  Es  war  blaß  und 
traurig,  aber  der  gewaltige  Schmerz  der  ersten 
Wochen  nach  jenem  Briet  mit  der  endgültigen 
Absage  war  nicht  mehr  darin. 

Ihr  liebevolles  Herz  hatte  Fritz,  seine  Ent¬ 
scheidung  und  den  ihr  grausam  erscheinenden 
Brief  besser  verstehen  gelernt.  Und  alles  ver¬ 
stehen  heißt  alles  verzeihen. 

Die  Zeit  hatte  mit  leiser  lindernder  Hand 
ihr  Werk  getan. 

Die  Hoffnung  war  gekommen,  hatte  die  leid¬ 
geprüfte  Frau  mit  sanfter  Hand  gestreichelt  und 
leise,  leise  ihr  den  Trost  ins  betrübte  Herz 
gelegt,  daß  Fritz  ja  noch  da  sei  und  irgendwie 


In  der  nächsten  Folge 

beginnen  wir  mit  dem  Abdruck  eines  Berichtes, 
der  auf  wahren  Erlebnissen  beruht,  unter  dem 
Titel 

Schicksal  an  her  Cften^e 

Der  Verfasser,  Peter  George,  schildert  den 
Lebensweg  von  vier  Brüdern,  die  früh  zu  Wai¬ 
sen  wurden  und  sich  allen  Schwierigkeiten  zum 
Trotz  zu  behaupten  wußten. 


—  vielleicht  auf  seine  Art,  die  heute  noch  nie¬ 
mand  ahne  —  alles  dereinst  wieder  gut  madien 
könne. 

Es  gab  so  viele  Wege  im  Menschenleben. 
Vielleicht  fand  er  einen,  der  irgendwie  doch 
noch  zu  ihr  führte,  um  Ihr  dann  ihre  Liebe  tau¬ 
sendfältig  vergelten  zu  können.  Das  Leben 
ging  wunderliche  Wege.  Man  durfte  die  Hoff¬ 
nung  nie  aufgeben. 

Die  Zukunft  würde  lehren,  wie  «ich  das,  was 
das  Schicksal  und  auch  die  Menschen  verwirrt 
hatten,  klären  und  lösen  würde.  Es  war  wohl 
immer  so,  daß  erst  das  Ende  des  Lebens  zeigte, 
ob  die  Rechnung  eines  Menschenlebens  auf¬ 
ging  oder  ob  ein  Rest  blieb  .  . 

So  saß  sie,  blickte  in  die  kleiner  werdenden 
Kerzen  und  sann  und  sann. 

Allmählich  verloren  «ich  in  der  nun  völlig 
herabgesunkenen  Dunkelheit  die  schwarzen  Ge¬ 
stalten  der  Besucher,  die  in  der  nebligen  Fin¬ 
sternis  verschwanden  wie  Schemen, 

Die  Toten  blieben  wieder  allein  im  Flackern 
der  letzten  Kerzenstümpfchen,  die  kürzer  und 
kürzer  brannien  und  schließlich  mit  einem 
letzten  Aufflackem  verlöschten. 

Schweigen,  Stille  breitete  sich  aus 

Als  Letzte  erhob  sich  Frau  Wölk  erst,  als 
das  letzte  ihrer  Lichtchen  mit  leisem  Zischen 
de.s  Dochtes  umsank,  und  verließ  den  Fri-vlhof. 

Die  Gräber  lagen  still  und  [Instei 

Der  alte  Kirchhofsgärtner  warf  mit  schep¬ 
perndem  Klappern  die  Pforte  ins  Schloß. 

-  Ende  - 


Zeichnung:  Erich  Behrendt 


Fortsetzung  von  Seite  8 

ich  auch  an  die  angegebenen  Adressen  nach 
Singapur  und  Manila,  einmal  war  es  ein  Schiffs¬ 
makler  und  in  Manila  der  Hafenmeister.  Eine 
Antwort  habe  ich  aber  nicht  erhalten. 

* 

J«in  paar  Wochen  später.  Die  Zeitung  er¬ 
reichte  uns  immer  erst  am  Nachmittag. 
Wenn  ich  nach  Hause  kam,  habe  ich  sie  manch¬ 
mal  nicht  gelesen  weil  ich  müde  war.  Meine 
Frau  las  sie  immer.  Eines  Abends  fragte  sie 
mich: 

.Was  bedeutet  es  eigentlich,  wenn  ein  Schiff 
als  überfällig  gemeldet  wird?  Da  steht  heute 
etwas  drin,  ein  Hamburger  Schiff  .Phönizier' 
ist  überfällig.  Lies  doch  mal  selbst!" 

Damit  reichte  sie  mir  das  Blatt.  Kein  Zweifel, 
wenn  die  Meldung  richtig  war,  handelte  es  sich 
um  das  Schiff,  auf  dem  Leo  fuhr. 

.Es  bedeutet,  daß  das  Schiff  wahrscheinlich 
verloren  ist.  Noch  nicht  mit  absoluter  Sicher¬ 
heit,  aber  doch  sehr  wahrscheinlich.  Mitunter 
findet  es  sich  noch  an,  aber  doch  ziemlich  selten." 

.Und  die  Besatzung?"  fragte  meine  Frau 
weiter. 

.Das  kann  man  noch  nicht  sagen.  Sie  kann 
sich  gerettet  haben  oder  von  anderen  Schiffen 
gerettet  worden  sein.  Sie  kann  aber  auch  ver¬ 
loren  sein.  Man  muß  weitere  Nachrichten  ab- 
warten." 

Vier  Wodien  habe  ich  gewartet  und  gewissen¬ 
haft  jede  Zeitung  durchgesehen.  Ich  fand  keine 
weitere  Nachricht.  Dann  schrieb  ich  an  das 
Hafenamt  Hamburg  und  bekam  zur  Antwort, 
daß  die  .Phönizier'  nach  dort  vorliegenden  Mel¬ 
dungen  auf  der  Reise  von  Singapur  nach  Manila 
wahrsdieinlidi  in  einen  Taifun  geraten  und 
Schiff  und  Besatzung  untergegangen  seien. 

Ich  zeigte  meiner  Frau  den  Brief. 

.Wie  schrecklich!"  sagte  sie.  .Was  wirst  du 
nun  machen?" 

.Jetzt  muß  idi  die  Nadiridit  an  Marie  Jurkat 
weitergeben,  so  traurig  es  auch  ist. 

.Das  wurde  idi  auf  keinen  Fall  tun",  meinte 
sie  impulsiv,  ,idi  weiß  ja  nicht,  was  idi  late, 
wenn  ich  einen  solchen  Brief  bekäme  .  . 

Ich  schüttelte  den  Kopf.  .  . 

.Vierzehn  Tage  lang  habe  ich  mir  überlegt,  ob 
ich  ihr  schreiben  soll  oder  nicht.  An  eine  gün¬ 
stige  Nachricht  aus  Hamburg  habe  ich  nicht  mehr 
geglaubt.  Und  —  ich  habe  es  Leo  ausdrücklich 
versprochen,  als  wir  uns  trennten.  h 

„Wie  kann  man  so  etwas  verspredien  .  be¬ 
gehrte  meine  Frau  auf,  „man  weiß  dodi  niemals, 
was  tür  Nachrichten  elntreflen  können! 

Unrecht  hatte  sie  ja  nicht.  Man  weiß  niemals 
vorher,  was  kommen  kann.  Aber  wer  denkt 
schon  daran,  wenn  er  Abschied  nimmt.  .  . 


Volles  Haar 
verjüngt 

und  macht  sympathisch,  anziehend,  schö¬ 
ner.  Durch  richtige  Haarnährpflege,  beton- 
ders  be>  Schuppen.  Ausfall,  brüchigem  oder 
verdorbenem  Haar,  mit  den  Vitaminen  und 
Wirkstoffen  des  Getreideke  ms.  können 
auch  Sie  wieder  Freude  an  ihrem  Haar  ha¬ 
ben.  Zahlreiche  Dankschreiben  bestätigen 
mmer  wieder  dlegute  Wirkung.  Mein Vit¬ 
amin-Haarwasser  "  aut  Weizenkeimölbasis 
tette:  nicht.  Fl.  7.20  DM  u.Pto.  Heute  bestel¬ 
len  m  30Tagen  bezahlen  !  Postkarte  genügt. 
Otto  Bloche  rer.  Haust.  &o  HA. 

89  Augsburg  2 

Leistenbruch-Leidende 

(Inden  endlich  Erlösung.  —  Gratis- 
Prospekt  durch 

ßöhm-Versand.  6331  Königsberg  71 

Rheuma-Kranke  wurden  schmerz¬ 
frei  durch  Anwendung  von  Dr. 
Bonses  Pferdc-Fluld-88  (Mlnka- 
rheuman).  Bez.  ü.  Apoth.  Frei¬ 
prospekt  d.  B.  H  Minck.  237 
Rendsburg.  Postfach 

Ost-  und  Westpreußen.  Alte  Bü¬ 
cher,  Landkarten  und  Ansichten. 
Liste  gratis.  K.  BREYER.  An¬ 
tiquariat.  61  Darmstadt.  Post¬ 
fach  212. 


Anfragen  betr.  Lieferung  des 
Heimatbuches 

Ara  Memelstrom  und  Ostlluß 

17»  S..  75  Abb..  Preis  DM  20.— 
beantwortet 
Ernst  Hofer 
4  Düsseldorf,  HelmhoitzstraOe  4 
(früher  Unter  EiOeln) 


ölyeHiütde 


Heimat-Motive 
«ehr  preiswert.  W.  Ignatz.  Kunst¬ 
maler,  3381  Herzog  Juliushütte. 


Heimatbilder -Elche 

ölgemfilde.  Auswahlsendung.  Teil¬ 
zahlung.  Kunstmaler  Haer,  1  Ber¬ 
lin  37,  Quermatenwcg  118. 

Goldhamsterzucht  bringt  Gewinn. 
S.  Böhm  6331  Königsberg  71. 

UKAWE  Rostfrei  -  mit  einer  Klinge 
10  und  mehr  Roturenl  10  Stück  3,50  DM, 
25  Stück  7,50  DM  boi  portofr.  Lieferung 
Abt.  18  KONNEX  Venondh.,  29  Oldenburg  I.  0 

>  Inserieren  bringt  Erfolg 


(ZernsteintSchntuck 

in  großer  Auswohl,  audi  in  Gold  und  Silber  qefciftt. 
Nur  für  Hamburg  und  Lübeck. 

BERNSTEIN-RASCHKE 
Hamburg,  Großer  Bursiah  1 
Lübeck,  Fleischhauerstrafje  8 


£V/t  L  v  Za/u/  r-rerufe 

-k.  Betten  u.  Aussteuer  vom  „Rübezahl” 


8  Tag»  ZHrJSnsitht 

und  völlig  kottenlot  mit  Rückporto  senden  wir  Ihnen 
dos  große  Stoffmusterbuch  Alles  für  die  Aussteuer  i  I 
die  beliebte  Fedem-Kollektion  -  Originol-Hondschleiß  (  y 
Daunen  u.  Federn.  Bequeme  Teilzahlung  10  Wochen 
bi«  12  Monatsraten.  Gute  Verdienstmöglichkoiten  <  1 
f  Sammelbesteller  u.  nebenberuflicheMitarbcifor  (  , 
Bowährlot  Oberbetl  mit  25jöhriger  Garantie  <  > 
'ot,  blau,  fraise,  reseda,  gold  OM  j  > 

130  x  200  cm  m.  6  Pfd.  Halbdaunen  88,40 
140  x  200  cm  m.  7  Pfd.  Halbdounen 
160  x  200  cm  m.  8  Pfd.  Halbdaunen 
t  80  cm  m.  ?  Pfd  Holbdaune 


en  88,40  7 

en  100,15  M 
en  1 14,10  1/ 

en  27,40  V 

_ o'b 


Lastenausgleichsbank 

(Bank  für  Vertriebene  und  Geschädigte) 

Bad  Godesberg,  Lessingstraße 


Wir  geben  hierdurch  bekannt,  daß  unsere  Jahresbilanz 
zum  31.  Dezember  1967  mit  Gewinn-  und  Verlustrech¬ 
nung  für  die  Zeit  vom  1.  Januar  bis  31.  Dezember 
1967,  versehen  mit  dem  Prüfungsvermerk  der  Deut¬ 
schen  Revisions-  und  Treuhand-Aktiengesellschaft, 
Düsseldorf,  durch  unsere  Hauptversammlung  am  25. 
Juli  1968  genehmigt  worden  ist.  Die  Bilanzsumme  be¬ 
trägt  DM  9  042  763  996,95. 

Von  den  Positionen  der  Bilanz  sind  hervorzuheben 

auf  der  Aktivseite: 

Barreserve  und  Guthaben  bei  Kredit¬ 
instituten  (NostroKuthaben)  .  DM  182  533  432,88 

Wertpapiere  .  DM  8  368  174.15 

Eigene  Schuldverschreibungen  _ _  — .  DM  27  986  453.05 

Debitoren  .  DM  258  099  768.54 

Langfristige  Ausleihungen  .  DM  3  255  146  815.35 

Durchlaufende  Kredite  .  DM  5  237  607  729.02 

auf  der  Passivseite: 

Einlagen  .  DM  138  968  729,85 

Aufgcnommene  Gelder 

(Nostroverpfllchtungen)  .  DM  94  698  295.52 

Aufgenommene  langfristige  Darlehen  ..  DM  2  902  413  889.88 
Schuldverschreibungen  Im  Umlauf  ....  DM  1  406  310  096.96 

Durchlaufende  Kredite  .  DM  3  257  607  729.02 

Kapital  und  Rücklagen  nach  C  10  KWG  DM  35  620  ooo,— 

Sonstige  Rücklagen  .  DM  12  523  ooo,  - 

Rückstellungen  und  Wertberichtigungen  DM  16  644  862.39 

Die  Bürgschaftsverpflichtungen  werden 
mit  DM  126  336  372,76  nach  Absetzung  der  gebildeten 
Rückstellungen  und  Sammelwertberichtigungen  aus¬ 
gewiesen.  Der  Reingewinn  der  Bank  beläuft  sich  auf 
DM  2  046  879,11  einschließlich  des  Gewinnvortrags  aus 
dem  Vorjahr  in  Höhe  von  DM  4  309,70,  nachdem  DM 
1  000  000, —  der  gesetzlichen  Rücklage  nach  §  10  KWG 
und  DM  2  025  000, —  den  sonstigen  Rücklagen  zugeführt 
worden  sind. 

Bad  Godesberg,  im  Juli  1968  DER  VORSTAND 


r 

) 

* 

* 


Das  bekannte  Bellen  u  Aussteuer  •  Spezial  •  Versandhaus  ..Rübezahl’  4557  Fürstenau 


JLiebes  altes  Königsberg  j 

Wilhelm  Matull  lädt  «in  zu  aioam  außergewöhnlichen  Spaziergong 
durch  die  700  Jahr*  oll*  Krönungntadt  Königsberg.  251  Seifen,  reich 
illustriert,  Ganzleinen  14,80  DM. 

Rautenbergsche  Buchhandlung 

295  Leer  (Ostfriesland)  •  Postfach  909 
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Das  Zelt  -  praktisches  Obdach  unterwegs 

Eine  Handvoll  nützlicher  Ratschläge  für  Fahrt  und  Lager 


Mittelpunkt  des  Lagers:  das  Feuer 


Das  Zelt  spielt  seit  jeher  eine  große  Rolle 
in  der  Geschichte  der  Jugendbewegung. 
Es  ist  nicht  nur  praktisches  Obdach  unter¬ 
wegs,  es  bietet  nicht  nur  Schutz  vor  Regen  und 
Wind,  es  ist  nicht  nur  notwendiges  Attribut  auf 
Fahrt  und  im  Lager.  Im  Zeit  träumt  sich's  besser 
als  anderswo,  besser  jedenfalls  als  im  weichen 
Bett.  Das  Zelt  ist  für  die  Jugendbewegung  Hort 
und  Symbol  der  Freiheit,  zu  der  die  Jugendbe¬ 
wegung  aufgebrochen  war.  Heute  noch:  eine 
Nacht  in  einer  komfortablen  Jugendherberge 
wiegt  eine  Nacht  in  einem  Zelt  auf  mondbe¬ 
schienener.  windumtoster  Lichtung  nicht  auf. 

Du  zeltest  gern?  Aber  alles,  was  sich  an  Er¬ 
lebnissen  durch  das  Zelten  erschließen  kann, 
tut  sich  dir  erst  auf.  wenn  du  es  verstehst,  rich¬ 
tig  zu  zelten.  Darum  hier  einige  Tips,  zum  Nach¬ 
machen  oder  als  Ansatz  fürs  Noch-besser- 
Machen,  ganz  wie  du  willst. 

Ich  denke,  du  verachtest  als  richtiger,  be¬ 
währter  oder  auch  erst  angehender  Fahrten- 
und  Lagermensch  das  Zelt,  das  dich  mit  Gummi 
von  der  Erde  trennt.  Es  riecht  schlecht  in  solchen 
Zelten,  es  ist  oft  sehr  heiß  darin,  und  über¬ 
haupt:  sie  sind  nicht  zünftig. 

Auch  Elefantenzelte,  schwer  auf  Fahrrädern 
oder  neben  dem  Rudcsack  auf  dem  Rücken  mit¬ 
zuführen,  empfehlen  sich  nicht. 

Bei  großen  landsmannschaftlichen  Treffen 
sind  sie  nötig,  aus  Zweckmäßigkeitsgründen. 
Auf  Fahrt  und  Lager  freilich  sind  sie  ein  Un¬ 
ding. 

Zum  rechten  Zelten  gehört  der  Blick  für  den 
rechten  Platz.  Auch  wenn  ihr  mit  mehreren 
Gruppen  zugleich  ins  Lager  geht,  besteht  die 
Kunst  des  Zeltens  nicht  darin,  daß  ihr  eine 
Zeltstraße  baut,  bei  der  man  sich  gegenseitig 
die  Nasenspitzen  demoliert,  wenn  man  zu¬ 
gleich  aus  zwei  gegenüberliegenden  Zelten  ge¬ 
krochen  kommt.  Eine  Gruppe  kann  getrost  im 
Wald  lagern,  eine  andere  auf  einer  Wiese,  die 
dritte  am  Rand  zwischen  Wiese  und  Wald.  Die 
Zelte  sind  entweder  große  Koten  für  sechs 
oder  acht  Mann  oder  kleinere  Zelte  aus  drei 
Viererzeltbahnen:  notfalls  kann  man  die  Zelte 
auch  aus  Dreieckszeltbahnen  zusammenbauen, 
wenn  nötig,  eine  Jurte  oder  einen  großen 
Zwölfer. 


wenn  du  außen  etwa  einen  Meter  hoch  Schnee 
auf  die  Kotenbahn  häufelst,  der  zusätzlich  iso¬ 
liert.  Allerdings:  Das  Feuer  in  der  Kote  macht 
nur  Spaß,  wenn  ihr  nicht  faul  seid.  Nicht  mit 
nassem,  qualmendem  Holz  dürft  ihr  heizen,  und 
nicht  zu  weit  bis  zum  Rand  darf  das  Holz  rei¬ 
chen,  sonst  tretet  ihr  in  der  Enge  der  Koten¬ 
mitte  immer  mal  wieder  in  die  Glut.  Nicht  emp¬ 
fehlenswert,  weil  schmerzhaft. 

Wichtig  ist  auch  der  Zeltgrund.  Nasses  odei 
auch  trockenes  Moos  (das  später  leicht  feucht 
wird)  eignet  sich  nicht,  so  weich  es  auch  ist 
Es  soll  Leute  geben,  die  grundsätzlich  auf  Wur¬ 
zeln  schlafen.  Aber  das  ist  Geschmacksache. 
Je  besser  du  den  Körper  den  leichten  Uneben¬ 
heiten  des  Bodens  anpaßt,  um  so  besser  schläfst 
du.  Leg  dir  ein  paar  Äste  Farn  ins  Zelt  —  gegen 
das  Ungeziefer.  Auf  Stroh  kannst  du  verzichten 
Es  wird  schnell  muffig,  und  es  zieht  Feuchtig¬ 
keit  an. 

Für  die  Beleuchtung  des  Zeltes  kannst  du  dir 
aus  einigen  Wurzelstücken  einen  Kerzenhalter 
basteln.  All  diese  Petroleum-,  Karbid-,  Benzin¬ 
leuchten  sind  unzweckmäßig  und  gefährlich. 

Bei  längerem  Lagern  an  einem  Ort  kann 
man’s  noch  luxuriöser  machen:  man  kann 
unter  dem  Zelt  den  Boden  ausheben  (voraus¬ 
gesetzt,  er  ist  gut  ausgetrocknet)  und  gewinnt 
dadurch  zusätzlichen  Raum.  Die  Wärme  im  Zelt 
hängt  davon  ab,  wie  du  die  Bahnen  spannst,  wie 
du  den  Platz  und  seine  Unebenheiten  dem  Zelt 
anpaßt  und  nicht  zuletzt,  wie  du  die  Gräben 
als  Windschutz  benutzt  und  davon,  ob  du  einen 
windstillen  Platz  gefunden  hast.  Zum  Abdichten 
und  Warmliegen  bietet  der  Wald  Möglichkeiten 
genug.  Im  Sommer  brauchst  du  keine  zwei 
Decken.  Ein  alter  Mantel  und  eine  einzige  Decke 
genügt.  Ein  Schlafsack  ist  noch  besser.  Das  Zelt 
selbst  macht  dir,  das  wirst  du  bald  feststellen, 
nur  dann  Freude,  wenn  du  einen  Regentag  darin 
bestehen  kannst.  Dazu  mußt  du  aber  die  Zelt¬ 
bahn  mit  allen  Knopflöchern  und  dünnen  Stel¬ 


len  gut  instand  halten  Notfalls  mußt  du  nach¬ 
imprägnieren. 

Nasse  Wäsche  gehört  auch  an  trockenen  Ta¬ 
gen  nicht  ins  Zelt,  ebensowenig  Lebensmittel 


oder  Brennvorräte.  Für  solche  Dinge  kannst  du 
irgendwo,  nicht  weit  vom  Zelt,  eine  Laub-  oder 
Ginsterhütte  bauen,  in  der  alle  Vorräte  luftig 
und  geschützt  lagern  können. 


Wir  sind  durch  Deutschland  gefahren . . . 

Heute  ist  eine  solche  Fahrt  durch  unser  Land  nur  in  Gedanken  möglich 


Daß  sich  abschüssiges,  geneigtes  Gelände 
nicht  zum  Zelten  eignet,  ist  ein  verbreitetes  Ge¬ 
rücht.  Ein  Zeltgraben  sollte  so  angelegt  sein, 
daß  das  Wasser  auflaufen  kann  oder  gut  ver¬ 
sickert.  Man  kann  Schotter  als  Grund  für  den 
Zeltgraben  wählen,  aber  auch  leichtes  Gefälle 
ist  gut  für  das  Ablaufen  des  Wassers.  Im  Zelt¬ 
graben  stehenbleiben  darf  es  keinesfalls.  Not¬ 
falls  muß  man  es  regelmäßig  ausschöpfen. 

Wie  groß  ist  beim  kleinen  Zweimannzelt  der 
Zellstab?  Wie  groß  und  wie  breit  ist  das  Ko¬ 
tenkreuz?  Welches  Holz  nimmst  du  dazu?  Hast 
du  schon  einmal  eine  Kote  am  Kotengerüst 
aufgehängt?  Perfektion  des  Zeltens  ist  die 
Kote,  den  Lappen  abgeguckt,  mit  der  Luft-  und 
Rauchabzugsöffnung  oben.  Im  Winter  läßt  sieh 
damit  vorzüglich  zelten,  wenn  du  zuvor  den 
Schnee  vom  Boden  abräumst  und  den  Boden 
selbst  mit  Zeitungspapier  isolierst,  wenn  du  in 
der  Mitte  Platz  für  ein  Feuer  läßt,  das  freilich 
nie  ausgehen  darf,  solange  die  Kote  steht; 


Viele  von  uns  sind  nach  dem  Kriege  in  be¬ 
nachbarte  oder  auch  in  weit  entfernte  Länder  ge¬ 
kommen,  ohne  daß  sie  das  eigene  Vaterland 
kennenlernten.  Darum  steht  —  heute  wie  ge¬ 
stern  und  vorgestern  —  jede  Jugendgruppe  neu 
vor  der  Aufgabe,  das  Vaterland,  die  Heimat  — 
wenigstens  im  heule  zugänglichen  westlichen 
Teil  —  immer  wieder  durch  die  Fahrt  zu  ent¬ 
decken.  Viele  von  uns  haben  bereits  ein  Stück 
dieser  Entdeckungsreisen  hinter  sich,  aber  sie 
hören  nicht  auf,  die  Heimat  weiter  zu  erwandern 
und  zu  erleben. 

Interessantes  wissen  sie  zu  erzählen,  wenn  sie 
heimkommen  —  oder  schon  unterwegs,  wenn  sie 
abends  in  der  Jugendherberge  zusammensitzen 
und  vom  Erlebten  erzählen,  wenn  sie  Berichte 
mit  anderen  austauschen.  Aber  das  ist  selten. 
Oft  hat  man  gerade  in  den  Jugendherbergen, 
wenn  man  sich  die  anderen  »Fahrenden"  ansieht, 
den  Eindruck,  man  habe  es  mit  Heimatlosen  zu 
tun,  die  keinen  Blick  mehr  haben  für  das  Eigent¬ 


liche,  kein  Herz  und  kein  Wort.  Mit  Heimat¬ 
losen,  deren  Welt  Essen  und  Trinken  ist,  Ver¬ 
gnügen  und  Lärm,  Souvenirs  und  ansehnliche 
Kilometerbilanzen.  Die  wenigen  anderen  —  sie 
suchen  zwischen  den  Trümmern,  auf  die  man 
hierzulande  immer  noch  stoßen  kann,  zwischen 
den  Grenzsteinen  und  Schlagbäumon.  zwischen 
Alpenschnee  ufitf  Nordseestrand  das  Vaterland, 
die  Menschen,  die  Geschichte,  die  wirkliche 
Sprache  und  das  Leben.  Sie  suchen  etwas  an¬ 
deres  als  Kilometer,  sie  führen  andere  Dinge 
mit  sich  als  die  fragwürdigen  .Orden"  für  stolze 
Fahrleistungen. 

Es  gibt  noch  Wälder,  Flüsse  und  Seen,  Berge 
und  Hügel,  verträumte  Städtchen  und  Dörfer, 
wo  wir  schauen  und  erleben  können.  Es  gibt  noch 
Orte,  die  von  selbst  zu  uns  sprechen,  aus  ihrer 
Geschichte  und  ihrer  Gegenwart,  Orte,  die  bunt 
bedruckte  Fremdenverkehrsprospekte  nicht  nö¬ 
tig  haben,  Orte,  in  denen  wir  merken,  daß  sie  zu 
einem  Ganzen  gehören:  zum  Vaterland.  Wie 


sollten  wir  Deutschland  ermessen  können,  wenn 
wir  uns  nicht  irgendwann  einmal  aufgemadit 
haben,  um  ein  Stück  davon  wie  unser  eigenes 
Herz  kennenzulernen? 

Jugendgruppen  sind  immer  auf  Fahrt  gegan¬ 
gen  und  ins  Lager  gezogen,  Jugendgrqpperv^on 
heute  aber  können-  es  wohl  nicht  mehr  *ic»  Wht 
erleben,  wie  unsinnig  es  im  Grunde  ist,1  wenn-sle 
singen  .Wir  sind  durch  Deutschland  ge¬ 
fahren  .  .  "  Wie  oft  wird  dieses  Lied  gesungenl 
Sind  die,  die  es  singen,  sind  wir  wirklich  durch 
.Deutschland"  gefahren?  Oder  haben  wir  nicht 
an  irgendeinem  Schlagbaum  unsere  Fahrt  ab- 
breehen  müssen?  Und  haben  .drüben"  dennoch 
deutsche  Worte  gehört.  Die  Alten  sind  »durch 
Deutschland  gefahren",  als  es  noch  groß  war.  Die 
Jungen  können  nur  noch  durch  Deutschland 
fahren,  da  es  schon  zerstückelt  ist.  „Wir  werden 
weiterfahren  .  .  .",  heißt  es  im  Lied.  Dem  Zwang 
der  Umstände  folgend,  unter  denen  wir  leiden, 
können  wir  durch  einen  Teil  Deutschlands  nur 
mit  dem  Finger  auf  der  Landkarte  fahren.  Oder 
werden  wir  es  fertigbringen,  das  Unbequeme 
auf  uns  zu  nehmen  um  in  die  Teile  unseres 
Landes  zu  fahren,  die  schwierig  zu  erreichen 
sind,  anstatt  dem  bequemen  Drang  ins  Ausland 
zu  unterliegen? 

Es  ist  für  Deutsche  nicht  mehr  leicht,  von 
Deutschland  nach  Deutschland  zu  kommen,  „tch 
bin  als  Deutscher  von  Deutschen  gefangen,  weil 
ich  von  Deutschland  nach  Deutschland  gegan¬ 
gen",  konnte  man  zuweilen  an  den  Wänden  der 
Arrestzellen  eingekratzt  lesen,  in  denen  nach 
dem  Kriege  .Zonengrenzverletzer"  eingesessen 
hatten.  Eine  Reise  rund  um  den  Globus  (in  west¬ 
licher  Richtung,  wohlgemerkt!)  ist  heute  leichter 
zu  bewerkstelligen  als  eine  Wanderung  den  gan¬ 
zen  Rennsteig  im  Thüringer  Wald  entlang. 

Vom  Deutschland,  das  jenseits  der  sinnlosen 
Grenzen  liegt,  können  nur  noch  die  Alten  er¬ 
zählen.  Du  und  ich  —  wir  wissen  zu  wenig 
davon.  Bist  du  schon  einmal  am  Markttag  in 
Mirschberg  durch  die  Marktlauben  gegangen? 
Heute  nennt  man  die  Stadl  dort  „Jezenia  Gora*. 
Hast  du  schon  einmal  auf  dem  Turm  der  Burg¬ 
ruine  Kynast  gestanden,  unter  dir  Gewitter¬ 
wolken  und  drüben,  nicht  weit  von  dir,  der 
leuchtende  Bergkegel  der  Schneekoppe?  Hat  dir 
der  1  lainfall  in  seinem  Rauschen  etwas  vom 
deutschen  Land  erzählt,  das  nicht  vergessen 
werden  will?  In  Ostpreußen  leuchten  die  Silber¬ 
seen  inmitten  schwarzer  Wälder.  Wer  die  Augen 
schließt,  kann  es  vernehmen:  das  Rauschen  der 
Wälder,  das  Wogen  der  Kornfelder,  das  Brau¬ 
sen  der  Wellen  an  der  Küste,  den  .Choral  der 
Zeit".  Der  ist  in  Gedanken  bei  den  Menschen, 
die  einmal  dort  lebten  und  den  Jungen  Obdach 
gewährten,  die  auf  Fahrt  gingen.  Da  ist  der  Neh¬ 
rungsfischer,  der  jetzt  in  Schleswig-Holstein 
lebt,  fern  von  Haff  und  Düne.  Da  ist  der  Bauer, 
der  seinen  Acker  zu  Hause  verlassen  mußte  und 
in  einer  fremden  Stadt  lebt,  die  ihm  niemals 
Heimat  sein  kann. 

Der  Rhythmus  der  Wellen  an  der  Küste  Ost¬ 
preußens.  dem  alten  Fahrtenland  der  Jugendbe¬ 
wegung,  ist  gleich  geblieben,  nur  die  Melodie 
wechselt  von  Motiv  zu  Motiv.  Fahrtengedanken. 
Die  Melodie  baut  sich  auf  und  baut  sich  ab.  Jedes 
Abbauen  ist  zugleich  der  Beginn  des  Neuen.  Das 
„Gebild  von  Väterhand“  ist  zerstört.  Aber  das 
Unvergängliche  der  Heimat  ist  im  Herzen  ge¬ 
blieben  und  lädt  ein  zur  Fahrt  der  Gedanken. 


Geradezu  ein  „Musterlager":  der  Landschaft  angepaßt,  gegliedert,  „gekonnt"  errichtet  Fotos:  Eichhorn 
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der  Osthandel  neue  Wege 

Ostvölker  ain  Vorabend  ihres  Eintritts  in  den  Massenkonsum-Markt 

eurupd  und  Japan  den  Grundstein  zum  heu-  ches  technisches  know  how  und  ausreichen- 

tigen  Lebensstandard  in  diesen  Ländern  des  Kapital.  Hier  bietet  sich  die  Chance  lür 

legte.  Der  Schritt  von  der  absoluten  Plan-  gesteigerte  West-Investitionen  im  weitesten 

Wirtschaft  auf  ein  ertragsorientiertes  Ma-  Sinne  des  Wortes  " 

nagement  der  einzelnen  mehr  und  mehr  in 

den  Wettbewerb  gestellten  selbständigen  _ Heute  geht  die  UdSSR  daran,  in  großem 

Betriebe  hat  dem  rationalen  Wirtschafts-  Stile  Autos  zu  produzieren.  Heute  werden  in 
denken  zum  Durchbruch  verholten.  Was  nun  über  10  Fabriken  bereits  über  30  Millionen  Uh- 
fchlt  und  also  dringend  benötigt  wird,  um  ren  hergestellt.  Auf  der  Moskauer  Maxim-Gor- 
die  Produktionsstätten  zu  modernisieren  ki-Allee  stehen  moderne  Waschmaschinensalons 
und  rentabel  zu  machen,  ist  der  erheiterte  zu  jedermanns  Benutzung.  Mit  den  Franzosen 
westliche  Konkurrenzmarkt,  ein  zusätzli-  zusammen  werden  Kühlschrankfabriken  gebaut 


Supermärkte  und  Farbfernsehen 


.Die  neue  deutsche  Ostpolitik  wird  sich  nicht 
mit  politischen  Formeln  und  neuen  Formulierun¬ 
gen  allein  begnügen,  ein  weiterer  Teil  gilt  dem 
ökonomischen  Unterbau.  Daher  muß  die  finan¬ 
zielle  Unterstützung  der  deutschen  Ostpolitik 
einen  hervorragenden  Rang  in  den  künftigen 
Haushaltsdispositionen  der  Bundesrepublik  er¬ 
halten. 

Wir  sollten  uns  dieser  Aufgabe  nicht  wider¬ 
willig  unterziehen,  sondern  sie  als  eine  frucht¬ 
bare  Herausforderung  annehmen  und  sie  in 
dem  weitgespannten  Sinne  verstehen,  daß  es 
stärker  als  jemals  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
für  die  Bundesrepublik  wie  für  Kontinental- 
Europa  darauf  ankommen  könnte,  einen  zu¬ 
kunftsträchtigen  europäischen  Großraum  aufzu¬ 
bauen.  Zweifellos  wird  eine  solche  Entwicklung 
qerade  für  unser  Land  politisch  wie  kommerziell 
besonders  aussichtsreich  und  nützlich  sein.“ 

Dieser  Passus  ist  dem  gerade  (in  der  Reihe 
„Aktuelle  Fragen  der  Weltwirtschaft"  des  Deut¬ 
schen  Ubersee-Instituts)  erschienenen  Buch  von 
Prof.  Dr.  Matthias  Schmitt  „Osthandel  auf  neuen 
Wegen“  entnommen.  Es  hat  nur  einen  Umfang 
von  gut  90  Seiten,  gibt  aber  In  so  komprimierter 
und  anschaulicher  Form  Aufschluß  über  alle 
Aspekte  wirtschaftlicher  Ostkontakte,  die  spe¬ 
zifischen  Entwicklungen  der  deutsch-sowjeti¬ 
schen  und  übrigen  Ost-Wirtschaftsbeziehungen 
uncf  (im  Rückgriff)  auch  des  Geschäftes  der  drei¬ 
ßiger  Jahre,  daß  man  es  jedem  Praktiker  (aber 
auch  Politiker),  den  alle  diese  Fragen  tangieren, 
auf  den  Schreibtisch  wünschen  möchte. 

Matthias  Schmitt  kennt  das  Problem,  das  er 
behandelt  von  allen  Seiten:  als  früherer  lei¬ 
tender  Beamter  des  Bundeswirtschaftsministe¬ 
riums.  als  Chef  der  volkswirtschaftlichen  Ab¬ 
teilung  der  Berliner  Handelsbank,  als  heutiges 
Vorstandsmitglied  von  AEG-Telefunken  und  als 
Honorarprofessor  an  der  Universität  Köln,  aber 
—  last  not  least  —  von  seinen  vielen  Reisen 
und  Aufenthalten,  bei  denen  er  das  breite  Spek¬ 
trum  des  Osthandels  kennenlernte. 

Hier  nun  einige  wichtige  Zitate: 

„Die  Länder  des  Ostblocks,  voran  Rußland 
selbst,  aber  auch  Polen,  Ungarn  und  die 
Tschechoslowakei,  haben  in  den  letzten 
Jahrzehnten  die  Grundlagen  für  eine  fort¬ 
schreitende  industrielle  Entwicklung  ge¬ 
schaffen.  Sie  besitzen  eine  relativ  gute 
Struktur  und  viel  technische  Intelligenz. 
Nun  stehen  sie  am  Vorabend  ihres  Eintritts 
in  den  Massenkonsummarkt,  wie  er  in  den 
dreißiger  und  vierziger  Jahren  in  West- 


Der  exilpolnische  Publizist  Jerzy  Ptakowskl 
machte  in  einer  Studie  deutlich,  daß  die  derzei¬ 
tige  Malaise  der  Volksrepublik  Polen  zum  be¬ 
trächtlichen  Teil  durch  wirtschaftspolitisches  Un¬ 
vermögen  des  Regimes  verursacht  ist.  Partei 
und  Regierung  machten  der  Bevölkerung  zahl¬ 
lose  Versprechungen,  die  aber  allzu  oft  nur 
feere  Reden  blieben. 

Der  Parteichef,  Wladyslaw  Gomulka,  habe 
Anfang  1967  versichert,  daß  die  Industrie  mehr 
und  bessere  Konsumgüter  produzieren,  und  daß 
auch  die  Verteilung  reorganisiert  werden  würde. 
Während  der  durchschnittliche  Monatslohn  der 
Arbeiter  auf  2000  Zloty  gestiegen  sei,  koste  ein 
Paar  Schuhe  auf  dem  freien  Markt  immer  noch 
800  Zloty.  Tag  für  Tag  bildeten  sich  vor  den 
Einzelhandelsgeschäften  für  Fleischwaren,  Ge¬ 
müse,  Obst,  Kleidung  und  Strickwaren  lange 
Schlangen,  während  gleichzeitig  die  staatlichen 
Warenhäuser  mit  Produkten  vollgestopft  seien, 
die  entweder  auf  Grund  zu  hoher  Preise  oder 
auf  Grund  ihrer  schlechten  Qualität  nicht  ver¬ 
kauft  werden  könnten. 

Die  Propagandaorgane  der  Regierung  produ¬ 
zierten  nur  einen  ununlerbrochenen  Strom  von 
Tabellen  und  Zahlen,  die  für  jeden  Wirtschafts¬ 
zweig  eine  ausgezeichnete  Entwicklung  zeigten. 
Das  Regime  habe  die  Preissteigerungen  ange¬ 
sichts  der  angeblichen  Produktionszunahme  mit 
der  folgenden  Formel  zu  erklären  versucht:  „Die 
gestiegene  Nachfrage  nach  Fleisch  und  Fleisch¬ 
produkten  ist  die  Folge  einer  übermäßigen  Zu¬ 
nahme  der  Beschäftigtenzahl,  die  sich  wiederum 
in  einer  überplanmäßigen  Zunahme  der  Kauf¬ 
kraft  äußert . .  .“ 

Das  Regime  habe  somit  den  „Schwarzen  Peter* 
den  Betriebsleitern  zugeschoben,  die  mehr  Leute 
eingestellt  hätten,  als  der  „zentrale  Plan*  fest- 
gelegt  habe,  ln  Wirklichkeit  habe  sich  die  Un¬ 
fähigkeit  des  Regimes  erwiesen,  die  Fleisch¬ 
erzeugung  dem  Bedarf  anzupassen.  Die  weitere 
Behauptung.  wirtschaftliche  Schwierigkeiten 
seien  von  „den  Zerstörungen  des  Krieges*  ver¬ 
ursacht,  könne  nicht  mehr  überzeugen.  Die 
Achillesferse  der  polnischen  Wirtschaft  sei  der 
Außenhandel.  Trotz  der  vielen  neuen  Handels¬ 
abkommen,  die  im  Laufe  des  letzten  Jahres  un¬ 
terzeichnet  wurden,  sei  Polens  Handelsbilanz 
noch  immer  negativ.  Sein  Anteil  am  Außenhan¬ 
del  beträgt  lediglich  1,3  Prozent  des  Weltum¬ 
satzes,  was  Polen  ans  untere  Ende  der  Liste  der 
COMECON-Länder  verweise 

In  einem  Bericht  über  die  Erfüllung  des  Wirt- 
schaftsplans  für  1967,  den  er  im  November  einem 
Sejm-Ausschuß  gab,  habe  der  Planungschef,  Ste¬ 
fan  Jedrychowski,  die  folgenden  „ungünstigen 
Phänomene“  aufgeführt:  Nichterfüllung  der 
Planziele  bei  der  Erzeugung  von  Lebensmitteln 


Eine  Turiner  Firma  hat  den  Auftrag  erhalten, 
nach  dem  Vorbild  der  italienischen  Selbstbe¬ 
dienungsläden  ein  Netz  von  Supermärkten  zu 
projektieren  und  zu  errichten.  Rumänien  be¬ 
müht  sich  um  Angebote  für  Kernkraftwerke  und 
erhält,  was  im  Westen  noch  vor  zwei  oder  drei 
Jahren  niemand  zu  träumen  wagte,  Offerten 
aus  England,  aus  der  Bundesrepublik,  aus  Frank¬ 
reich  und  Schweden,  ja  selbst  aus  Kanada  und 
den  USA.  Es  ist  nicht  nur  an  einem  Kernreaktor, 
sondern  auch  an  einer  Anlage  zur  Herstellung 
von  schwerem  Wasser  interessiert.  Uber  die  Ein¬ 
führung  des  deutschen  Farbfernsehsystems  PAL 
wird  verhandelt.  Bulgarien  hat  auf  Grund  einer 
US-Lizenz  in  einer  neuen  Fabrik  bei  Sofia  die 
Produktion  von  Coca-Cola  aufgenomraen.  Nur 
wer  weiß,  was  für  ein  negatives  Symbol  diese 
Marke  einmal  im  Osten  war,  kann  die  Wand¬ 
lung  ermessen,  die  sich  hierin  ausdrürkt.  Aus 
Ungarn  kommt  die  Nachricht,  daß  Shell  (die 
Muschel  galt  weithin  als  verhaßtes  Zeichen  des 
westlichen  Inperialismus)  in  Budapest  eine  Groß¬ 
tankstelle  mit  Shell-Produkten  samt  Service- 
und  Reparaturwerk  bauen  soll.  Und  der  ameri¬ 
kanische  Hotelkönig  Hilton  wird  auf  der  Mar- 
gareten-Insel  ein  Hilton-Hotel  errichten.  Bald 
auch  soll  es  ein  .Budapest-Intercontinental’  ge¬ 
ben  . .  .* 

....  ln  einer  weltweiten  Konkurrenz  mit 
durchgängiger  Interdependenz  aller  Märkte  ist 
derjenige  von  vornherein  im  Nachteil,  der  nicht 
alle  Karten  im  Spiel  behält.  Darüber  hinaus 
muß  man  die  Trümpfe,  die  man  hat,  auch  recht¬ 
zeitig  ausspielen  und  nicht  so  lange  in  der  Ta¬ 
sche  stecken  lassen,  bis  sie  nicht  mehr  siechen, 


und  bei  der  Produktion  von  Maschinen,  die  für 
den  Export  in  kapitalistische  Länder  bestimmt 
sind;  akute  Mängel  auf  dem  Binnenmarkt;  Über¬ 
schreitung  der  Investitionsausgaben  und  der 
Beschäftigtenzahl.  Das  Regime  macht  also  kein 
Hehl  aus  der  Tatsache,  daß  die  Wirtschaftslage 
an  eine  Krise  grenze.  Die  zur  Vermeidung  der 
Krise  getroffenen  Maßnahmen  —  strengere  Vor¬ 
schriften  für  die  Arbeitsdisziplin,  Abbremsen 
der  Investitionsrate  usw.  • —  seien  jedoch  an  der 
Oberfläche  der  Probleme  einer  kommunistischen 
Wirtschaft  geblieben,  die  durch  unkontrollier¬ 
bare  Leistungsschwache,  Verschwendung  und 
Bürokratisierung  charakterisiert  werde. 


Polens  Kontakte  mit  Schweden 

Polen  liefert  zur  Zeit  an  Schweden  Behälter 
lür  Brennstoffe,  Elemente  von  Hallen-  und 
Brückenkonstruktionen,  Transformatoren,  Tur¬ 
binenschaufeln,  Metallbearbeitungsmaschinen, 
Schiffsausrüstungen  nebst  Rettungsbooten. 

Die  Textilindustrie  in  Baros  bei  Goeteborg 
wird  mit  Maschinen  der  polnischen  Firma  „Be- 
fama*  beliefert.  Intensiviert  wurden  in  letzter 
Zeit  Verbrauchsartikel  aus  der  Industriebranche. 
Diese  Intensivierung  soll  weiter  andauem.  Zu 
den  dominierenden  Positionen  gehören:  Möbel, 
Textilien,  Konfektionswaren,  Schuhwerk,  Por¬ 
zellan,  Sportausrüstungen,  Spielzeug,  Lederga¬ 
lanterie. 

An  Rohstoffen  und  Halbfabrikaten  liefert  Po¬ 
len  u.  a.  Zink,  Walzerzeugnisse,  Eichenfries, 
Chemikalien  und  verschiedenes  Material  für  die 
schwedische  Hüttenindustrie.  Auch  der  polnische 
Obst-Gemüse-Export  wurde  ausgedehnt. 

Wie  der  polnische  Handelsattache  in  Stock¬ 
holm,  Konrad  Czaplewski,  der  polnischen  Presse 
versicherte,  könnte  man  noch  mehr  die  indu¬ 
strielle  Kooperation  zwischen  beiden  Ländern 
ausweilen.  Wörtlich  sagte  er:  „Schweden  stellt 
besonders  hohe  Ansprüche  an  die  Qualität  der 
importierten  Waren  und  mißt  der  Stabilität  und 
den  Lieferungsterminen  ein  großes  Gewicht  und 
enorme  Bedeutung  zu.“ 

Dieser  Satz  wird  'on  polnischen  Handels¬ 
funktionären  als  ernsthafte  Mahnung  an  die 
polnischen  Exporteure  betrachtet.  Die  Polen  hat¬ 
ten  in  letzter  Zeit  nicht  nur  die  Termine  nicht 
eingehalten,  sondern  auch  die  Qualität  ihrer 
Waren  wurde  einige  Male  von  den  Schweden 
beanstandet. 

Allerdings  gibt  es  jetzt  bereits  Kooperationen 
in  der  Schiffsbauindustrie,  der  Leicht-  und  der 


was  z.  B.  für  unser  Verhalten  bezüglich  Kredit¬ 
gewährung,  Ost-Liberalisierung  und  Embargo¬ 
politik  galt. 

Es  ist  mehr  als  ein  kurzsichtiges  Argument 
zu  sagen,  daß  diese  Karte  gar  nicht  sticht,  well 
der  deutsche  Osthandel  mit  etwa  4  Prozent  nur 
einen  verhältnismäßig  geringen  Anteil  des  der¬ 
zeitigen  Außenhandelsvolumens  der  Bundesre¬ 
publik  ausmache.  Wir  stehen  doch  erst  am  An¬ 
fang  einer  Marktentwicklung,  deren  Potenz 
unzweifelhaft  sehr  groß  ist  und  heute  in  vollem 
Ausmaße  noch  gar  nicht  übersehen  werden 
kann. 

Noch  kurzsichtiger  wäre  es,  wenn  man,  wie 
verschiedentlich  gesagt  worden  ist,  das  Volu¬ 
men  dieses  Handels  etwa  auf  dem  derzeitigen 
Niveau  stabilisieren  möchte.  Ein  solcher  Status 
quo  stünde  im  Widerspruch  zum  Ökumenischen 
schlechthin,  weil  sich  im  wirtschaftlichen  Felde 
unentwegt  alles  wandelt,  weil  es  stagnierende, 
schrumpfende  und  progressive  Märkte  gibt;  es 
wäre  daher  eine  völlig  unrealistische  Einschät¬ 
zung  dieses  Marktes,  der  voller  Wachstums¬ 
dynamik  ist,  und  es  stünde  schließlich  auch  im 
Gegensatz  zu  den  legitimen  Interessen  der  deut¬ 
schen  Wirtschaft  und  des  deutschen  Außenhan¬ 
dels,  von  dem  der  Osthandel  ein  essentieller 
Bestandteil  ist.  Die  deutsche  Wirtschaft  muß 
daher  alles  tun,  um  in  den  neuen  entwicklungs¬ 
fähigen  Räumen  —  und  dazu  gehört  die  UdSSR 
wie  der  gesamte  Ostraum  —  nicht  ins  Hinter¬ 
treffen  zu  geraten  ..." 

„Die  Ausfuhr  der  Bundesrepublik  verminder¬ 
te  sich  von  826  Millionen  DM  1962  über  774  Mil¬ 
lionen  DM  1964  auf  586  Millionen  DM  1965  und 
542  Millionen  DM  1966.  Das  ist  der  stärkste 
Rückgang,  den  ein  westliches  Land  in  den  letz¬ 
ten  Jahren  im  direkten  Warenaustausch  mit 
Moskau  aufzu weisen  hatte.* 

Auch  1967  wird  (wenn  auch  gemilderter)  einen 
Aktivsaldo  zugunsten  der  UdSSR  ergeben.  Das 
Ungleichgewicht  im  beiderseitigen  Handelsver¬ 
kehr  hat  den  Sowjets  von  1963 — 67  insgesamt 
etwa  1,8  Milliarden  DM  freie  Devisen  gebracht, 
die  netto  im  Handelsverkehr  mit  der  Bundes¬ 
republik  verdient  werden  konnten.  —  Das  ist 
auch  für  die  deutsche  Wirtschaft  nicht  länger 
akzeptabel. 


Lebensmittelindustrie.  So  z.  B.  arbeitet  die 
schwedische  bekannte  Firma  „Findus*  mit  der 
polnischen  Außenhandelsfirma  „Hortiinex*  zu¬ 
sammen.  Das  Werk  „Kumla  Frukt  Industrie  AB“ 
hat  polnischen  Herstellerfirmen  die  Produktion 
von  Fruchtsäften  auf  technologischer  Basis  der 
Schweden  angefragen.  Gemeinsam  wird  auch 
Eipulver  und  Albumin  hergestellt,  wobei  diese 
Erzeugnisse  auf  dritten  Märkten  vertrieben 
werden.  Gute  Ansätze  der  Kooperation  beste- 


Wirtschaft  in  Kürze 


Die  Sparer  halten  sich  zurück 

ln  den  vergangenen  Monaten  konnte  immer 
wieder  festgestellt  werden,  daß  die  privaten 
Sparer  den  Rentenmarkt  wiederentdeckten,  ja, 
daß  sogar  vielfach  Aktien  in  Rentenwerte  um¬ 
getauscht  werden,  weil  man  die  Vorzüge  der 
festverzinslichen  Wertpapiere  wieder  erkennnl, 
und  weil  man  besonderen  Wert  auf  diese  sichere 
Geldanlage  legt 

Private  Sparer  legten  im  Mai  1968  45,5  Mil¬ 
lionen  DM  direkt  bei  den  Boden-  und  Kommu¬ 
nalkreditinstituten  in  Pfandbriefen  und  Kom¬ 
munalobligationen  an.  Betrachtet  man  dagegen 
die  privaten  Käufe  des  vorjährigen  Mai  mit 

31.8  Millionen  DM.  dann  konnte  im  Mai  1968 
dieses  Ergebnis  um  43  Prozent  übertroffen  wer¬ 
den.  Nun  kaufen  die  privaten  Sparer  aber  nach 
Erfahrung  der  Fachleute  noch  weitaus  mehr 
Pfandbriefe  und  Kommunalobligationen  bei  Ban¬ 
ken  und  Sparkassen.  Diese  Käufe  dürften  sich 
im  Monat  Mai  d.  J.  auf  etwa  100  Millionen 
D-Mark  belaufen  haben.  Womit  dann  rund  ge¬ 
rechnet  insgesamt  140  bis  150  Milionen  DM  aus 
privaten  Ersparnissen  für  den  Kauf  von  Pfand¬ 
briefen  und  Kommunalobligationen  verwendet 
wurden. 

Der  sechsprozentige  Zinstyp  scheint  wieder 
an  Beliebtheit  zu  gewinnen.  Er  konnte  seinen 
Anteil  am  Gesamtabsatz  aller  neu  herausge¬ 
gebenen  Pfandbriefe  und  Kommunalobliga¬ 
tionen  von  27,3  Prozent  im  April  auf  40,2  Prozent 
im  Mai  steigern.  Dagegen  verlor  der  Sedisein- 
halbprozenter  12,2  Punkte  und  rutschte  von 

63.9  Prozent  auf  51,7  Prozent. 

„Devaslierte“ 

Personen-Waßgons 

Drei  Personenwaggons,  welche  die  polnische 
Eisenbahnverwaltung  in  Danzig  aus  Mittel¬ 
deutschland  bezogen  hat,  wurden  mittlerweile 
weitgehend  „devastiert".  In  den  modern  einge¬ 
richteten,  doppelstöckigen  Eisenbahnwagen 
wurde  „bis  auf  die  Räder  fast  alles  abmontiert*, 
berichtete  „Zycie  gospodarcze*  (Wirtschafts¬ 
leben).  Es  handele  sich  um  eine  „erschreckende 
Bilanz":  Die  Sitze  seien  mit  Messern  herausge¬ 
schnitten,  die  Einrichtung  der  Toiletten  gestoh¬ 
len  worden.  Sogar  die  Nickelschrauben,  mit 
denen  die  Wandverkleidung  befestigt  dewesen 
sei,  seien  mit  dieser  selbst  entfernt  worden. 
Ebenso  seien  die  Fenster-Kurbeln  verschwunden. 
Besonders  betrüblich  sei,  daß  alle  diese  Deva- 
stierungen  in  der  Hauptsache  während  der  Be¬ 
triebszeit  erfolgt  seien,  ohne  daß  Mitreisende 
einschritten. 

Investitionen  in  West-Berlin 

Im  Sinne  einer  Stärkung  der  Wirtschatfskraft 
West-Berlins  wird  angestrebt,  bei  Engagements 
des  westlichen  Auslandes  die  Doppelbesteue¬ 
rung  in  Fortfall  geraten  zu  lassen. 

Bislang  hatten  westliche  Investoren  auf  Grund 
der  Doppelbesteuerungsabkommen  ihrer  Länder 
mit  der  Bundesrepublik  wenige  Vorteile  aus  den 
Berliner  Steuerpräferenzen,  da  sie  zu  Hause  das 
draufzahlen  mußten,  was  sie  steuerlich  in  Berlin 
sparten.  Hier  will  man  in  gemeinsamer  Arbeit 
zwischen  Berlin  und  Bonn  einen  besseren  Weg 
finden,  der  westliche  Investoren  in  gleicher  Wei¬ 
se  wie  Deutsche  für  das  Gebiet  West-Berlin  be¬ 
günstigt. 


hen  auch  in  der  Schiffsbau-,  Maschinen-  und 
Papierindustrie.  Außerdem  stellt  man  gemein¬ 
sam  Ventilationseinrichtungen  her. 

Die  Polen  müssen  jedoch  in  Kauf  nehmen,  daß 
ihr  Kohlenexport  nach  Schweden  sehr  zurück¬ 
gegangen  ist.  Während  er  in  den  vierziger  Jah¬ 
ren  80  Prozent  des  Wertes  des  Gesamtexportes 
nach  Schweden  ausmachte,  beträgt  er  heute  we¬ 
niger  als  10  Prozent. 


Polens  Wirtschaft  am  Rande  der  Krise 

Außenhandel  bleibt  weiterhin  die  Achillesferse 


„Geduld,  Frantisekl  Der  Duhcek  kann  diese  neumodischen  Dinger  doch  nicht  von  heute  auf  mor¬ 
gen  in  der  Tschechoslowakei  .Westen’  nennen!“  Zeichnung:  Wolter  ln  ..Kölnische  Rundschau“ 
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Das  Doppelleben  des  Theodor  Gottlieb  von  Hippel  aus  Gerdauen 


Beim  großen  Rätselraten  der  Zeitgenossen, 
wer  der  Verfasser  der  Bücher  »Ober  die  Ehe" 
und  .Lebensläufe  in  aufsteigender  Linie"  sein 
könne,  dachten  nicht  wenige  an  Kant.  Schon 
dieser  Verdacht  ist  höchst  bezeichnend.  Kant  da¬ 
gegen  klagte  den  lange  unbekannten  Verfas¬ 
ser  als  Plagiator  und  Plünderer  seiner  Vorle¬ 
sungen  an.  So  äußerte  er  sich  gegenüber  Ha¬ 
mann,  so  äußerte  er  sich  auch  öffentlich  in  dem 
Puhl ikationsorgan  .Allgemeine  Bibliothek*. 

überaus  ergötzlich  ist  in  diesem  Punkt  auch 
der  Briefwechsel  zwischen  Hamann  und  Her¬ 
der  Hamann  rätselte:  .Der  Verfasser  der  ,Ehe' 
hnl  sich  mit  ganz  neuen  Lebensläuten  hervorge¬ 
tan  .  Mendelssohn  hat  meine  Neugier  noch 
mehr  gereizt  durch  die  Versicherung,  daß  diese 
Produkte  aus  Preußen  kämen...  Ich  habe  im¬ 
mer  den  gewesenen  Kriegsrat  Scheffner  im  Ver¬ 
dacht  gehabt,  weil  die  Vermutung  hier  auf  Kri- 
mlnalrat  Hippel  fiel."  Herder  stimmt  lebhaft 
ein:  .Der  Verfasser  der  Lebensläufe  kann  Hip¬ 
pel  unmöglich  sein  . . .  Sobald  Sie  etwas  Ge¬ 
wisses  erfahren,  bitte  ich  sehr  um  Nachricht." 

In  einem  spateren  Brief  verkündet  Hamann 
geheimnisvoll:  .Der  Verfasser  ist  In  Ansehung 
des  Autorwesens  ein  Original,  der  es  als  einen 
Hochverrat  ansieht,  ihn  im  Verdacht  zu  haben." 
Etwas  weiter  beweist  Hamann  seinen  preußi¬ 
schen  Patriotismus: 

.Als  ein  Produkt  des  Vaterlandes  verdient 
es  (das  Buch:  Lebenslaufe)  immer  Schutz... 
Daß  aber  Grecourt  (gemeint  ist  Scheffner  als 
Übersetzer  eleganter  Dichtungen  Gröcourts)  an 
der  Ehe  mehr  Anteil  haben  muß,  mutmaße  ich 
aus  dem  Curius-Bacchanten-Ton.  Ein  rechter, 
betäubender,  geiler  Witz," 

Herder  erwidert:  .Hippel  ist's  nicht,  ist's  nicht." 

Später  wieder  Hamann:  .Ich  weiß  zuverlässig, 
daß  er  (Hippel)  der  Verfasser  der  .Lebensläufe' 
Ist,  und  Sie  wissen  es  auch."  Trotzdem  hielt 
Hamann  auch  weiterhin  Scheffner  lür  den  Mit¬ 
autor. 

Tatsächlich  ist  Hippel  allein  der  Verfasser 
der  einmal  vieldiskutierten  Werke.  Wer  war 
dieser  seltsame  Mann,  was  hat  es  mit  seinen 
Werken  auf  sich? 

Theodor  Gottlieb  Hippel  wurde  am  31.  Januar 
1741  in  Gedauen  geboren.  Als  Sohn  eines  mittel¬ 
losen  Schulmeisters  konnte  er  in  Königsberg 
nur  Theologie  studieren,  indem  er  eine  Haus¬ 
lehrerstelle  annahm, 

In  den  Jahren  1760  bis  1761  unternimmt  er 
eine  Reise  nach  Petersburg,  die  tiefe  Eindrücke 
in  seinem  noch  jungen,  empfindsamen  Gemüt 


von  seinem  Geschmack.  Er  pflegte  Gesellig¬ 
keit  und  war  vom  öffentlichen  Leben  und  sei¬ 
nen  dienstlichen  Geschäften  stark  beansprucht 
Den  Neffen  Theodor  Gottlieb  von  Hippel,  Pfar¬ 
rerssohn  aus  Araau,  intimer  Jugendfreund  Hoff- 
manns  und,  in  den  Befreiungskriegen,  Verfas¬ 
ser  des  Aufrufs  Friedrich  Wilhelms  III.  .An 
mein  Volk",  setzte  der  Onkel  zum  Universal¬ 
erben  ein.  Er  hinterließ  ihm  140  000  Taler  und 
kostbare  Sammlungen. 

Dieser  Tatmensch,  dieser  glanzende  Jurist  und 
Organisator,  mit  einem  sechsten  Sinn  für  ma¬ 
teriellen  Erfolg  begabt,  ein  eifriger,  wenn  auch 
kauziger,  manchmal  heftiger,  nicht  immer  ein¬ 
facher  Gesellschafter  und  Gastgeber  —  er  ver¬ 
steckte  hinter  der  bürgerlichen  Fassade  ein  an¬ 
deres  Leben,  das  nach  innen  gekehrte  eines  Dich¬ 
ters  und  Popularphilosophen.  So  gewissenhaft 
er  seine  bürgerliche  Existenz  begründete  und 
ausbaule,  so  eifersüchtig  hütete  er  seine  Autor¬ 
schaft  vor  der  Öffentlichkeit,  so  daß  es  darüber 
mit  seinem  eingeweihten  Freund  Johann  Georg 
Scheffner,  der  versteckte  Andeutungen  preisgab, 
zu  langen  Auseinandersetzungen  und  fast  zum 
Bruch  der  Freundschaft  kam. 

Was  bewog  Hippel  zu  diesem  Doppelleben? 
Was  trieb  ihn,  sein  privates  und  sein  öffent¬ 
liches  Leben  so  rigoros  zu  trennen?  Es  gibt  wohl 
nur  eine  Erklärung:  den  überaus  empfindsamen, 
verletzlichen  Kern  seines  Wesens.  Die  bürger¬ 
liche  Fassade  und  sein  Junggesellentum  boten 
ihm  Schutz.  An  sein  innerstes  Fühlen  und  Den¬ 
ken  sollte  niemand  rühren  können.  Was  hatte 
es  nun  mit  seinen  Werken  auf  sich,  die  er  so 
verheimlichte? 

Alle  seine  Werke  haben  einen  sehr  persön¬ 
lichen  Bezug.  Es  beginnt  mit  dem  Lustspiel  „Der 
Mann  nach  der  Uhr“  (1765).  Es  ist  die  Ironisie¬ 
rung  eines  pedantischen  Ordnungs-  und  Pflicht¬ 
menschen.  Und  Hippels  Tagesablauf  dürfte  auch 


Th.  G.  von  Hippel 
Holzschnitt  nach  einem  Gemälde 
von  Saint  (1882) 


Ostpreußensammlung  Llndemann 


nicht  anders  als  .nach  der  Uhr“  abgelaufen  sein, 
der  Tag  eines  Anwalts  und  Beamten.  Aber  hinter 
dieser  banalen  Alltagswelt  sieht  Hippel  mehr, 
gleichsam  tastend  und  träumend  nodi,  eine  un¬ 
ruhige,  für  ihn  noch  undeutliche  Tiefe  der  Seele. 


Martin  Greiner  wählt  einen  treffenden  Ver¬ 
gleich: 

Das  Gewissen  macht  Hippels  Weltschau 
tief  und  flüchtig  zugleich,  spontan  und  sy¬ 
stemlos;  seine  Poesie  hat  einen  aphoristi¬ 
schen  Charakter  oder,  wenn  bei  einem  Ost¬ 
preußen  der  Vergleich  erlaubt  ist,  die  poe¬ 
tischen  Einfälle  und  Bilder  steigen  in  sei¬ 
nem  Werk  auf  und  nieder  wie  die  flim¬ 
mernden  Blättchen  in  einer  Flasche  Dan- 
ziger  Goldwasser . .  .  Hier  vollzieht  sich  in 
der  Tat  in  einem  schmerzhaft-heiteren  Pro¬ 
zeß  die  Geburt  des  Humors  aus  dem  Geiste 
des  Pietismus." 

Hippel  selbst  verdeutlicht  das  an  einer  Stelle 
seines  Romans: 

„Leute,  die  die  Sunde  aus  ihrem  Fleische, 
wie  den  Staub  aus  ihren  Kleidern  heraus¬ 
klopfen  und  sich  kasteien,  kennen  den  in¬ 


wendigen  Menschen  nicht . . .  Dichter  pro¬ 
biert  man  wie  irdenes  Zeug  durchs  Klingen. 
Kein  großer  Sänger  singt,  wenn  er  in  Ge¬ 
danken  ist 

Was  lange  durch  religiöse  Tabus  verstellt 
war,  nur  im  Religiösen  sein  durfte  —  der 
Mensch  mit  seinen  Gefühlen,  mit  seinem  Innen¬ 
leben  — ,  das  sollte  nach  Hippels  Meinung  auch 
im  weltlichen  Bereich  gelten.  Aber  Hippel  weiß 
auch: 

Ein  Mensdi,  der  die  schmutzigsten  Verse 
schreibt,  wenn  sie  ihm  wohlgeraten,  läuft 
ihnen  wie  den  unkeuschen  Dirnen  nach,  die 
er  besungen  hat. 

Trotzd-.m  beginnt  hier  eine  erkennbare,  neue 
Befreiung  der  Literatur. 

Worin  sich  auch  für  Hippel  che  Bewahrung 
des  Dichters  zeigt,  drückt  er  so  aus: 

Es  gibt,  sagte  er  (mein  Vater),  keine 
nackte  Wahrheit.  Worte  figden.  heißt  den¬ 
ken.  Worte  sind  was  Körperl idies.  was 
Sinnliches,  sie  sind  die  Kleider  der  Gedan¬ 
ken  —  Beiwörter  der  Besatz,  Worte  der 
eigentliche  Anzug. 

Die  Nahe  zu  Hamann  und  Herder  wird  vol¬ 
lends  deullich  in  diesem  Satz: 

Die  letzten  Worte  sind  alle  in  der  Mut¬ 
tersprache,  auch  die  letzten  Seufzer  so. 

Ist  es  spürbar,  vernehmbar,  was  sich  hier  er¬ 
eignet?  Es  ist  der  Aufbruch  des  Humors  in 
Deutschland,  sein  Beginn,  und  Hippel  ist  sidi 
seiner  Vorläuferrolle,  die  ihm  später  zuerkannt 
wurde,  nicht  bewußt.  Hier  ist  nichts  schneidend 
und  scharf  wie  im  Witz;  aber  die  Quelle  spru¬ 
delt,  legt  Seelentiefen  frei,  löst  —  bildet  auch 
seichte  Pfützen,  freilich.  Aber  Hippel  hat  noch 
nicht  das  rechte  Wort  dafür,  wenn  er  sagt: 

Witz  müßte  des  Deutschen  Erholungs¬ 
stunde  werden;  Gründlichkeit,  Ordnung, 
sein  eigentliches  Koplwerk. 

Ganz  klar,  daß  Hippel  in  Wirklichkeit  Hu¬ 
morist  ist,  wird  aus  seinem  wichtigen  Brief  vom 
21.  Dezember  1791  an  Scheffner: 

Den  Brief  des  Deutsch  (Christian  Wil¬ 
helm,  ein  Intimus  der  beiden)  remittiere 
ich  wie  er  salutiert.  Er  ist  von  Mephiboseth 
bis  zu  dieser  Salutalion  voller  Witz,  und 
am  Ende  glaub  ich,  mein  lieber  I  daß  in 
diesem  Wort  Witz  aller  Verstand  leib¬ 
haftig  wohne,  daher  Mutterwitz  na¬ 
türlicher  Verstand.  Alle  Kräfte  der,  Seele 
scheinen  auf  den  Witz  #u  reduzic  iw*  und 
aus  ihm  zu  deduzieren  zu  sein  Selbst  die 
höchste  Stufe  der  menschlichen  Vemugft. 
der  Scharfsinn,  gehört  zum  Gebiet  des 
allmächtigen  Witzes;  denn  wie  wäre  man 
sonst  im  Stande  unter  tausend  Dingen  glei¬ 
cher  Art  eine  heraus  zu  bringen,  und  die¬ 
sen  scharfen  Funken  herauszuschlagen, 
wenn  man  nicht  wüßte,  daß  dieses  Line 
Ding,  und  dieser  scharfe  Funken  in 
der  Art  enthalten  wäre.  Auch  kann  man 
schwerlich  unterscheiden,  wenn  man  nicht 
Ähnlichkeiten  zu  finden  weiß  Hinc  inde  — 
Aufrichtig  haben  wir  alle  3  Witz,  mein  lie¬ 
ber,  nur  scheint  er  von  besonderer  Art  zu 
sein;  Deutschens  Witz  ist  der  lustigste,  der 
Ihrige  der  spielendste,  der  meinige  viel¬ 
leicht  der  ernsthafteste.  Deutsch  tanzt,  Sie 
springen,  ich  bedenke  mich,  was  ich  von  bei¬ 
den  tun  soll.  Bei  Deutschen  lächelt  man.  bei 
Ihnen  lacht  man  überlaut,  bei  mir  verzieht 
man  nur  den  Mund.  Deutsch  schlägt,  Sie  kit¬ 
zeln  etwas  unfreundlich,  ich  stoße.  Deutschen 
vergibt  man,  für  Sie  fürchtet  man  sich  — 
mir  weicht  man  aus.  Deutsch  ist  burlesk, 
Sie  komisch,  ich  tragikomisch  —  Deutsch 
sucht,  Sie  greifen,  ich  ertrotz  es  —  Sie 
schreiben  den  besten  Brief,  Deutsch  die  be¬ 
ste  Abhandlung,  mit  mir  ist  nidit  zu  pra- 
len.  Ihres  ist  Flugfeuer,  Deutschens  Kamin- 
leuer,  ich  backe  gesäuert  oder  ungesäuert 
Brot  —  weiß  Gott  am  besten!  Der  es  mir 
denn  auch  verzeihe,  daß  ich  ad  vocem  Witz 
so  unwitzig  werde. 


'^ofipeCbCicl:  mit  hß  und  (Jetstand 


Deshalb  bemerkt  Martin  Greiner  völlig  rich¬ 
tig: 

.Hippel  hat  gewissermaßen  einen  Doppel¬ 
blick,  er  sieht  gleichzeitig  mit  dem  Gefühl 
und  mit  dem  Verstand,  und  doch  geht  das 
nicht  in  eins.  Es  ist  für  uns  heute  sehr 
schwer,  uns  in  dieses  Frühstadium  der  Hip- 


Uie  oCindenstraße  in  Xön iysöery 


Stahlstich  eines  unbekannten  Künstlers  (um  1835) 
Ostpreußensammlung  Lindemann  -  Wagnerfoto 


durch  Humor  —  ist  Diericke  ein  Buch  mit  meh¬ 
reren  Siegeln. 

Das  wichtigste  Anliegen  Hippels  wird  aber 
in  seinen  paradoxen  Romanen  „Kreuz-  und 
Querzüge  des  Ritters  von  A  bis  Z"  (1793/94) 
und  „Lebensläufe  in  aufsteigender  Linie”  (1778 
bis  1781)  deutlich. 

Eine  aufsteigende  Linie  laßt  sidi  indes  fn  den 
Lebensläufen  nirgends  ausmachen,  es  sei  denn 
in  dem  Sinne:  vom  Sohn  zum  Vater  und  zum 
Großvater  aufsteigend.  Im  Grunde  bleibt  es  in 
dem  dreiteiligen  Roman  immer  bei  der  dich¬ 
terisch  freien  Behandlung  des  eigenen  Lebens. 
Und  da  geht  manches  durcheinander,  rieselt, 
rinnt  und  fließt  dahin,  in  einer  Formlosigkeit,  die 
das  Lesen  und  eine  breitere  Wirkung  des  Wer¬ 
kes  immer  wieder  erschwert,  bei  aller  Anerken¬ 
nung,  die  man  Hippels  Roman  so  häufig  gezollt 
hat. 


hinterläßt.  Er  gewinnt  dabei  nicht  nur  Einblick 
in  das  Leben  der  baltischen  Länder.  Durdi  einen 
Gedauer  Landsmann,  der  persönlicher  Sekretär 
der  Kaiserin  Katharina  ist,  kommt  er  sogar  in 
direkte  Berührung  mit  dem  Zarenhof.  Diese 
Welt  bringt  ihm  seine  unsichere  Existenz  und 
seinen  niedrigen  gesellschaftlichen  Rang  krass 
zu  Bewußtsein. 

Erfahrungen  aus  Petersburg  und  kurz  darauf 
wieder  in  Wesselshöfen  bei  Königsberg,  wo  er 
neuerdings  eine  Stelle  als  Hauslehrer  annahm, 
sich  in  die  Tochter  des  Hauses  unglücklich  ver¬ 
liebte  und  deshalb  die  Stelle  wieder  aufgeben 
mußte,  dürften  ihn  aufs  tiefste  veletzt  haben. 
Jedenfalls  kann  man  nur  daraus  sein  spateres 
I  lagestolzentum,  seine  fixe  Idee,  es  unbedingt 
zu  Ansehen  und  Wohlstand  bringen  zu  müs¬ 
sen,  und  sein  lebenslanges  Junggesellentum  er¬ 
klären.  Indes,  der  Aufstieg  gelang  ihm.  Nach 
Abschluß  seiner  juristischen  Studien  schuf  er 
sich  in  Königsberg  eine  einträgliche  Advokalen- 
praxis,  trat  in  den  höheren  Verwaltungsdienst 
über,  wurde  Stadtial  und  Kriminalrat,  1780 
Stadtpräsident  und  Polizeidirektor  von  Königs¬ 
berg,  erhielt  den  Titel  „Geheimer  Kriegsrat“  und 
erwarb  für  sich  und  seine  Verwandten  1790  von 
Kaiser  Joseph  II.  den  Römischen  Reichsadel. 

Sein  Haus  in  Königsberg  enthielt  reiche  Kunst¬ 
sammlungen,  eine  große  Bibliothek  und  zeugte 


pelschen  Sehweise  zurückzuversetzen,  nach¬ 
dem  die  poetische  Innenschau  der  Roman¬ 
tiker  bis  hin  zu  den  wissenschaftlichen  Me¬ 
thoden  der  Tiefenpsychologie  diese  Bezirke 
des  Seelischen  weithin  aufgedeckl  und  ent¬ 
schleiert  hat.' 

Das  macht  uns  auch  Hippels  geistreiche  Trak¬ 
tate  über  die  Frauenfrage,  die  voller  Paradoxien 
und  Humor  sind,  so  schwer  zugänglich.  Und  doch 
gehört  er  mit  seinen  Büchern  „Uber  die  Ehe* 
(1774)  und  „Uber  die  bürgerliche  Verbesserung 
der  Weiber"  (1792)  zu  den  frühen  Verfechtern 
der  Frauenemanzipation.  Friedrich  Otto  von 
Diericke  schrieb  1800  aus  Braunsberg  an  Schefl- 
ner: 

.Aufrichtig  gestanden,  glaubt  ich  mehr 
Witz  als  Wahrheit,  mehr  Glänzendes  als 
Gründliches,  und  mehr  Paradoxien  darin  zu 
finden,  als  ich  in  einer  zur  Belehrung  ge¬ 
schriebenen  Schrift  anzutreffen  wünschte. 

Bei  Durchlesung  derselben  sollte  man  bei¬ 
nahe  geneigt  werden  zu  glauben,  daß  der 
hagestolze  Verfasser  dem  schönen  Ge¬ 
schlecht  durch  diese  Schrift  habe  ein  Sühne¬ 
opfer  bringen  wollen  . . .' 

Etwas  ist  dran.  Dennoch  lassen  Dierickes  Trok- 
kenheit  und  begrenztes  Verstehen  wenig  zu 
wünschen  übrig.  Hippels  Intention  —  Erziehung 


S&ie  „rzJCetden  des  JOities 


Diese  Briefstelle  ist  deshalb  so  bedeutsam, 
weil  sie  eine  frühe  Theorie  des  Humors  ent¬ 
hält.  Im  zweiten  Teil  versucht  Hippel  seine 
Theorie  durch  Gegenüberstellungen  zu  verdeut¬ 
lichen.  Nur,  Hippel  fehlen  die  heutigen  Begriffe 
„Witz"  und  „Humor".  Denn  so  wie  er  sich  hier 
selbst  —  und  das  voller  Humor!  —  zu  charak¬ 
terisieren  versucht,  würden  wir  einen  Humori¬ 
sten  beschreiben. 

Man  hat  Hippel  mehrfach  als  Geistesverwand¬ 
ten  von  Jean  Paul,  von  Laurence  Sterne  (Haupt¬ 
werke:  Tristram  Shandyi  Eine  empfindsame  Rei¬ 
se)  bezeichnet.  Sicher  hat  er  nicht  die  Größe 
der  beiden;  aber  der  Vergleich  mit  diesen  Hu¬ 
moristen  ehrt  ihn. 

Jean  Paul  selbst  nennt  Hamann,  Lichtenberg 
und  Hippel  in  einem  Atemzug  die  „Helden  des 
Witzes“.  Auch  E.  T.  A.  Hoffmann  tut  es: 

Lichtenberg,  Hippel,  Hamann  u.  a.  brach¬ 
ten  alles  Witzige,  was  ihnen  im  Augenblick 
der  Genius  eingab.  sogleich  zu  Budie  und 
verwebten  es  dann,  fand  sich  Gelegenheit 
dazu,  in  ihre  Schriften. 

Heute  wurden  wir  doch  unterscheiden:  Was 
in  Tübingen  und  Königsberg  geschah,  war  etwas 


-  xzHLamann  (je  hott  da  tu 

grundsätzlich  anderes.  Der  Tübinger  Physikpro¬ 
fessor  Georg  Christoph  Lichtenberg  (1742  bis 
1799),  der  die  witzigste  Biographie  über  Cop- 
pernicus  schrieb,  gehört  sicher  zu  den  geist¬ 
reichsten  Köpfen  und  Aphoristikern  Deutsch¬ 
lands.  Aber  er  ist  —  Christian  Wernicke  könnte 
man  als  Vorläufer  bezeichnen  —  der  bedeutend¬ 
ste  deutsche  Vertreter  des  aufgeklärten,  ratio¬ 
nalen  Witzes.  Er  war  gewissermaßen  ein  Höhe¬ 
punkt  seiner  Zeit. 

Was  sich  in  Königsberg  ereignete,  war  die 
Geburtsstunde  der  romantischen  Ironie  und  des 
volkstümlichen  Humors,  die  Erschließung  der 
Seele,  des  menschlichen  Innenlebens.  Es  geschah 
dort  in  zwei  Stockwerken.  Hamann  wäre  vorwie¬ 
gend  als  der  Initiator  der  hochliterarischen  Iro¬ 
nie  zu  betrachten,  Hippel  als  früher  Vertreter 
der  humoristischen  Unlerhaltungsliteratur,  auf 
die  man  in  Deutschland  leider  ein  wenig  verächt¬ 
lich  herabschaut. 

„Witz  müßte  des  Deutschen  Erhotungsstunde 
werden  .*  Wir  können  unmißverständlicher 
sagen:  „Humor  müßte  des  Deutschen  Erholungs- 
stunde  werden  .  .*  Dank  Hippel  wurde  cs  so, 
wenigsten  häufiger  als  zuvor 
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In  schwerer  Zeit  Oberpräsident  unserer  Provinz 

Adolf  von  ßatocki  zum  hundertsten  Geburtstag  -  Ein  Leben  für  die  Heimat  in  Krieg  und  Frieden 


Vor  hundert  Jahren  am  31  Juli  1868,  wurde 
in  Bledau  bei  t  rän/  Adolf  Tortllowirz  v  Ba- 
tocki-Frlebe  geboren,  dessen  Leben  und  Wirken 
unserer  Heimatprovinz  Ostpreußen  gehört  ha: 
Aus  einer  alteingesessenen  Familie  stammend, 
hatte  der  Großvater  eine  Tochter  des  Berliner 
Bankiers  Friebe  geheiratet  und  dessen  Namen 
dem  seiner  Familie  hinzugefügt.  Sein  Sohn  Otto 
war  Besitzer  des  Majorats  Bledau,  königlich 
preußischer  Kammerherr  und  mit  einer  Gräfin 
Keyserlingk  verheiratet.  Mit  dieser  Herkunft 
aus  altpreußischem  konservativem  Landadel 
war  die  Lebensbahn  des  jungen  Adolf  in  ge¬ 
wisser  Weise  vorgezeichnet,  und  er  ist  aus  ihr 
auch  nicht  ausgebrochen.  Adolf  v.  ßatocki  be¬ 
suchte  das  königliche  Friedrichskollegium  in 
Königsberg  bis  zum  Abitur  (unter  dem  Direkto¬ 
rat  von  Georg  Ellendl)  und  studierte  in  Königs¬ 
berg,  Bonn  und  Straßburg  Rechts-  und  Staats¬ 
wissenschaften  Nach  dem  Assessorexamen  ver¬ 
ließ  er  den  Staatsdienst  und  übernahm  die  Be¬ 
wirtschaltung  des  väterlichen  Besitzes  Bledau. 
Die  Achtung  der  Kreiseingesessenen  besaß  er 
in  solchem  Maße,  daß  diese  ihn  im  Jahre  1900 
als  Landrat  präsentierten. 

Sieben  Jahre  lang  war  Batocki  Landrat  des 
Kreises  Königsberg-Land  Dann  führte  ihn  das 
Vertrauen  seiner  Berufsgenossen  in  die  Stellung 


Zwangswirtschaft.  Er  sdiuf  einen  Apparat,  aus 
dem  das  Reichswirtschaftsministerium  hervor- 
geqangen  ist 

Nach  kurzem  Kriegsdienst  —  Batocki  war 
Maior  der  Reserve  der  Königsberger  Wrangel- 
kürasslere.  des  Regiments,  In  dem  sein  Sohn 
Otto  als  Rittmeister  am  12.  September  1914  ge¬ 
fallen  war  —  übernahm  er  im  Januar  1918  wie¬ 
der  das  Amt  des  Oberpräsidenten.  Das  Ver¬ 
trauen  seiner  Landsleute  fast  aller  politischen 
Richtungen  und  auch  der  neuen  Staatsregierung 
besaß  er  in  solchem  Maße,  daß  er  auch  nach  der 
Novemberrevolution  1918  dieses  Amt  behielt, 
obwohl  er  ein  überzeugter  Monarchist  war  und 
blieb.  Batocki  hat  sich  stets  als  Diener  des  Staa¬ 
tes  gefühlt.  Er  hat  sich  von  Parteipolitik  fern¬ 
gehalten.  sich  auch  nicht  der  von  Ostpreußen 
ausgehenden  Vaterlandspartei  angeschlossen.  Es 
war  ihm  eine  selbstverständliche  sittliche  und 
patriotische  Pflicht,  auch  jetzt  am  Steuer  zu 
bleiben,  bis  das  Schilf  den  Sturm  überstanden 
haben  würde 

Er  suchte  aber. sofort  nach  einem  vertrauens¬ 
würdigen  Nachfolger  und  fand  diesen  in  August 
Winnig.  dem  sozialdemokratischen  Gewerk¬ 
schaftler.  Auf  seinen  Wunsch  bestellte  die 
Reichsregierung  Winnig  im  Januar  1919  zum 
Reichskommissar  für  Ost-  und  Westpreußen  und 


Adolf  v.  Batocki  (links) 
mit  dem  Unterstaats- 
sekretär  v.  Falkenhausei 

Fotos:  Ullstein  Archiv  (2) 


die  besetzten  ehemals  russischen  Gebiete.  Im 
Oberpräsidium,  fast  Tür  an  Tür  'amtierend, 
führten  die  beiden  von  Herkunft  und  Bildungs¬ 
gang  so  verschiedenen  Männer  die  Provinz 
durch  die  außen-  und  innenpolitischen  Wirren 
der  Revolutionszeit.  Nach  der  Befreiung  Königs¬ 
bergs  von  Terror  der  Roten  Matrosen,  schied 
Batocki  aus  dem  Staatsdienst.  Im  Juni  erbat  er 
seinen  Abschied,  und  am  1.  Juli  wurde  Winnig 
Oberpräsident. 


Gutsherr  von  Bledau 
Züchter  und  Wissenschaftler 

Batocki  ist  seitdem  politisch  nicht  mehr  her¬ 
vorgetreten.  Er  widmete  sich  ganz  der  Bewirt¬ 
schaftung  der  über  10  000  Morgen  großen  Be- 
güterung  Bledau.  Obwohl  die  ostpreußische 
Landwirtschaft  schwer  unter  den  Folgen  der 
Abtrennung  unserer  Provinz  vom  Reich  litt,  war 
Batocki  allen  Neuerungen  und  Fortschritten  der 
witschaftlichen  Entwicklung  zugetan.  Aus  sei¬ 
ner  Zucht  stammten  in  den  zwanziger  Jahren 
die  beiden  Rekordkühe  Dahlie  und  Else;  seine 
Grünlandmeliorationen  wurden  von  Landwirt¬ 
schaftsstudenten  oft  besuchti  er  unterstützte  die 
bodenkundlichen  Forschungen  des  Landwirt¬ 
schaftsprofessors  Eilhard  Mitscherlich  und  ge¬ 
hörte  zu  den  Stiftern  der  Mitscherlich-Gesell¬ 
schaft.  Er  gründete  und  leitete  das  Universitäts¬ 
institut  für  ostdeutsche  Wirtschaft,  wurde  1927 
Honorarprofessor  und  hielt  einige  Jahre  lang 
volkswirtschaftliche  Vorlesungen.  Nimmt  man 
hinzu,  daß  er  im  Aufsichtsrat  verschiedener  Ge¬ 
sellschaften  war,  so  ergibt  das  eine  ausgebrei¬ 
tete  öffentliche  Tätigkeit,  mit  der  er  auch  ohne 
Amt  zu  den  führenden  Männern  der  Provinz 
gehörte.  Nachdem  er  das  Schloß  Bledau  in  ein 
Heim  für  hilfsbedürftige  Kranke  umgewandelt 
hatte,  lebte  Batocki  auf  dem  zu  seinem  Besitz 
gehörenden  Gut  Wosegau  dicht  bei  dem  See¬ 
bad  Cranz.  Das  nahende  Unheil  sah  er  kommen. 
Es  zu  erleben,  blieb  ihm  erspart.  Er  starb  am 
22.  Mai  1944  im  76.  Lebensjahre. 

Einen  Biographen  hat  Batocki  noch  nicht  ge¬ 
funden.  Treffendes  hat  über  ihn  sein  Freund  und 
Nachfolger  Winnig  in  der  Neuen  Deutschen  Bio¬ 
graphie  1953  gesagt: 

Er  war  ein  Monarchist,  ein  konservativer 
Grundherr,  und  doch  beehrte  er  mich,  sei¬ 
nen  sozialdemokratischen  Nachfolger,  mit 
seiner  Freundschaft,  die  niemals  eine  Trü¬ 
bung  erfuhr. 


Der  Geschichtsforschung 
große  Dienste  geleistet 

Zu  eigener  schriftstellerischer  Arbeit  hatte  der 
rastlose  Tätige  keine  Zeit.  Nur  einige  Broschü¬ 
ren  und  Reden  von  ihm  liegen  im  Druck  vor, 
die  alle  um  Ostpreußen  politische  Gegenwart 
und  Zukunft  gehen,  und  ein  Nachruf  auf  seinen 
gefallenen  Sohn.  Einen  großen  Dienst  hat  Ba¬ 
tocki  aber  der  Geschichtsforschung  geleistet,  als 


er,  einer  Anregung  des  Historikers  Professor 
Brackmann  folgend,  eine  Provinzialkommission 
für  ostpreußische  Kriegsgeschichte  beriet  und 
ihr  den  Verwallungsapparat  für  die  Sammlung 
von  Erlebnisberichten  aus  der  sogenannten  Rus¬ 
senzeit  zur  Verfügung  stellte.  Ohne  die  vielen 
tausend  Berichte,  die  die  Kommission  auf  diese 
Weise  zusammenbrachte,  wäre  es  nicht  möglich 
gewesen,  die  Geschichte  der  Russeneinfälle  1914 
und  1915  darzustellen. 

Zu  bedauern  ist,  daß  Batocki  keine  Memoiren 
geschrieben  oder  hinterlassen  hat  Ein  angese¬ 
hener  Berliner  Verlag  wollte  sie  von  ihm  haben 
und  sogar  das  Buch  von  einem  Angestellten 
schreiben  lassen,  wenn  Batocki  nur  bereit  wäre, 
sich  mit  diesem  Mann  einige  Stunden  zu  unter¬ 
halten  und  dessen  Fragen  zu  beantworten.  Ba¬ 
tocki  lehnte  es  ab,  seinen  Namen  für  eine  Lei¬ 
stung  herzugeben,  die  er  nicht  selbst  vollbracht 
hätte.  Dem  Schreiber  dieser  Zeilen  hat  er  das 
selbst  auf  einem  Bohnenmahl  der  Gesellschaft 
der  Freunde  Kants  erzählt.  Die  Ablehnung  ehrt 
den  Mann;  der  Geschichtsschreiber  bedauert  sie 
dennoch.  Eine  Biographie  Adolf  v.  Batockis,  des 
Menschen,  des  Landwirts,  des  Beamten  und  des 
Staatmannes  muß  noch  geschrieben  werden 

Dr.  Fritz  Gause 


Die  Reichsautobahn  in  Ostpreußen 

Sie  führte  von  Königsberg  nach  Elbing  durch  eine  reizvolle  Landschaft 


des  Präsidenten  der  Landwirtschaftskammer.  In 
einer  Provinz,  deren  Rückgrat  wirtschaftlich  und 
auch  politisch  die  Landwirtschaft  war,  gehörte 
der  Vorsitzende  der  Landwirtschaftskammer 
mit  dem  Oberpräsidenten  und  dem  Landeshaupt¬ 
mann  zu  den  führenden  Männern  Ostpreußens. 
Wiederum  sieben  Jahre  hat  Batocki  in  dieser 
verantwortungsreichen  Stellung  für  seine  Hei¬ 
mat  gewirkt,  bis  er  im  September  1914  Ober- 
präsident  wurde  und  damit  die  Leitung  der 
Provinz  in  einer  schweren  Zeit  übernahm. 

Woran  sein  Vorgänger  gescheitert  war.  das 
traute  man  diesem  Manne  zu:  mit  den  Folgen 
des  Russeneinfalls  politisch,  organisatorisch  und 
wirtschaftlich  fertig  zu  werden.  Die  schwerste 
Sorge  nahmen  ihm  die  siegreichen  Heerführer 
ab,  als  sie  Ostpreußen  von  den  Russen  befrei¬ 
ten.  Aber  es  erforderte  das  Geschick  eines  gro¬ 
ßen  Organisators  und  das  Herz  eines  heimat¬ 
liebenden  Mannes,  um  die  Folgen  der  Russen- 
einfalle  von  1914  und  1915  zu  beseitigen,  die 
Flüchtlinge  zurückzuführen,  ihnen  mit  Vieh, 
Saatgut  und  Gerät  zu  helfen  und  die  zerstörten 
Städte,  Dörfer  und  Güter  wieder  aufzubauen  — 
und  das  in  einer  Zeit,  da  alle  Kräfte  des  Staates 
von  den  Kriegsanstrengungen  beansprucht  wur¬ 
den. 


Schnelle  Hilfe  tat  not 

Der  berühmt  gewordene  Wiederaufbau  Ost¬ 
preußens  war  ein  Gemeinschaftswerk,  ein  Akt 
nationaler  Solidarität.  Er  wäre  ohne  Hilfe  der 
Staatsregierung  nicht  möglich  gewesen.  Aber 
Batocki  war  doch  überall  die  treibende  Kraft. 
Als  Vorsitzender  der  auf  seine  Anregung  ein¬ 
gesetzten  Kriegshilfskommission  überzeugte  er 
alle  Dienststellen  von  der  Notwendigkeit  schnel¬ 
ler  Hilfe  und  leitete  die  Arbeit  in  so  erfolg¬ 
reicher  Weise,  daß  der  Wiederaufbau  Ostpreu¬ 
ßens  _  schon  1923  war  er  beendet  —  dem  be¬ 
rühmten  Retablissement  der  Provinz  durch 
Friedrich  Wilhelm  1.  durchaus  an  die  Seite  ge¬ 
stellt  werden  kann 

Die  Arbeit  war  in  vollem  Gange,  als  sich  die 
Reichsregierung  Batockis  Erfahrungen  zunutze 
machte,  indem  sie  ihn  zum  Präsidenten  des  neu 
gebildeten  Kriegsernahrungsamtes  berief  Dort 
organisierte  er  die  Bewirtschaftung  der  wichtig- 
sten  Güter  des  Kriegsbedarfs  und  die  im  Verlauf 
des  Krieges  immer  notwendiger  werdende 


Das  Bestehen  des  heutigen  Autobahnnetzes 
ist  für  jeden  Kraftfahrer  zur  Selbstverständ¬ 
lichkeit  geworden.  Um  so  Interessanter  er¬ 
scheint  daher  ein  Rückblick  auf  die  Entste¬ 
hungsgeschichte  dieser  modernen  Verkehrs¬ 
straßen.  Dabei  ist  auffällig,  daß  sie  ursprüng¬ 
lich  fast  nur  in  west-östlicher  Richtung  ver¬ 
liefen  und  damit  —  das  darf  heute  festgestellt 
werden  —  wohl  weitgehend  nach  strategi¬ 
schen  Gesichtspunkten  geplant  gewesen  sind. 

Anders  verhält  es  sidi  jedoch  mit  der  uns 
vertrauten  Auobahn  Königsberg — Elbinq.  Sie 
sollte  durch  den  vorgesehenen  Anschluß  an 
das  Reichsautobahnnetz  die  räumliche  Ver¬ 
bindung  mit  .dem  Reich“  herstellen  und  ande¬ 
rerseits  das  Hinterland  Ostpreußens  stärket 
an  die  Provinz  heranführen.  Auch  heimatpo¬ 
litische  Motive  spielten  bei  ihrem  Bau  eine 
nicht  unwesentliche  Rolle;  allein  15  Parkplätze 
waren  an  den  schönsten  Stellen  dieser  Strecke 
angelegt,  um  dem  Kraftfahrer  von  hier  aus  die 
Schönheiten  der  ost  preußischen  Landschaft  zu 
erschließen.  Dem  gleichen  Zweck  diente  auch 
die  Schaffung  von  elf  Anschlußstellen  an  das 
bereits  bestehende  Straßennetz,  und  zwar  bei 
Königsberg,  Kreuzburg,  Zinten,  Heiligenbeil 
Ost  und  West,  Braunsberg,  Schalmey,  Tied- 
mannsdorf,  Frauenburg,  Pomehrendorf  und  El¬ 
bing-Ost. 

Täglich  waren  bis  zu  6000  Arbeitskräfte  hier 
eingesetzt;  denn  es  waren  gewaltige  Erdmas¬ 
sen  zu  bewegen,  und  da  die  Autobahn  von 
keiner  anderen  Straße  auf  gleicher  Ebene  ge¬ 
kreuzt  werden  durfte,  waren  zahlreiche  Uber- 
und  Unterführungen  erforderlich!  außei  den 
99  mittleren  und  kleineren  Bauwerken  dieser 
Art  seien  hier  nur  die  bekanntesten  genannt: 
das  Griinwehrer  Mühlenfließ,  die  Omaza-, 
Bahnau-,  Lastbach-  und  Passarge-Viadukte  so¬ 
wie  die  Laupichler  Schlucht  und  der  große  El¬ 
bing-Viadukt 

Seit  Gründung  der  .Obersten  Bauleitung 
Königsberg*  im  Jahre  1933  war  die  Autobahn 
Königsberg— Elbing  1937  mit  einer  Fahrstrecke 


von  92  Kilometern  fertiggestellt.  Sie  begann 
südlidi  Königsberg,  an  der  Straße  Königsberg — 
Pr.  Evlau,  führte  südlich  an  Braunsberg  vorbei 
und  endete  an  der  Straße  Elbing — Marienburg 
Ihre  Fahrbahndecke  bestand  ausschließlich  aus 
Beton  und  war  überall  7,50  Meter  breit  und 
etwa  25  Zentimeter  stark.  Gartengestalter  und 
Landschaftspfleger  hatten  dazu  beigetragen, 
daß  Tausende  von  Büschen,  Sträuchem  und 
Bäumen  angepflanzt  wurden,  um  eine  durch  die 
Autobahn  etwa  gestörte  landschaftliche  Har¬ 
monie  wieder  auszugleichen.  Ihre  Überwachung 


und  Unterhaltung  oblagen  der  Straßenmeisterei 
in  Altenberg. 

Nicht  zuletzt  diente  unsere  Autobahn  der 
Bewältigung  des  sprunghaft  angewachsenen 
Kraftverkehrs;  kam  im  Jahre  1926  erst  auf 
jeden  226  Einwohner  Ostpreußens  ein  Kraft¬ 
fahrzeug,  so  verfügte  ein  Jahrzehnt  später  je¬ 
der  37.  Ostpreuße  über  ein  solches,  wobei  zum 
Begriff  .Kraftfahrzeug'  außer  den  Personen¬ 
wagen  auch  Lastkraftwagen,  Omnibusse  Zug¬ 
maschinen.  Motorräder  usw  zählen 

Helmut  Srheibert 


3.  August  1968/  Seite  14 


&os  SXiprrufjmblQit 


Jahrgang  19  /  Folge  31 


2lus  Öen  oftpccuhifthen  fjetmntfceifen . . . 

OIE  KARTEI  OES  HEIMAT  KREISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MEEDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
B«l  allvn  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  immer  die  leiste  lletmatstadc  augebeo. 


3,/4.  August 

lleiligenbell.  Hauptkreistreffen  mit  der  Jubi¬ 
läumsfeier  „600  Jahre  Rosenberg  am  Frischen 
Haff"  ln  der  Patenkreisstadt  Burgdorf  (Han) 

3.-6.  August 

Fischhausen.  Seestadt  Plllau.  Haupttreffen  ln 
Eckernförde. 

21./25.  August 

Königsberg-Land,  Haupttreffen  ln  Minden 
31.  August/1.  September 

Treuburg.  Treffen  der  Bcrgenauer  ln  Bielefeld. 
Winfriedhaus. 

1.  September 

Ebenrude'Stallupönen.  Kreistreffen  In  Ahrens¬ 
burg  (Holst).  Lindenhof. 

Johannlsburg.  Kreistreffen  ln  Dortmund,  Rel- 
noldl-Gaststätten. 

Pr. -Holland.  Kreistreffen  tn  Hagen  (Westf).  Haus 
Donnerkuhle. 

Schloßberg.  Kreistreffen  ln  Göttingen.  Hotel 
Deutscher  Garten. 

Tilsit-Stadt,  Tilslt-Ragnit,  Elchniederung.  Kreis¬ 
treffen  In  Wuppertal-Elberfeld  in  den  Zoo-Gast¬ 
stätten,  Hubertus  Allee  30. 

IS.  September 

Fischhausen.  Haupttreffen  ln  Pinneberg. 
Lötzen.  Jahreshaupttreffen  ln  Neumtlnster.  Park¬ 
restaurant  Forsthaus. 

Memel.  Heydekrug.  Pogegen.  Krelstreffcn  In  Han¬ 
nover,  Casino-Saai. 

Ortelsburg.  Jahrestreffen  ln  Essen.  Städt.  Saal¬ 
bau,  Huysenallee  S3/S7. 

Osterode.  Kreistreffen  ln  Osterode  (Harz).  Kur¬ 
park. 

Rößel.  Kreistreffen  ln  Frankfurt  (Main). 
Tllsit-Ragnlt.  Patenschaftstreffen  der  Breiten¬ 
steiner  In  der  Patenstadt  Ltlljenburg  (Ostholst). 

21.  /22.  September 

Ebenrode/Stallupöncn.  Kreistreffen  in  Hannover. 

22.  September 

Goldap.  Kreistreffen  ln  Essen-Steele. 

Gumbinnen.  Krelstreffcn  in  Hamburg.  Mensa. 
Hellsberg.  Kreistreffen  ln  Köln. 

Johannlsburg.  Kreistreffen  ln  Hamburg.  Mensa. 
Rödel.  Kreistreffen  in  Köln,  mit  dem  Kreis  Heils¬ 
berg. 

26./2S.  September 

Insterburg.  Haupttreffen  ln  Krefeld. 

Angerapp 

Wahlen  f(ir  den  Kreisausschull 
Die  Treffen  unseres  Heimatkreises  ln  Hamburg. 
Stuttgart  und  Hannover  sind  vorüber.  Im  Mittel¬ 
punkt  dieser  Veranstaltungen  standen  eine  Feier¬ 
stunde  sowie  ein  Lichtbildervortrag  über  Stadt  und 
Kreis  Angerapp  und  Schloß  Bcynuhnen. 

Dem  Treffen  In  Hamburg  ging  am  16.  Juni  die 
Sitzung  des  Kreistages  Angerapp  voran.  Als  Ver¬ 
treter  der  Patenstadt  Mettmann  nahm  Amtmann 
Krell,  als  Vertreter  der  Landesgruppe  Hamburg  der 
LMO  nahm  der  Vors.  Lrn.  Wiehe,  teil.  Nach  Erledi¬ 
gung  der  üblichen  Formalitäten  wählte  der  Kreis¬ 
tag  erstmalig  nach  der  neuen  Satzung  den  Kreisaus¬ 
schuß  und  damit  seine  Organe  für  vier  Jahre.  Es 
wurden  gewählt: 

Zum  Kreisvertreter  Karl-Heinz  Czerltnskl,  401  Hil¬ 
den.  Mozartstraße  37;  Stellvertreter  Dr.  Hans-Hugo 
Rabe,  4  Düsseldorf.  Engerstraße  48;  Schriftführer 
Alfred  Thieler,  402  Mettmann.  Rheinstraße  31;  Schatz¬ 
meister  Heinz  Ramsauer,  4  Düsseldorf.  Achenbach¬ 
straße  139;  als  Beisitzer  Fritz  Borowsky,  3091  Bör¬ 
stel  über  Verden.  Am  Schuhkamp  107;  Werner 
Voigdi-Eibenburg.  8961  Fischersage.  Post  Oy  (All¬ 
gäu):  Herbert  Schäfer,  7  Stuttgart.  Falkertstraße  10. 

Als  Referent  für  Jugendfragen  wurde  Lm.  Heinz 
Wtltkat,  43  Essen,  Langenbeekstraße  19,  berufen. 
Zu  Kreisprüfern  wurden  gewählt:  Kurt  Wien. 
41  Duisburg.  Memelstraße  15:  Fritz  Kremp.  5650 
Sollngen-Wald.  Hahnenhausstraße  1. 

Auf  Antrag  von  Herrn  von  Saucken  ist  der  Be¬ 
zirk  Warnheide  In  Tarputschen  umtaenannt  worden. 
Ferner  beschloß  der  Kreistag  die  Herausgabe  eines 
weiteren  Angerapper  Heimatbriefes,  der  Ende  des 
Jahres  erscheinen  wird.  Im  kommenden  Jahr  wer¬ 
den  wieder  drei  Treffen  durchgeführt  werden. 

Auf  Initiative  von  Lm.  Erich  Teßmer  wurde  ln 
Hamburg  eine  Schülervereinigung  der  „Ehemaligen 
der  Oberschule  Angerapp“  ins  Leben  gerufen.  So¬ 
weit  auf  den  Treffen  noch  nicht  geschehen,  werden 
ehemalige  Oberschüler  gebeten,  sich  bei  Herrn  Erich 
Teßmer.  2944  Wittmund.  Königsberger  Straße  II.  zu 
melden. 

Allen  denen,  die  mich  bisher  bei  meiner  Arbeit 
und  der  Durchführung  der  Treffen  unterstützt  ha¬ 
ben.  sage  Ich  meinen  besten  Dank. 

Karl  Heinz  Czerltnskl,  Kreisvertreter 
401  Hilden,  Mozartstraße  37 

Bartenstein 

Urlaub  des  Kreisvertreters 
Wie  schon  seit  Jahren  werde  ich  meiner  verschie¬ 
denen  Rhcumalelden  wegen  eine  Kur  im  Staatsbad 
Nenndorf  nehmen,  und  zwar  den  ganzen  Monat  Au¬ 
gust  über.  In  dieser  Zeit  wird  mich  mein  Stellver¬ 
treter  Hermann  Zipprick,  Lübeck.  Leuschnerstraße  1. 
vertreten.  Er  kann  nur  allgemeine  dringende  Fra¬ 


gen  beantworten,  aber  keine  Auskunft  aus  der 
Kreiskartei  geben.  Diese  habe  ich  selbst  auf  gebaut 
und  auch  allein  verwaltet.  Insofern  bitte  ich  meine 
Bartensteiner  Heimatkameraden  um  Geduld,  da  ich 
eine  Antwort  doch  nicht  geben  kann. 

Bruno  Zelß,  Kreisvertreter 
31  Celle,  Hannoversche  Straße  2 

lilchniederunq 

Kirchspiel  Krcu/ingen 

Das  Kirchspiel  Kreuzingen  war  räumlich  das 
größte  der  Elchniederung.  Zu  ihm  gehörten  außer 
der  Schule  im  Kirchort  fünfzehn  weitere,  und  zwar 
in  Demmen,  Eckwalde,  Gerhnrdsgrund.  Gerhards¬ 
walde,  Gerhardsweide,  Gobienen,  Grenzberg,  Grün- 
dann,  Jagsten.  Ossafelde,  Parwen,  Schulzenwiese. 
Vielbrücken,  Wilhelmsbruch  und  Wilhelmsheide. 

In  unserm  Heimatbuch,  Band  zwei,  wird  daher  auf 
45  oder  mehr  Seiten  über  die  Schulen  dieses  Kirch¬ 
spiels  berichtet.  Eine  dieser  Schulen  hat  jeder  Be¬ 
wohner  der  Gegend  besucht  und  hut  dort  das  be¬ 
kommen,  was  Ihn  fähig  gemacht  hat.  Im  Leben  zu 
bestehen.  Dort  in  der  Heimat  liegen  die  Wurzeln 
seiner  Kraft,  und  kein  Mensch  kann  nie  genug  dar¬ 
über  hören  und  wissen,  wo  seine  Wurzeln  sind,  wo 
seine  Heimat  ist.  Liebe  Landsleute.  Sie  möchten 
das  sicher  wissen.  Deshalb  sollen  Sie  mir  sofort 
eine  Vorbestellung  für  den  Band  zwei  unseres  Hei¬ 
matbuches  zuschicken. 

Paul  Lemke,  Betreuer  des  Heimatkreisarchivs 
2820  Bremen- Vegesack,  Lobbendorfer  Flur  6 

Fischhausen 

Seestadt  Pillau 

Für  Landsleute,  die  zu  unserem  Treffen  vom  3.  bis 
fi.  August  in  Eckernförde  bis  Jetzt  keine  Unterkunft 
gefunden  haben,  kann  ein  Notquartier  im  Klassen¬ 
zimmer  einer  Schule  zugewiesen  werden. 

E.  F.  Kaffke 

2057  Reinbek,  Kampstraße  45 
Fritz  Goll 

233  Eckemfördc,  Diestelkamp  17 

Insterburg-Stadt  und  -Land 

15jährlge  Patcnschaftsfeler 
Das  Jahreshaupttreffen,  verbunden  mit  der  Wie¬ 
derkehr  der  Patenschaftsübernahme  vor  15  Jahren 
durch  die  Stadt  Krefeld,  findet  wie  schon  mehr¬ 
mals  an  dieser  Stelle  berichtet  am  28.  und  29.  Sep¬ 
tember  in  Krefeld  statt. 

In  wenigen  Wochen  ist  es  nun  soweit,  daß  wir  uns, 
nicht  allein  wie  eine  große  Familie  zusammenfinden 
wollen,  sondern  vor  der  Öffentlichkeit  das  alte  und 
doch  stets  neue  Bekenntnis  unserer  Liebe  und  uner¬ 
schütterliche  Treue  zur  Heimat  ablegen  werden.  Wer 
gedacht  und  gehofft  hat,  daß  die  Zeit  Wunden 
hellt,  daß  also  die  Heimatvertriebenen  im  Laufe  der 
langen  Jahre  wankend  ln  ihren  Gefühlen  werden 
könnten,  der  irrt. 

Wir  können  auf  die  Heimat  nicht  verzichten,  nur 
weil  man  uns  mit  roher  Gewalt  aus  ihr  vertrieb. 
23  Jahre  des  Lebens  fern  von  ihr  haben  nicht  ver¬ 
mocht,  einen  Keil  zwischen  uns  zu  treiben,  weder 
zwischen  uns  und  die  Heimat  noch  zwischen  uns  Ver¬ 
triebene.  Beim  Jahreshaupttreffen  wollen  wir  durch 
unser  Bekenntnis  beweisen,  daß  alle  Versuche,  uns 
zu  einem  Verzicht  auf  die  Heimat  zu  bringen,  ver¬ 
gebliche  Mühe  sind. 

Aus  diesem  Grund  rufen  wir  alle  Landsleute  aus 
dem  Stadt-  und  Landkreis  auf,  wieder  dabei  zu 
sein. 

Unser  Ruf  gilt  vor  allem  unseren  Jüngeren  Lands¬ 
leuten.  die  aufgerufen  sind,  das  Erbe  der  älteren 
Generation  zu  übernehmen  und  ihre  Treue  und  Liebe 
zu  unserer  Heimat  unter  Beweis  zu  stellen. 

Zimmervermittlung  nur  über  den  Krefelder  Ver¬ 
kehrsverein.  415  Krefeld.  Hansahaus. 

Alle  weiteren  Anfragen  beantwortet  die  Geschäfts¬ 
stelle  der  Kreisgemeinschaft  Insterburg  Stadt  und 
Land  e.  V.,  Patenschaftsbüro,  415  Krefeld,  Kölner 
Straße  517.  Rathaus  Fischeln. 

Dekan  Schabram  t 

Am  17.  8.  1968  verstarb  der  letzte  Pfarrer  der  katho¬ 
lischen  Gemeinde  der  Stadt,  Prälat  Schabram.  der 
vielen  Insterburgem  bekannt  sein  wird.  Durch  sein 
lauteres  und  gütiges  Wesen  erwarb  er  sich  die  be¬ 
sondere  Achtung  seiner  Mitbürger.  Am  5.  Mai  hatte 
er  noch  an  der  Ermländerwallfahrt  ln  Werl  teüge- 
nommen. 

Die  überlebenden  Mitglieder  der  Insterburger  Ge¬ 
meinde  werden  ihrem  letzten  Pfarrer  stets  ein 
ehrenvolles  Andenken  bewahren. 

Bermig,  Geschäftsführer 

Insterburg-Land 

Plärrer  Ernst  Kueharski  73  Jahre 
Frau  Dr.  Maria  Kurharskl  10  Jahre 
Kirche  nmuslkerln 

Pfarrer  Emst  Kueharski,  früher  Schwalbental,  Kr. 
Insterburg,  ist  75  Jahre  alt  geworden.  In  Ragnlt 
wurde  er  am  20.  Juni  1893  geboren.  Nach  dem  Be¬ 
such  des  Gymnasiums  in  Tilsit  begann  sein  Theolo- 
glestudlum  ln  Königsberg.  Den  Ersten  Weltkrieg 
machte  er  als  Frontsoldat  mit.  Danach  legte  er  1921 
das  1  Staatsexamen  ab.  In  Darkehmen  erhielt  er 
seine  erste  Pfarrstelle. 

Von  1927  ab  bis  zur  Vertreibung  war  er  als  Pfar¬ 
rer  in  Schwa?bental  (früher  Jodlauken)  tätig.  Im 
Jahre  1933  heiratete  er  die  superintendenteniochter 
Dr.  Maria  Federmann.  Sie  hatte  Kirchenmusik  stu¬ 
diert  und  konnte  ihrem  Mann  viel  Beistand  geben. 
Als  der  Krieg  es  erforderte,  übernahm  sie  den  Schul¬ 
dienst  In  den  höheren  Klassen  der  Schule  In  Schwal¬ 
bental.  40  Jahre  war  sie  nun  am  1.  Juli  als  Klrchen- 
moslkerin  tätig.  Die  Eheleute  leben  jetzt  in  Thü¬ 
ringen  und  haben  dort  in  verschiedenen  Gemeinden 
gewirkt. 

1955  trat  Pfarrer  Kueharski  in  den  Ruhestand, 
nimmt  aber  weiterhin  gerne  Vertretungen  wahr. 
Beide  Jubtlare  wohnen  jetzt  In  Gamstädt  bei  Erfurt. 

Wir  wünschen  Herrn  Pfarrer  Kueharski  und  seiner 
verehrten  Gattin  noch  viele  Jahre  unter  uns  allen 
In  alter  Treue.  Wir  lieben  an  Ihm  seine  Gotterge¬ 
benheit  und  Bescheidenheit  sowie  seine  unwandel¬ 
bare  Geradlinigkeit,  besonders  auch  in  seinem  Be¬ 
ruf. 

Fritz  Naujoks,  Kreisvertreter 
415  Krefeld.  Hohenzollemstraße  17 


Dr.  Frifz  Gause 

Geschichte  des 
Preußenlandes 

Die  wechselvolle  Geschichte  des  Landes,  seine  Bedeutung 
für  Deutschland  und  Europa,  der  Beitrag  des  Preußenlan¬ 
des  für  die  deutsche  und  europäische  Kultur-  und  Geistes- 
geschidite  werden  eindringlich  und  anschaulich  darge¬ 
stellt.  Ein  wertvolles,  ein  bedeutsames  Buch  auch  für  die 
junge  Generationl 
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Königsberg  Stadl 

Dr.  Fritz  Gause  zum  75.  GeburtHtUK 
Der  Erste  Stadtvertreter  von  Königsberg,  der  Hi¬ 
storiker  Dr.  Fritz  Gause,  begeht  am  4.  August  sei¬ 
nen  75.  Geburtstag.  Die  Stadtgemeinschaft  Königs¬ 
berg  wird  dem  verdienten  Jubilar  ln  einer  Feier¬ 
stunde  am  Sonntag  um  11  Uhr  1m  „Haus  Königs¬ 
berg“  In  Duisburg  (Mülhelmer  Straße  39)  für  sein 
Wirken  im  Sinne  unserer  Heimatstadt  Dank  sagen 
Reinhold  Rehs  MdB.  Sprecher  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  hat  ln  einem  persönlich  gehaltenen 
Schreiben  das  Schaffen  und  Wirken  von  Dr.  Gause 
gewürdigt.  Es  heißt  in  diesem  Brief:  „In  unzähli¬ 
gen  Vorträgen  und  Artikeln,  ln  einer  Reihe  von 
Büchern  und  Schriften,  haben  Sie  Geschichte  und 
Kultur  unserer  Heimat  und  Ihrer  Menschen  in  im¬ 
mer  neuen  Variationen  dargestellt  und  damit  der 
Mitwelt,  wie  auch  den  Nachfahren,  sichtbar  ge¬ 
macht.  Die  gleichen  Verdienste  haben  Sie  sich  um 
die  Darstellung  der  kommunalen  Vorgänge  und 
Leistungen  ln  unserer  Heimat  erworben.  Darüber 
hinaus  haben  Sie  sich  seit  Jahren  auch  aktiv  In  die 
iandsmannschaftliche  Arbeit  eingeschaltet.  Für  mich 
war  es  deshalb  klar,  daß  nur  Sie  mein  Nachfolger  als 
Erster  Stadtvertreter  von  Königsberg  werden  konn¬ 
ten.  Ich  wußte,  daß  wir  keinen  würdigeren  und  ge¬ 
eigneteren  für  dieses  schwere  Amt  würden  finden 
können,  es  mußte  ein  Landsmann  sein,  der  fähig  ist, 
die  Aufgaben  anzugehen  und  zu  lösen,  die  unsere 
geschichtliche  und  kulturelle  Tradition  und  unser 
politischer  Kampf  in  der  Gegenwart  uns  täglich  aufs 
neue  stellen. 

Ich  hoffe  sehr,  lieber  Herr  Dr.  Gause,  daß  Sie.  der 
Träger  unseres  Preußenschildes,  auch  nach  Ihrem 
Ehrentag  noch  viele  Jahre  an  unserer  gemeinsamen 
Aufgabe  mitwirken  werden.“ 

Eine  Würdigung  ries  Schaffens  von  Dr.  Gause  fin¬ 
den  Sie  auf  den  Selten  5  und  6  dieser  Folge. 

Die  Stadtgemeinschaft  Königsberg 
Ilimlenburg-Oberrralschule 
Gesucht  werden  die  nachstehenden  Ehemaligen  der 
Hindenburgschule  und  der  Steindammer  Realschule: 

Ruchatz.  Otto;  Ruchniewicz,  Erich;  Rudat,  Arthur; 
Rudat,  Fritz;  Rudat.  Max;  Ruhnau,  Bruno;  Ruhnau, 
Emil;  Rump.  Ernst,  Russlg;  Saalmann,  Bruno;  Sache¬ 
rau.  Kurt;  Saekel,  Bruno:  Sakobielskv.  Erich;  Sa- 
lewsky,  Werner;  Salzer.  Klaus;  Sand.  Otto;  San¬ 
deck.  H.;  Sareyko,  E.;  Sass,  H.;  Sauer.  H.;  Sauer. 
Manfred;  Schabacher,  Alfred;  Schablowsky.  Max; 
Schadlowski,  Erich;  Schaknies.  Otto  (Studienreferen¬ 
dar);  Schaidt,  Erich;  Schalk,  Otto  Siegfried;  Schall¬ 
nass,  Klaus;  Schandau,  Siegfried;  Scharfenort: 
Schauer.  Helmut;  Schefskl.  Franz;  Schefskl.  Fritz; 
Schefski,  Otto;  Schclasnltzki,  Kurt;  Schelsky,  Franz; 
Schelsky,  Horst;  Schemmerltng,  Erich;  Scherwath, 
Gustav;  Scherwinsky.  Paul;  Scheumann.  Karl; 
Sehimansky;  Schimmack,  Siegfried;  Schimmelpfen¬ 
nig.  Walther;  Schirrmacher.  Herbert;  Schittenhelm: 
Schiweck.  Bruno;  Schiatter;  Sch  lest  (n)  ge  r.  Winfried: 
Schlicht,  Bruno;  Schlicht,  Willibald;  Schlick.  Erich: 
Schlick.  Georg;  Schlömp.  Heinz;  Schmadtke.  Fritz; 
Schmidt.  Anna  Ilse;  Schmidt.  Walther;  Schmidt. 
Willy;  Schneider,  Franz;  Schönbom,  Karl;  Schönsee. 
Paul;  Schöntaube,  Heinz;  Schoettke,  Hans;  Scholz, 
Walter;  Schräder,  Viktor;  Schroeder,  Dietrich: 
Schröder,  Erich;  Schroeder.  Gerhard;  Schroeder. 
Horst;  Schromm. 

Mitteilungen  über  die  Gesuchten  werden  erbeten 
an  Artur  Adam,  623  Frankfurt  M.  80,  Rehstraße  17. 

Labiau 

Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 
Auch  wir  Labiauer  müssen  in  der  Gemeinschaft 
Junges  Ostpreußen  unbedingt  dabelseln  und  aktiv 
mitarbeiten.  Wir  bitten  unsere  Labiauer  Kreisbe¬ 
wohner.  die  Bekanntmachung  über  die  Jugcndlehr- 
gänge  im  Ostpreußenblatt  zu  beachten.  Für  den 
nächsten  Lehrgang  vom  11.  bis  zum  18.  August  im 
Ostheim  in  Bad  Pyrmont  sind  noch  einige  Plätze 
frei.  Reisekosten  zweiter  Klasse  werden  erstattet. 
Der  Teilnehmerbeitrag,  in  dem  Unterkunft  und  Ver¬ 
pflegung  enthalten  sind,  betrögt  40  DM.  Meldungen 
an  die  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen,  2  Ham¬ 
burg  13.  Parkallee  86,  erbeten. 

Ileimatbriefe 

Der  Heimatbrief  13  wurde  ln  Druck  gegeben.  Be¬ 
stellungen  nimmt  die  Kreiskartei  Lablau,  Bruno 
Knuttl,  224  Heide  (Holstein).  Lesslngstraße  51,  ent¬ 
gegen.  Von  dort  erhalten  Sie  auch  den  12.  Heimat¬ 
brief.  der  die  Dorfbeschreibungen  von  Hügelort 
(Kaltweningken),  Kornfelde  (Sullglenen),  Hohen¬ 
bruch  (Laukiesen).  Friedrichsburg,  Heiligenhain 
(Geidlanken)  und  Schenkendorf  enthält.  Da  der  Vor¬ 
rat  recht  klein  Ist,  empfehlen  wir  besonders  den 
Einwohnern  dieser  Orte,  den  Brief  umgehend  zu 
bestellen. 

Vorläufige  Besitzzeugnisse 

Vorläufige  Besitzzeugnisse  Über  die  Verleihung 
des  Kriegsverdienstkreuzes  II.  Klasse  mit  Schwer¬ 
tern  sind  hier  eingegangen:  Friedrich  Schiede,  Ernst 
Bastin.  Fritz  Templin. 

Meldungen  erbitten  wir  an  die  Kreiskartei. 

Walter  Gernhöfer,  Kreisvertreter 

2172  Lamstedt,  Postfach  42 

Lyck 

Uber  300«  Lycker  in  der  Palenstadt  Hagen 
Die  Hagener  Pressevertreter  hatten  es  nicht  glau¬ 
ben  wollen:  Zum  13.  Male  bet  14  Jahrestreffen  in 
Hagen  regnete  es.  Kretsvertreter  Sklbowski  hatte 
es  In  der  Vorbesprechung  vorhergesagt.  Doch  auch 
dlesesma!  taten  Gewitter  und  Wolkenbrüche  dem 
Besuch  keinen  Abbruch.  Am  Sonnabend,  beim  Hei¬ 
matabend.  den  die  Gemeinschaft  Junger  Lycker  ge¬ 
staltete,  war  der  Besuch  sogar  stärker  als  in  den 
letzten  Jahren  und  .  .  .  ausdauernder.  Zum  Kreis¬ 
tag  waren  fast  alle  Mitglieder,  von  denen  ein  großer 
Teil  neu  gewählt  wurde,  erschienen,  leider  waren 
der  Kreisälteste.  Fritz  Nagel,  Lyck,  und  drei  weitere 
ältere  Mitglieder  krank. 

Da  halb  Hagen  und  vier  Fünftel  der  Spitze  der 
Stadt  auf  Urlaub  waren,  konnte  mit  der  Teilnahme 
vieler  nicht  gerechnet  werden.  Trotzdem  waren  die 
Bundestagsabgeordnete  Frau  Funcke,  Oberstadtdlr. 
i.  R.  Jellinghaus  und  einige  Ratsmitglieder  bei  den 
Veranstaltungen  zugegen  und  auch  Hagener  Bür¬ 
ger  ln  größerer  Zahl.  Für  die  Stadtverwaltung  spr 
Stadtrat  Otto,  der  Ostpreußen  nicht  nur  als  regio¬ 
nalen  Begrlf  würdigte,  sondern  seinen  Anteil  am 
Geistesleben  hervorhob.  Er  bot  die  Patenstadt  als 
geistige  Ersatzhelmat  vorbehaltlos  an. 

Die  Feierstunde  tn  der  „Bürgerhalle"  des  neuen 
Rathauses  war  besonders  eindrucksvoll  durch  die 
Festrede  des  Historikers  Dr.  Gause,  Königsberg  Pr. 
der  nach  einigen  Erinnerungen  an  Lyck,  wo  er  kurze 
Zeit  an  der  Goetheschule  unterrichtete,  das  ge¬ 
schichtliche  Recht  auf  Heimat  betonte.  „Wer  keinen 
eigenen  Standpunkt  hat.  wer  keine  Beziehung  zur 
geistigen  Welt  seines  Volkes  besitzt,  kann  ein  an¬ 
deres  Volk  nicht  verstehen.“  Er  widerlegte  dann 
die  propagandistische  Herausstellung  eines  völki¬ 
schen  Gegeneinanders  zwischen  Deutschen  und  Po¬ 
len,  Indem  er  preußische  Treue,  aber  ebenso  hoch 
zu  wertende  preußische  Toleranz  im  Zusammen¬ 
leben  der  Grenzbevölkerung  tn  Masuren  aus  ge¬ 
schichtlichen  Quellen  nachwies.  Aus  vielen  völki¬ 
schen  Bestandteilen  zusammengeschmolzen  hat  sich 
die  Bevölkerung  zum  Deutschtum  hin  entwickelt 
und  in  der  Abstimmung  1920  entschieden.  Die  To¬ 
leranz  der  preußischen  Regierung  wirkte  sich  se¬ 
gensreich  auf  die  geistige  und  wirtschaftliche  Ent¬ 
wicklung  Ostpreußens  aus.  Er  zeigte  einen  gewissen 
Stolz  auf  die  Leistung  Ostpreußens  In  seinen  Wor¬ 
ten,  der  die  anwesenden  Ostpreußen  tief  bewegte 
und  die  Hagener  und  Ihre  Presse  aufhorchen  ließ. 
„Wir  sind  alle  Ostpreußen,  wir  bekennen  uns  dazu 
und  wir  wollen  es  lmmer.blelben.“  Land  der  dunk¬ 
len  Wälder  .  .  .,  gesungen  vom  Ostdeutschen  Hel¬ 
matchor  Hagen  (Dirigent  Russe),  mitgesungen  von 
den  Lyckem  und  Ihren  Gästen,  wirkte  danach  als 
feierliches  Gelöbnis. 

Zwei  Ehrenmitglieder  der  Kreisgemeinschaft  wur¬ 
den  der  Festversammlung  vorgestetlt:  Direktor  Dr. 
Bartels,  der  seit  13  Jahren  die  Patenschaftsgeschäfte 
führt,  und  der  Vorsitzende  der  Gruppe  Hagen  der 
(.MO  Matejit.  wurden  für  Ihre  unermüdliche  Tätig, 
kelt  für  I.vck  geehrt.  Die  aussihcldenden  Kreisaus¬ 
schußmitglieder  Lange  und  Fischer  erhielten  Dank 
und  Anerkennung  vor  der  Festversammlung. 


Wie  alle  Jahre  spielte  das  Ruhrtaler  Blasorchester 
an  beiden  Tagen,  am  Sonntag  auch  dirigiert  vom 
alten  Musikmeister  der  147er  Merforth.  Die  Vorbe¬ 
reitungen  hatte  der  Vorstand  der  landsmannsehaft- 
II dien  Gruppe  Hagen  getroffen,  der  bet  der  Durch¬ 
führung  unentbehrliche  Hilfe  leistete.  Das  Zelt,  lei¬ 
der  ist  kein  genügender  Raum  sonst  vorhanden, 
reichte  knapp  aus.  Die  umliegenden  Lokale  wurden 
auch  zu  Sondertreffen  einiger  Orte  genutzt,  lm 
Kaffee  Ttgge,  dicht  beim  Zell,  halt  die  Gemeinschaft 
Junger  Lycker  mehrere  Schaufenster  für  eine  Aus¬ 
stellung  benutzt,  die  ergänzt  wurde  durch  Geschlchts- 
tafeln.  die  der  Archivwart  Kaieschke  gestaltet  hatte. 
Der  zweite  Silberfund  von  Skomanten  wurde  erst¬ 
malig  der  Offentlidikeit  gezeigt.  Er  ist  ln  Privat¬ 
hand. 

Uber  alle  sonstigen  Veranstaltungen  folgen  wei¬ 
tere  Berichte.  Unser  Archiv  Ist  an  Aufnahmen  vom 
Treffen  auüerordentlich  interessiert.  Ich  bitte  um 
Zusendung. 

Otto  Skibowski,  Kreisvertreter 
357  Kirchhnln,  Postfach  113 


Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Urlaub  der  Geschäftsstelle 
Die  Geschäftsstelle  der  melländtschen  Heimatkreis¬ 
gemeinschaft  ln  2#  Oldenburg.  Münntchstraße  31, 
bleibt  vom  2.  August  bis  zum  2.  September  wegen 
Urlaubs  geschlossen.  Es  wird  gebeten,  das  bei  An¬ 
fragen  aller  Art  zu  berücksichtigen. 


Ortelsburg 

Unsere  Ortsvertreter 

Der  Kreisausschuß  gratuliert  den  Vertrauensleu¬ 
ten  , 

Wilhelm  Blallowons  (Liebenberg),  Jetzt  in  465  Gel- 
senkirchen-Horst.  Industrlestraüc  12,  zum  75.  Ge¬ 
burtstag  am  13.  August. 

August  Sontowski  (Ostfließ),  jetzt  in  468  Gelsen- 
kirchen-Buer,  Nottkampstraßc  8.  zum  85.  Geburtstag 
am  19.  August. 

Konrad  Pauscha  (Passenhelm).  Jetzt  ln  2087  Stub¬ 
bendorf  über  Reinfeld,  zum  70.  Geburtslag  am 
20.  August. 

Karl  Bojarzin  (Großheidenau).  Jetzt  in  2214  Hohen- 
lockstedt,  Schäferweg,  zum  75.  Geburtstag  am 
26  August 

sehr  herzlich  und  dankt  für  beständiges,  treues  Wir¬ 
ken  für  die  Heimat. 

Für  den  Krcisaussehuß 

Max  Brenk,  Kreisvertreter 

328  Bad  Pyrmont,  Postfach  120 

Pr.-Holland 


Anschriften  gesucht 

Fortsetzung  der  Liste  gesuchter  Anschriften  (siehe 
Folge  30): 

Aus  Mühlhausen:  Albert.  Johann.  Braunsberger 
Straüe  —  Föllmer,  Friedrich,  Schwangen  —  Glerlng, 
Gerda.  Mauerstraüe  7.  —  Hermann.  Emil,  Kalserstr. 
Nr.  2.  —  Hildebrandt,  Erich.  Postbeamter.  —  Her¬ 
mann,  Otto,  Königstraüe  l.  —  Hildebrandt,  Erich, 
Mauerstraße  3.  —  Hinz  Friedrich,  Mauerstraße  7.  — 
Hahn,  Otto,  geh.  27  .  8.  1888.  und  FamlUe.  —  Helling. 
Walter.  Kienbruch  5.  —  Hermann  Kurt,  Kalserstr. 
Nr.  4.  —  Hildebrandt.  Willi,  Mauerstraße  7.  —  Klein, 
Karl.  Lutherstraße  4.  —  Kienast.  Friedrich,  Markt  2. 
—  I-abude,  Elfriede,  Wilhelmstraße  9.  —  Unk,  Else, 
Markt.  —  Hlldebrandt,  Irmgard.  Mauerstraße  7.  — 
Möller,  Hildegard.  —  Paetsch,  Otto,  Schwangen.  — 
Pankrath.  August,  geh.  23.  11.  1874,  und  Familie.  — 
Radtke,  Hermann,  Feldstraße  1.  —  Relmann,  Emil, 
Schulstraße  3.  —  Rohman,  Erich,  Schwangen.  — 
Schäfer,  Frieda,  Brüneckshöfer  Straße  2.  —  Sonja, 
Wilhelm,  Teichstraße  5.  —  Schwarz.  Fritz,  Karlstraße 
Nr.  4.  —  Schulz,  Agathe.  Abbau.  —  Teuchert.  Alfred, 
Abbau.  —  Wlechert,  Otto,  Ordonanzstraße  20.  —  Za¬ 
germann,  Otto,  Töpferstraßc  3.  —  Zimmermann, 
Gustav. 

Die  Anschrlftensuchlistc  wird  ln  Folge  32  mit 
Namen  aus  weiteren  Orten  des  Helmatkretses  fort¬ 
gesetzt.  Gleichzeitig  bitte  Ich  nochmals  alle  Säumi¬ 
gen.  den  mit  dem  Rundschreiben  lm  Mai  über¬ 
sandten  Fragebogen  ausgefüllt  einzureichen,  da  er 
zur  Berichtigung  und  Fortführung  der  Kartei  des 
Helmatkreises  dringend  benötigt  wird. 

Gottfried  Amllng.  Stellvertr.  Kreisvertreter 

2214  Hohentockstedt,  Drosselweg  5 

Rastenburg 

Konrektor  F.  Deblor  Im  Ruhestand 
(früher  Dublienen,  Kreis  Rastenburg) 

Nach  45  Schulmeister  Jahren,  von  denen  er  22  Jahre 
lm  Schuldienst  der  Gemeinde  Harrtslee  stand,  wurde 
Konrektor  Debler  ln  einer  würdigen  Feierstunde  lm 
festlich  geschmückten  Lehrerzimmer  der  Zentral¬ 
schule  verabschiedet,  da  er  mit  dem  31.  Juli  ln  den 
Ruhestand  tritt,  ln  mehreren  Reden  wurde  Lm. 
Debler  ob  seiner  Tätigkeit  als  Pädagoge  gefeiert  und 
mit  wertvollen  Ehrengaben  durch  Gemeinde  und 
und  Ist  durch  die  Kriegsverhältnisse  nach  Harrislee 
Kollegium  erfreut.  Debler  stammt  aus  Ostpreußen 
gekommen.  Am  30.  Mal  1903  wurde  er  tn  Waldau  ge¬ 
boren.  ging  zur  Präparandie  Königsberg  und  zu¬ 
rück  zum  Lehrerseminar  seines  Heimatortes.  Boro¬ 
wen.  Königsberg,  Widrtnncn,  Pülz,  Dublienen  (Lsm- 
garben  II)  sind  Orte  seiner  Wirksamkeit.  Seit  194« 
sieht  er  ln  der  Vertriebenenarbelt  im  Ort  wie  im 
Kreis.  1957  wurde  er  zum  Kreisobmann  für  Ost¬ 
kunde  ernannt.  Die  Landesgruppe  Schleswig-Hol¬ 
stein  der  LMO  ließ  Ihm  für  sein  unermüdliches 
Wirken  Im  Dezember  1986  eine  besondere  Auszeich¬ 
nung  zuteil  werden.  Mit  den  ehemaligen  Schülern 
seiner  ostpr.  Heimat  steht  er  Im  Briefverkehr, 
viele  suchen  ihn  auch  mit  Ihren  Familien  auf.  Seine 
größte  Freude  Ist  es.  daß  seine  beiden  Töchter  den 
l  .ehrerberuf  erwählt  haben  und  seine  beiden 
Schwiegersöhne  auch  Lehrer  sind. 


Neuer  Stacllplan 

Der  Stadtplan  von  Rastenburg.  In  der  Bearbeitung 
unseres  Landsmannes  Architekt  Dipl. -Ing.  Dteth. 
B.  Wulf  findet  starken  Beifall  und  wird  von  Fach¬ 
leuten  als  eine  sehr  gute  Arbeit  bezeichnet.  Preis 
je  Exemplar  frei  Haus:  gefalzt  4. —  DM.  plano  5.50  DM. 
Bestellungen  bitte  aufgeben  an  Krclsgemelnschaft 
Rastenburg.  208  Bad  Oldesloe.  Feldstraße  36.  Ruf 
Nr.  0  45  3i— 36  55. 

Hilgendorff,  Kreisvertreter 
2321  Flehm 

Sdilofiberq  (Plllkallen) 

Kreistreffen  In  Göttingen 

Unser  letztes  diesjähriges  Krelstreffcn  findet  am 
31.  August  und  1.  September  in  Göttingen  statt.  Am 
Sonntag,  1.  September,  versammeln  wir  uns  um 
11  Uhr  zu  der  Feierstunde  für  unsere  Gefallenen  bei¬ 
der  Weltkriege  am  Denkmal  im  Rosengarten  Wir 
werden  einen  Kranz  niederlegen.  Am  Sonnabend. 
31.  August,  beginnt  um  19  Uhr  der  Kameradschafts¬ 
abend  mit  unseren  Freunden  aus  Frankreich  und 
Belgien  lm  Hotel  Deutscher  Garten  (3  Min.  vom  Ro¬ 
sengarten  entfernt).  Der  Abend  wird  von  Tanz-  und 
Singgruppen  gestaltet. 

Vor  zwölf  Jahren  hat  unser  Lm.  Arnold  Woelke 
zu  der  Feierstunde  lm  Rosengarten  aufgerufen  und 
seit  sechs  Jahren  auch  zu  dem  Treffen  mit  unseren 
Kameraden  aus  Frankreich  und  Belgien.  Damit  hat 
er  sich  ein  Denkmal  gesetzt.  Wir  wollen  ihm  dies  be¬ 
sonders  danken  und  darum  recht  zahlreich  zu  die¬ 
sem  Treffen  erscheinen.  Alle  Landsleute,  die  schon 
am  Sonnabend  kommen  und  ein  Quartier  benötigen, 
wollen  dies  bitte  umgehend  bet  dem  Verkehrsamt  am 
Bahnhof  anmelden.  Die  Ortsgruppe  Lüchow  kommt 
ebenfalls  und  wir  treffen  uns  mit  diesen  Landsleu¬ 
ten  um  12  Uhr  nach  der  Feier  zum  Mittagessen  lm 
Hotel  Deutscher  Garten,  oberer  Saal.  So  ist  Gelegen¬ 
heit  gegeben,  ein  Wiedersehen  zu  vereinbaren. 

Jeder  von  uns  wird  die  Möglichkeit  wahrnehmen, 
auch  unserer  Toten  ln  der  Heimat  mit  einem  Blu¬ 
mensträußchen  und  Namensschleife  zu  gedenken. 
Wir  verweisen  auch  auf  die  Bekanntmachungen  der 
Ortsgruppe  Göttingen  Im  Ostnreußenblatt, 

Auf  Wiedersehen  ln  Göttingen 
Fritz  Schmidt,  Krelsvertretcr 
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zum  98.  Geburtstag 


Doberlelt, 

garl-W., 


Auguste,  aus  Angerburg,  jetzt  7  stutt- 
Rodenwalder  Straße  101,  am  2  August 


rum  95.  Geburtstag 

Gritzan,  Anna,  aus  Llobenberg  Kren  Orteisburg, 
jetzt  3031  Bothmer  144  Uber  Walsrode,  am  6  Au¬ 
gust 

Lam;  ^V?uste'  aus  Sthelaskon.  Kreis  Lyck.  jetzt 
.104  Soltau,  Manenburger  Damm  4  a,  bei  Bartels 
am  20.  Juli 


zum  93.  Geburtstag 

Gerhardt,  Anna,  Sdineiderin.  aus  Pillupönen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  bei  Ihrem  Sohn  Karl,  zu  erreichen 
Uber  Frau  Frida  Hennig,  1  Berlin  44,  Braunschwe.- 
ger  Straße  75,  am  8.  August 


Lesk,  Auguste,  aus  Seetiieden,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
32ti  Rinteln.  Rottorter  Weg  5,  am  27.  Juli 

Parzanka,  Adolf,  aus  Hochsee,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  294  Wilhelmshaven,  Thorner  Straße  25,  am 

2.  August 

Rosek,  Karl,  Feuerwehrfuhrer  der  Feuerwehr  Seehag, 
Kreis  Neldenhurg.  jetzt  7141  Großbottwar'Württ., 
Birkenstraße  2,  am  4.  August.  Die  Feuerwehr 
gratuliert  herzlich. 

Weinreich,  Gertrude,  geb.  Baeck,  aus  Angerburg, 
jetzt  8211  Rimsting  Chiemsee,  Waldgaststätte  An¬ 
drealang,  am  4.  August 

Woska,  David,  aus  Schleppen,  Ortsteil  Joseph-Grul- 
scheid,  Memelland,  jetzt  5282  Neudieringhausen. 
Schützenstraße  15,  am  30.  Juli 

Zaremba,  Josef,  aus  Haasenberg.  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  8  München  25,  Marbachstraße  181,  am 
9.  August 


zum  92.  Geburtstag 

Grzeszldc,  Manie,  geb.  Wissemborski,  aus  Tolks- 
(lorf-Bahnhof,  Kreis  Rastenburg  und  Labiau  Fried- 
rithstraße  20.  jetzt  bei  Familie  Ulienth’al.  581 
Witten  (Ruhr),  Beek  34,  am  9.  Augusl 

zum  91.  Geburtstag 

Fanski,  Gustav,  aus  Kalgendorf,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
2801  Kirchseelte  über  Bremen,  am  23.  Juli 
Westenberger,  Anna,  geb.  Toletkis,  aus  Kinderhau- 
sen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  532  Bad  Godesberg. 
Biichelgjraßc  22,  bei  ihrem  Schwiegersohn  Max 
Gudat,  am  11.  August 

zum  90.  Geburtstag 

Czapla,  Jakob,  Landwirtschaft  und  Baugeschalt  in 
Re-uß,  Kreis  Treuburg,  jetzt  bei  seiner  Tochter, 
Frau  Margarete  Schwiderski.  8881  Landshausen, 
am  7.  August 

Minie!,  Gustav,  aus  Königsberg,  jetzt  bei  seiner 
Tochter,  Frau  Herta  Sand,  6  Frankfurt  am  Main, 
Schönbofstraße  23,  am  S.  August 
Stodollik,  Elfriede,  atis  Lyck,  jetzt  62  Wiesbaden. 

Kaiser-Friedrich-Ring  82,  am  4.  August 
Wittrien,  Rosaline.  aus  Piliau  I,  Tannenbergstr.  2, 
Jetzt  65  Mainz-Mombach,  An  der  langen  Lein  3, 
am  7.  August 

zum  89.  Geburtstag 

Jestrich,  Selma,  aus  Orteisburg,  jetzt  2  Mamburg  72, 
Nektarweg  5,  am  9.  August 
Konrad,  Franz,  Heeresoberfachschullehrer  i.  R..  aus 
Gumbinnen,  Meiserstraße  10,  jetzt  2  Hamburg- 
Friedrichsgabe,  Friedrichsgaber  Weg  493,  am 
21.  Juli 

Kowallek,  Marie,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2  Hamburg  62,  Surkwcg  96  bei  Söht,  am  5.  August 
Krajewski,  Luise,  aus  Gilgenau,  Kreis  Ortclsburg, 
Jetzt  4b  Dortmund-Herne,  Beylingstraße  16,  am 
II.  August 

Wölk,  Auguste,  geb.  Szibiowski,  aus  Georgental, 

1  Kreis  Mohrungen.  Jetzt  233  Eckernförde,  Auf  der 
Höhe  26,  am  7.  August 

zum  88.  Geburtstaq 

Kurkowski,  Martha,  geb.  Lampe,  aus  Küssen,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Frau  Frieda 
Schrctzmeier,  85  Nürnberg,  Wttschelstrajle  3,  am 
,...24L..Jüli 

Schibilla,  Emil,  aus  Bubbern,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
2243  Albersdorf  Holstein.  Waldstraße  3,  am  9.  Au¬ 
gust 

Soholewskl,  Emil,  aus  Engelstoin,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2131  Hollwege  Nr.  104,  Kreis  Rotenburg/Han., 
am  3.  August 

Zimmermann,  Martha,  aus  Allenstein,  Jetzt  4404 
Telgte,  Haus  Maria  Rast,  am  1.  August 

zum  87.  Geburtstag 

Asrlimann,  Hulda,  aus  Kehlen,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
653  Bingen  Rhein,  Paradiesgasse  5,  am  1.  August 
Gnidowskl,  Herr,  aus  Allendorf.  jetzt  46  Dortmund, 
Mallinckrodtstraße  327,  am  25.  Juli 
Joswig,  Anna,  aus  Borsdiimmen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
3352  Einbeck.  Krell  7,  am  24.  Juli 
Mllewskl,  Auguste,  aus  Stellenbach,  Kreis  Lyck, 
jetzt  588  Lüdenscheid,  Land  Bierbaum,  Am  Süd¬ 
hang  2t,  am  t6  .lull 

Paeger,  Emma,  g*-b.  Weyer,  aus  Lauketr.  Kress 
Ebentode,  jetzt  6733  llaßloch,  Kirchgasse  152,  am 
24.  Juli 

zum  86.  Geburtstag 

Bleletzki,  Emst  aus  Mienstein  jetzt  zu  erreichen 
über  Herrn  Emtl  Marschatl,  l  Berlin  12,  Wind- 
scheidstraße  3  a,  am  1.  August 
Eggert,  Auguste  au*  Damerau,  Kreis  Ortclsburg, 
jetzt  483  Gütersloh,  Lundeskrankenhaus,  Station  9, 
am  8.  August 

Paditz,  Küthe,  aus  Lvtk.  jetzt  1  Berlin  61.  Segltz- 
dämm  38.  am  30  Juli 

Pesrhke.  Friedrich,  Stadtobersekretär  1  R  .  aus  Lyck, 
jetzt  3t  Celle.  Ellzeslraße  3,  am  3.  Augusl 
Reineß,  Maria,  aus  Heldenfelde.  Kreis  Lyck.  letzt 
414  Rheinhausen,  Schülzenstraße  6,  am  15.  Juli 

zum  85.  Geburtstag 

Krzoska,  Luise,  geh.  Heglarz.  aus  Buddern.  Kreis 
Angerburg,  letzt  2332  Rieseby  Söndeby  (Holst), 
am  2.  August 

ßiozlo.  Marie,  aus  Wiltingen.  Kreis  Lyck,  jetzt  28 
Bremen  20,  Bernsteinstraße  3,  am  22.  Juli 
Gerullls,  Wilhelmine,  geb.  Drewello,  aus  Stallupö- 
nt-ii  und  Tilsit,  jetzt  zu  erreichen  über  Dipl. -Ing. 
E.  Kaestner.  35  Kassel,  Landauslraße  2,  am  6.  Au¬ 
gust 

Zabel,  Anna,  aus  Neu-Rosenthal,  Kreis  Rastenburg, 
jetzt  2148  Zeven,  Königsberger  Straße  16.  am 

zum  84.  Geburtstag 

Anker,  Ernst,  aus  Rastenburg,  Obertoichstraße  9. 

I  tzl  2392  Glucksburg,  Rathausstraße  19,  am  29.  Juli 
Jung,  Ida,  aus  Weidenkreuz,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
344  Esch  Wege,  Naditigallenweg  10.  am  4,  August 
Zacharias,  Otto,  aus  Grieslurk,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  6901  Eppelheim  über  Heidelberg.  Schubert- 
slraße  7,  am  9.  August 

Zittlau,  Auguste,  qeb.  Hellmig,  aus  Angerburg,  jetzt 
in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Kreisge- 
meinschdtt  Angerburg,  Patenschaft  Angerburg,  213 
Rotenburg,  Kreishaus,  am  5.  August 

zum  83,  Geburtstag 

Bednarzlk,  Emma,  aus  Petersgrund.  Kreis  Lyck,  letzt 
5759  Ostbüren,  am  31.  Juli 
Borkowskl,  Henriette,  aus  Steinberg,  Krens  Lyck. 
jetzt  435  Recklinghausen  Oberlinstraße  17.  he, 
Szydorzyk,  am  23.  Juli 

Glaß.  Wilhelm,  aus  Kleinheidenau,  kms  OHelsliuig. 
jetzt  4996  Hrddinqhausen  214  Über  Lübbecke, 

am  6.  August  .  „ 

Karrasrh,  August,  «tun  Lv<k,  jetzt  1  Berlin  1  >.  Sacb- 
Mstbe  Straße  8.  am  23.  Juli 


/um  82.  Geburtstaq 

karpowski,  Otto,  aus  Treuburg,  Jetzt  238  Schleswig, 
Moltkestraße  19,  ani  5.  Augusl 
Kopsei,  Johannes,  aus  Prostken.  Kreis  Lyck,  jetzt 
518  Eschweiler,  Feldstraße  442,  am  24.  Juli 
Marzian,  Emilie,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
432  Hattingen,  Bruchstraße  32,  am  5.  August 
Nowosadtko,  Anna,  aus  Petzkau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
565  Solingen-Wald,  Ittertalstraße  34,  am  28.  Au¬ 
gust 

Scharffetter,  Therese,  aus  Memel,  Wiesenstraße  20, 
jetzt  205  Hdmburg  80,  Lohbrugger  Weg  3,  am 
2.  August 

Szlslowski,  Liesbelh,  aus  Elbing,  Tdlstraße  7.  jetzt 
205  Hamburg  80,  Aug. -Bebel-Straße  98  c.  am  4.  Au¬ 
gust 

Wulf,  Emma,  geb  Legies,  aus  Insterburg,  jetzt  31 
Celle,  Spörckcnstraße  43,  am  1.  Juli 

zum  81.  Geburtstag 

Behrend,  Arthur,  aus  Geroldswalde,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  3111  Nassen-Nattorf  über  Uelzen,  am  2.  Au¬ 
gust 

Jonat,  Hermann,  aus  Königsberg,  Rippenstraße  30, 
jetzt  24  Lübeck.  Große  Gröpelgrube  3,  am  11. 
August 

Schmerberg,  Edith,  geb.  v.  Keler.  aus  Allenstein, 
jetzt  31  Celle,  Marienburger  Weg  10.  am  5.  August 
Stdchorra,  Anna,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck.  jetzt 
355  Marburg,  Schwanallee  4,  am  4.  August 

zum  80.  Geburtstaq 

Bandilla,  Julius,  Orlsvertreter  von  Mostolten,  Kress 
Lyck,  jetzt  5041  Friesheim,  Gartenstraße  6,  am 
6.  August 

Bolz,  Auguste,  aus  Nordenburg,  Fritz-Tschierse-Str., 
jetzt  bei  ihrem  Sohn,  Ernst  Bolz,  2231  Medelby, 
Kreis  Südlondern,  am  8.  August 
Dierksen,  Anna,  aus  Piliau  I,  Breite  Straße  18,  jetzt 
2  Hamburg  19,  Henriettenstraße  65,  am  8.  August 
Götze,  Friedrich,  Textilhaus  Gerdauen,  Markt,  jetzt 
342  Herzberg  Harz,  Hauptstraße  7,  dm  11.  August 
Keiner!,  Christine,  aus  Lindenau,  Kreis  Gerdauen, 
jetzt  2056  Glinde  Hamburg,  Tannenweg  24,  am 
6.  August 

Klein,  Elly,  aus  Piliau  I,  jetzt  2  Hamburg  33, 
Habichtplatz  8.  am  8.  August 
Mdrenke,  Gustav,  aus  Joyertaktau,  Kreis  Labiau, 
jetzt  bei  seiner  Tochter,  Frau  Frieda  Karow,  432 
Welper,  Heinrjch-Kempchen-Straße  4,  am.  8.  August 
Nawitzky,  Gertrud,  geb.  Jalzig,  Witwe  des  ArzUs 
Dr.  med.  Edmund  Nawitzky,  aus  Tilsit,  Hohe 
Straße,  Jetzt  2  Hamburg  22,  Papenhuder  Str.  25, 
am  6.  August 

Olschewski,  Katharine,  aus  Kielen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
5891  Velbert,  Bahnhof,  am  2.  August 
Quednau,  August,  aus  Lyck,  jetzt  31  Celle,  Hatten- 
dorfstraßo  41,  am  23.  Juli 

Strohsdieln,  Friedrich,  Landwirt,  aus  Nordenburg- 
Bergenthal,  Kreis  Gerdauen,  jetzt  5308  Rheinbach, 
Ramershovener  Straße  33,  am  29.  Juli 
Thiedemann,  Maria,  aus  Lyck,  jetzt  7958  Laupheim, 
Heiligengeist-Hospital,  am  5.  August 
Woll,  Georg,  aus  Königsberg,  jetzt  1  Berlin  30, 
Martin-Luther-Straße  64,  am  29.  Juli 

zum  75.  Geburtstag 

Arndt,  Gustav,  aus  Reichau,  Kreis  Mohrungen.  jetzt 
7  Stuttgart-Bad  Cannstatt,  Krefelder  Straße  27.  am 

8.  August 

Borkowskl,  Emilie,  geb.  Borutla,  aus  Ruiuau,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  31  Celle,  Schulzestrdße  20,  atu 
6.  Juli 

Domhrowskl,  Helene,  geh.  Ilermidnn,  aus  Königs¬ 
berg,  Jetzt  31  Celle,  Nienburger  Straße  18,  am 
4.  August 

Gdanietz,  Edith,  geh  Hernnann,  aus  Osterode  und 
Lyck,  jetzt  87  Würzburg,  Friedenstraße  61,  am 
31.  Juli 

Gedat,  Antonia  aus  Pr.-Eylau  und  Königsberg,  Trag- 
heimer  Pulverstraßc  9.  jetzt  33  Braunschweig, 
Schoppens! edter  Straße  38,  am  8.  August 
Joswldi,  Maria,  aus  Tapiau.  jetzt  in  Mitteldeutsch¬ 
land,  zu  erreichen  ubci  Günter  Joswich,  1  Ber¬ 
lin  41,  Nordmannzeile  10 

Mdllwttz,  Berta,  aus  Wilhelmsheide,  Kreis  Elchmede- 
rung,  jetzt  433  Mülheim  (Ruhr),  Von-Gräfe-Str.  2, 
am  7.  August.  Die  Kreisgruppe  gratuliert  herzlich. 
Markowski.  Anna,  aus  Dorschen,  Kreis  Lyck.  jetzt 
405  Mönchengladbüch,  Limenstraße  64,  am  1.  Au¬ 
gust 

Rehra.  Anna,  aus  Sprindcnau,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
483  Gütersloh,  Nordweg  21,  am  13.  Juli 
Reichwald,  Auguste,  aus  Willenberg,  Kreis  Orteis- 
hur"  jetzt  427  Dorsten  2,  Im  Harsewinkel  10,  diu 

9.  August 

Wessel,  Herta,  aus  Königsberg.  Plantdge  34,  jetzt 
bei  ihrem  Sohn  Helmut  Wessel,  Jetzt  zu  erreichen 
über  ihre  Tochter,  Frau  Ursula  Reger.  &59  Markt¬ 
redwitz,  Friedrich-Ludwig-Jahn-Straße  5,  am  25.  Juli 
Wutlke,  Carl,  aus  Piliau  I.  Königsberger  Straße, 
jetzt  2354  Hobcnwestcdt-Vaasbüttel.  am  9  August 

Das  Abitur  bestanden 

Goebel,  Beate  (Oberschullehrer  Emil  Goebel,  aus 
Königsberg,  Insterburg,  Gumbinnen  und  Deutsch- 
Ordensschule  Wehlau,  Parkstraße  35,  Jetzt  3327 
Salzgitter-Bdd.  Eberhardstraße  22)  am  Gymnasium 
in  Salzgitter-Bad  mit  Auszeichnung.  Berufsziel: 
Bibliotheksratin. 

de  Hoog,  Beatrix  (M.  de  Hoog  und  Frau  Hella,  geb. 
Cords,  aus  Saalfeld,  jetzt  764  Kehl  Rhein,  Jahn¬ 
straße  20)  am  Wirtschaftsgymnasium  Offenburg. 
Kloppenburg,  Ernst-Reinhard  (Enkel  des  Herrn  Bar¬ 
schmidt.  jetzt  8036  Herrsching)  am  Gymnasium  der 
Nordweststadt  Frankfurt  am  Main. 

Podlech,  Annegrete  (Gerhard  Podlech  und  Frau  Ger¬ 
trud.  geb  Wilmsen.  aus  Ebersbadi.  Kreis  Pr.- 
Holland.  Jetzt  5438  Westerburg-Buchenhof)  am 
Gymnasium  in  Westerburg'Oberwesterwnld. 
Lölhöffel,  Margret  v.  (Hedwig  v.  Lölhöffel-Thardu 
und  Dr  Erich  v  Lölhöffel,  jetzt  8  München  81. 
Posener  Straße  3|  an  der  Rudolf. Steiner-Schule  In 
München 


Mdsuch,  Karin  (Sparkassenbedmter  Friedlich  Masuch 
und  Frau  Käthe,  geb.  Loinoth,  aus  Erben,  Kre;s 
Orteisburg,  jetzt  2418  Ratzeburg,  Moltkestraße  28) 
an  der  Höheren  Frauenfachschule  in  Lübeck  und 
erwarb  damit  die  Berechtigung  zum  Studium  an 
einer  Pädagogischen  Hochschule. 

Nledballa,  Rosmarin  (Zahnarzt  Gustav  Niedbaüa  aus 
Allenstein  und  Frau  Marie,  geb.  Schneider,  jetzt 
863  Coburg,  Sauerbruchstraße  5  d)  am  Gymnasium 
Alexandrinura  in  Coburg. 

Koos,  Hartmut  (Ludwig  Roos  und  Frau  Elisabeth, 
geb.  Jeger,  aus  Medenau,  Kreis  Samland,  Jetzt 
Zweibrucken,  zu  erreichen  über  Frau  Mdrie  Jeger, 
6203  Hochheim,  Uhlandstraße  19)  am  Neusprach- 
lichen  Gymnasium  in  Zweibrücken  Pfalz, 

Schmidt,  Margit  (Dipl. -Kfm.  Arno  Schmidt  aus  Kö¬ 
nigsberg  und  Frau  Ilse,  geb.  Blumenschein,  jetzt 
863  Coburg,  Eupenstraße  67)  am  Gymnasium  Al¬ 
bertinum  in  Coburg. 

Traeger,  Reinhard  (Uhrmacbermeister  Heinz  Traeger 
und  Frau  Hedwig,  geb.  Kurtz,  dus  Bartenstein, 
jetzt  341  Northeim'Han.,  Breite  Straße  31). 
Tromnau,  Gerhard  (Landwirt  Fritz  Tronmau,  aus 
Willnau,  Kreis  Mohrungen,  und  Frau  Lina,  geb. 
Siegmund,  aus  Dt.-Eylau,  Jetzt  478  Lippstadt,  Unter 
den  Eichen  10)  am  Ostendorf-Gymnasium  in  Lipp- 
stadt,  und 

Tromnau,  Sighard  am  Westfalenkolleg  in  Pach  iborn. 

Bestandene  Prüfungen 

Pelter,  Ulrich  (Regierungsinspektor  Erich  Petter  in 
Pilldu-Neutief,  wohnhaft  in  Seerappen  bei  Königs¬ 
berg,  jetzt  2322  Winterfeld-Klamp  bei  Lütjenburg) 
hat  in  Hamburg  die  Große  Juristische  Staatsprü¬ 
fung  mit  .befriedigend"  bestanden  und  fängt  als 
Gerichtsassessor  beim  Verwaltungsgericht  in 
Schleswig  an.  Seine  Schwester  Brigitte  bestand  in 
Kiel  die  Prüfung  für  das  Lehramt  an  Volksschulen 
mit  .gut".  Sie  ist  als  Lehrerin  in  Kropp  bet 
Schleswig  tätig. 

Schlobies,  Gisela  (Hauptsduiftleiter  a.  D  Herbert 
Schlobies,  aus  Marienwerder,  jetzt  Leiter  der 
Bücherei  und  des  ErwachsenenbilcJungswerkes  des 
Durchgangswohnheimes  Massen  des  Landes  Nord¬ 
rhein-Westfalen.  und  Frau  Elfriede,  geb.  Schwarz, 
aus  Neuhöfen,  jetzt  475  Unna  West!.,  Am  Predigt¬ 
stuhl  14)  hat  an  der  Gartenbau-Akademie  und 
Forschungsanstalt  Berlin-Dahlem  das  Staatsexa¬ 
men  als  Gartenbau-Ingenieur  (grad.),  Fachrichtung 
Landschaftsgestaltung  mit  Erfolg  bestanden.  Wäh¬ 
rend  ihrer  Ausbildung  hatte  s.e  am  Bundcsberuts- 
wettkanipl  teilgenommen  und  dis  zweite  Bundes- 
Siegerin  einen  Studienautenttialt  in  Finnland  er¬ 
halten. 

Wübke,  Bernd  (Erwin  Wöbke  und  Frau  Anneliese, 
geb.  Drausch,  aus  Seestadt  Piliau,  Horst-Wessel- 
Allee  42,  Jetzt  23  Kiel  14,  Ostring  50)  hat  an  der 
Keuth- Akademie  in  Berlin  seine  Prüfung  zum  Che¬ 
mie-Ingenieur  mit  .gut"  bestanden. 

Ernennung 

Slollenz,  Elisabeth.  Oh. -Med  -Rätin  Dr.  med.,  Toch¬ 
ter  des  verstorbenen  Oberst  Walter  Slollenz  aus 
Königsberg  und  seiner  Frau  Anna-Mund  Slollenz, 
qeb.  Langschdt,  wurde  vom  Senat  Berlin  zur  Medi- 
zinal-Direklonn  ernannt. 

Bestätigung 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Gertrud  Bosch,  ver- 
ehel.  Skibowski  (geb.  2.  2.  1908  in  Labiau),  folgende 
Arbeitsstellen  als  Hausangestellte,  Wirtschafterin 
und  zuletzt  Büroangestellte  innegehabt  hat:  1926 
bis  1928  Oberinspektor  Britz,  Königsberg;  1928  bis 
1931  Konditorei  Pluda,  Königsberg:  1938  bis  1939 
Lehrerin  Frieda  Stuhr.  Labiau.  und  Bekleidungs¬ 
nähstube-Zeugamt.  Labiau:  1939  bis  194)  Firma  Opel- 
Schott,  Königsberg,  1941  bis  1945  Ostland-Wcrke,  Kö¬ 
nigsberg. 


Jugendliche  aus  Ostpreußen,  die  ihre 
Angehörigen  suchen 

1.  Aus  Groß  Friedrichsdort.  Kreis  Elchniederung, 
wird  Dorothea  Heine,  geb.  Luttkus,  geb.  8.  8.  1912 
in  Klein  Marlenwalde,  gesucht  von  ihrer  Tochter 
Sönke  Luttkus.  geb.  April  1943.  In  Westerland-Sylt. 

2.  Gesucht  werden  Eltern  oder  Angehörige  der 
vermutlichen  Geschwister  Denk,  Hildegard,  geb. 
etwa  1940,  und  Emanuele,  geb.  etwa  1941.  Die  Ge¬ 
schwister  Denk  wurden  1945  von  einem  Soldaten 
aufgefunden  und  dem  „Maria-Anna-Heim“  in  Pir¬ 
na/Sa.  zur  weiteren  Betreuung  übergeben,  sie  spra¬ 
chen  ostpreußischen  Dialekt.  Angeblich  kamen  sie 
mit  einem  Schiff  aus  BÖhmisch-Leipa.  Die  Trennung 
von  ihren  Eltern  und  weiteren  Geschwistern  soll  bei 
einem  Luftangriff  erfolgt  sein.  Die  Eltern  sollen 
Heinrich  und  Elisabeth  Denk  heißen. 

3.  Gesucht  werden  Eltern  oder  Angehörige  einer 
Jugendlichen,  die  angeblich  Helga  oder  Hilde  Neu¬ 
mann  heißt  und  etwa  1940  /  41  geboren  ist.  Sie  hat 
blaugraue  Augen  und  kastanienbraunes  Haar.  Im 
Sommer  1947  wurde  sie  mit  noch  weiteren  Kindern, 
die  aus  Ostpreußen  stammten,  ln  das  Kinderheim 
Konstantin  bei  Warschau  eingeliefert,  zuvor  befand 
sie  sich  höchstwahrscheinlich  in  einem  Kinderheim 
in  Ostpreußen.  Helga  Ncurnann  kann  eventuell  aus 
dem  Kreis  Allenstein  oder  Rastenburg  oder  Sens- 
burg  oder  Rößel  stammen.  Sie  erinnert  sich  an  einen 
Bruder,  eine  ältere  Schwester  und  will  mit  Vater 
und  Mutter  in  einem  Parterrehaus  gewohnt  haben. 
Ferner  erinnert  sie  sich,  daß  sie  später  mit  ihrer 
Mutter  ln  einem  Dorf  in  einem  Zimmer  gewohnt  und 
mit  Kindern  auf  dem  Felde  im  Heu  gespielt  hat.  Die 
Mutter  soll  dort  an  einem  Beinleiden  gestorben  sein. 

4.  Für  Jürgen  Voss.  geb.  etwa  1942.  weiden 
Eltern  oder  Angehörige  gesucht.  Es  kann  vermutet 
werden,  daß  Jürgen  aus  Ostpreußen  stammt  denn 
er  kam  1945  mit  einem  Transport  nach  Mitteldeutsch¬ 
land. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  drr 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Park¬ 
allee  86,  unter  Kindersuclidienst  3/fiR. 


Auskunft  wird  erbeten  Uber  . . . 

.  .  .  Maria  Finde,  geb.  20  .  9.  1927  in  Polpcn,  Kreis 
Heilsberg,  zuletzt  tätig  gewesen  bei  der  Familie  Kei- 
kus  in  Blankensee,  Kreis  Heilsberg.  Nach  dem  Ein¬ 
marsch  der  Sowjets  kam  sie  In  das  Lager  Pr.-Eylau 
und  wurde  von  dort  aus  weiter  verschleppt. 

. .  .  Hans  und  Lothar  F  r  o  m  h  o  1  z.  aus  Königs¬ 
berg.  Kalthöfsche  Straße  16. 

.  .  .  Richard  Gorlach  (geb.  12.  12.  1906),  aus  Stol¬ 
zenberg.  Kreis  Helligenheil.  Er  soll  nach  der  Flucht 
vorübergehend  in  Bochum.  Karollnenstrnßc  gewohnt 
haben:  ferner  über  Alfon  Rohn  (geb.  22.  7.  1906). 
aus  Tiefensee.  Kreis  Heiligenbeil.  Soldat  bei  der 
Einheit  Feldpost-Nr.  45383  C.  letzte  Nachricht  vorn 
20.  12.  194  aus  der  Umgebung  von  Allenstein. 

.  .  .  Maria  Krause,  aus  Königsberg-Rosenau, 
Awelder  Allee  40.  und  über  Margarete  R  a  u  t  e  r, 
geb.  Jurra,  aus  Königsberg-Sackheim. 

.  .  .  Walter  Krause  (geb.  23.  2.  1908)  aus  Königs¬ 
berg.  Sedanstraße  1.  Gefreiter  bei  der  Einheit  Feld¬ 
post-Nr.  05194  D.  3.  Heeres-Flak-Abt  288.  Er  war 
von  Januar  bis  Mitte  April  1945  ln  Königsberg  Im 
Einsatz  und  ist  seitdem  vermißt. 

.  .  .  Llesbeth  Krause,  geb.  Kauschus  (geb.  14.  2. 
1911)  und  deren  Sohn  Gerd  (geb.  29.  12.  1943).  aus 
Königsberg. 

. .  .  Waltraut  R  ö  s  n  e  r,  geb.  Genschat,  aus  El¬ 
bing:  die  Eltern  wohnten  in  Wehlau. 

.  .  .  Erwin  Schröder,  zuletzt  Krcisfeuerwehr- 
führer  ln  Wehlau.  und  Paul  Mengert,  zuletzt 
Kreisfeuerwehrführer  ln  Trcuburg,  ferner  über  Dr. 
med.  Hein,  während  des  Krieges  Arzt  bei  der 
Feuerwehrschule  Königsberg-Metgethen  (stammte 
aus  dem  Sudetenland),  und  Über  Fräulein  oder  Frau 
Ackermann,  zuletzt  Kasinoletterkn  In  Rowno 
(Ukraine). 

.  .  Karl  R  o  j  e  k  (geb.  1917).  aus  Ost-  oder  West- 
preußen  (Heimatort  unbekannt).  Er  war  bis  1950  beim 
Rat  des  Kreises  In  Güstrow  (Mecklenburg)  als  Ab¬ 
teilungsleiter  tätig,  soll  dann  In  das  Bundesgebiet 
gekommen  »ein  und  vorübergehend  ln  einem  Vor¬ 
ort  von  Stuttgart  gewohnt  haben. 


Es  lohnt  sich  doppelt . . . 


.  .  .  wenn  Sie  uns  jetzt  einen  neuen  Bezieher 
unserer  Heimatzeilung  melden  können,  der 
durch  ihre  Vermittlung  DAS  OSTPREUSSEN- 
BLATT  bestellt.  Ab  sofort  wird  |eder  Bestell¬ 
schein  bei  uns  mit  einer  Idufenden  Nummer 
versehen.  Die  Zahlen  gelten  als  LOS-NUM¬ 
MERN  für  unsere  grolle  Verlosung  zum  Jahres¬ 
ende. 

Vor  dem  Weihnachtsfesl  werden  die  glück¬ 
lichen  Gewinner  ermittelt,  die  für  ihre  Werbe¬ 
tätigkeit  eine  zusätzliche  Belohnung  erhalten. 

Ja,  es  handelt  sich  tatsächlich  um  eine  zusätz¬ 
liche  Belohnung  —  denn  die  Prämie  für  Ihre 
Bezieherwerbung  können  Sie  sich  nach  wie  vor 
aus  dem  nachstehenden  Angebot  auswählen. 

Machen  Sic  mit  bei  unserer  neuen  Werbe¬ 
aktion  — 

Es  lohnt  sich  doppelt! 

für  die  Werbung  eines  neuen  Dduerbeziehers: 

Postkarlenkalender  .Ostpreußen  im  Bild  1968": 
Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappen: 
fünf  Elchschaulelabzeichen,  Metall,  versilbert: 
Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung  .Das  Ost¬ 
preußenblatt“:  Autoschlüsselanhänqet  oder 

braune  Wandkachel  oder  Wandtelter.  12.5  cm 
Durchmesser,  oder  Brieföffner,  alles  mit  der 
Elchschaufel,  Eldischaufelabzeichen  aut  Bern¬ 
stein  mit  langer  Nadel,  Heimaifoto  24  x  30  cm 
(Auswahlliste  wird  auf  Wunsch  versandt),  Bink 
.Ostpreußisches  Lachen“,  Bildband  .Ostpreu¬ 
ßen“  (Langewiesdie-Bücherei);  .Bunte  Blumen 
überall"  oder  .Der  See  unter  dem  Turiawald" 
(von  Sanden-Guja):  Roman  von  E.  Ebermayer 
„Befreite  Hände".  Roman  von  Michael  Donrath 
„Heimkehr  nach  Friedland". 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

W.  v.  Simpson,  je  ein  Band  .Die  Barrings“, 
„Der  Enkel"  oder  „Das  Erbe  der  Barrings", 
Buch  .Sommer  ohne  Wiederkehr*  von  Rudolf 
Naujok;  E.  Wiehert  „Heinrich  von  Plauen" 
(2  Bände),  schwarze  Wandkachel  15  x  t5  cm  mit 
Elchschaufel,  Adler,  Königsberger  Schloß  oder 
Wappen  ostpreußischer  Städte:  kleine  Lang¬ 
spielplatte  „Marion  Lindt  spricht",  Schallplatte 
„Mein  schönes  Ostpreußen".  Geläut  der  Silber- 
qlocke  des  Königsberger  Doms  usw 


Für  drei  neue  Dauerbe/ieher: 

Eldischaufelplakette,  Bronze  aut  EichenplaMe: 
Wappenteller,  20  cm  Durchmesset,  mit  Elch- 
schaufel  oder  Adler:  .Die  Pferde  mit  det  Elch¬ 
schaufel"  (D  M.  Goodalll.  „Eduard  Möriko.  Ge¬ 
sammelte  Werke“.  Sonderausgabe  In  einem 
Band. 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhalt  aut  Wunsch  ein  weitergehendes  Angebot. 
Ersatzlieferung  bleibt  Vorbehalten. 

Hier  abtrennen 


Hiermit  bestelle  leb  bis  auf  Widerruf 

Dfipmifiinblaii 

Orzaii  äe>  Undimaiimrlutl  Ostpreußen  ..  V 
Die  Zeltunii  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  *,40  DM  oiltt  icn 
monatlich  im  voraus  flu  ich  die  Post  zu  erheben 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 

Datum  Untersch-’ft 

Ich  bitte,  mich  In  der  Kartei  meines  Hetmatltreise» 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift 

Wohnort  Straße  und  Hausnummei 

Kreis 


Geworben  durch 

Vor-  und  Zuname 

vollständige  Postanschrift 
Als  Werbeprämte  wünsche  Ich  _ 


A/s  offene  Brleldrucksaehe  zu  senden  am 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 
2  Hamburg  13,  Parkallee  86 
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Das  Dfipmifimblait 


Jahrgang  19  /  Folge  31 


r-Sfag  flec  lonflgmnnnfrijnftlirfien  Sichelt  in . .  ♦ 


BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppr  Berlin:  Dr  Matthee 
1  Berlin  SW  «1.  Stresemannstr  10—  t»2  (Ktiropa- 
haus).  Telefon  18  07  u 

18.  August,  Sonntag,  15  Uhr,  Helmatkreis  Sensburg: 
Zusammenkunft  lm  Rixdorfer  Krug,  Bln-Neu- 
kölln  44,  Richardstraße  30  (U-Bahn  Karl-Marx- 
Straße  oder  Busse  4  und  77). 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eber* 
hard  Wiehe.  2  Hamburg  62.  Am  Ohlmoorgraben 
Nr  14.  Telefon  5  20  77  67  Geschäftsstelle:  Ham. 
bürg  13.  Parkallee  86.  Telefon  45  25  42.  Postscheck¬ 
konto  96  05. 

Bezirkgruppen 

Bergedorf  und  Umgehung  —  Sonntag,  11.  August. 
Ausflug  zur  Hcidebldte  nach  Fallingbostel,  Her- 
mann-Löns-Denkmal,  Vogelpark.  12  Uhr  Mittagessen 
in  Luisenhöhe.  Abfahrt  7.15  Uhr,  Bahnhof  Bergedorf. 
Anmeldungen  sofort  an  die  Geschäftsstelle.  Wentor- 
fer  Straße  3.  Buchdruckerei  Kerstan  oder  Woll- 
Schar fetter.  Meldeschluß  8.  August. 


Wandsbek  —  Der  diesjährige  Tagesausflug  findet 
am  Sonntag.  25.  August,  mit  Sonderbus  zum  land¬ 
schaftlich  schön  gelegenen  Dobrock  statt.  Am  Nach¬ 
mittag  sollen  dort  mit  den  Landsleuten  der  Gruppe 
Cuxhaven  einige  gemütliche  Stunden  bei  Tanz  und 
Unterhaltung  verlebt  werden.  Preis  pro  Person  für 
Fahrt,  Mittagessen  und  Kaffeegedeck  wird  etwa 


Audi  für  Sie  täglich 
mehr  Freude  durch 


17. —  DM  betragen.  Schriftliche  Anmeldungen  wer¬ 
den  umgehend  an  den  Leiter  der  Bezirksgruppe, 
Herbert  Sahmel,  2  Hamburg  26,  Burggarten  17,  er¬ 
beten.  Kassiert  wird  am  Bus.  Abfahrt  am  25.  Au¬ 
gust  um  8  Uhr  vom  Gewerkschaftshaus,  Besenbin¬ 
derhof.  Rüdefahrt  um  20.30  Uhr  ab  Zielort. 


Heimatkreisgruppen 

Gumbinnen  —  Sonabend.  17.  August,  20  Uhr,  Hei¬ 
matabend  mit  Sommernachtsball,  im  Feldeck.  Feld¬ 
straße  60,  mit  Kreisgruppe  Heiligenbeil.  Näheres 


siehe  unter  Heiligenbell.  Um  zahlreichen  Besuch 
wird  gebeten. 

Heiligenbell  —  Sonnabend,  17.  August,  20  Uhr,  Im 
Restaurant  Feldeck.  Feldstraße  60.  Heimatabend 
mit  Somernachtsball.  Eine  beliebte  Tanzkapelle 
sorgt  für  Stimmung  und  Unterhaltung.  Alle  Lands¬ 
leute  und  Gäste  auch  aus  anderen  Gruppen  sind 
herzlich  willkommen. 

Osterode  —  Für  die  Busfahrt  am  14./15.  Septem¬ 
ber  in  die  Patenstadt  Osterode  (Harz),  sind  noch 
Plätze  frei.  Anmeldungen  sind  zu  richten  an  Lm. 
Rose-Marie  v.  Randow-Hube,  Hamburg  33,  Wil- 
helm-Dröge-Straße  1,  Tel.  61  55  97  (von  8 — 16  Uhr. 
Tel.  44  46  44)  oder  an  Lm.  Otto  Goden,  Hamburg  13, 
Rappstraße  4.  Anmeldeschluß  20.  August.  Fahrpreis 

18.—  DM  mit  dem  Vermerk  Busfahrt  auf  Konto 
Neue  Sparcasse  v.  1864  42/33  995,  Heimatk reisgruppe 
Osterode,  Ostpreußen. 

Frauengruppe 

Billstedt  —  Dienstag,  6.  August,  20  Uhr,  Zusam¬ 
menkunft  bet  Midding.  ÖJendorfer  Weg  39.  Es  wer¬ 
den  Dias  von  einem  Urlaub  in  Ungarn  gezeigt.  Gäste 
herzlich  willkommen. 

Wandsbek  —  Donnerstag.  5.  September,  20  Uhr. 
treffen  sich  die  Frauen  der  Bezirksgruppe  ln  der 
Gaststätte  Lackemann.  Wandsbek,  Hinterm  Stern 
Nr.  14.  Um  zahlreichen  Besuch  wird  gebeten. 

BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen:  Land- 

gerichtsrat  Gerhard  Prengel.  2871  Varel  2  bei 

Bremen,  Alter  Postweg. 

Bremen-Nord  —  Nächster  Ostpreußen-Abend  am 
Sonnabend.  17.  August,  20  Uhr,  bei  Wildhack/Bek- 
kedorf,  unter  dem  Motto,,  Ob  es  donnert,  blitzt  und 
kracht,  am  17.  bei  Wildhack  wird  gelacht.“  Alle  Ost- 
und  Westpreußen  sind  mit  Ihren  Freunden  und  Be¬ 
kannten  herzlich  eingeladen.  Unkostenbeitrag  für 
Nichtmitglieder  1, —  DM. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppc  Schleswig-Holstein: 

Günter  Petersdorr.  23  Klei,  Niebuhrstraße  2« 

Geschäftsstelle:  Kiel.  Wllhelmlnenstraße  47/49. 

Telefon  4  92  U. 

Jugendlehrgang 

Wir  weisen  schon  heute  auf  den  Lehrgang  für 
alle  jungen  Ostpreußen  In  Schleswig-Holstein  hin, 
der  vom  12.  bis  13.  Oktober  In  der  neuen  Jugend¬ 
herberge  in  Plön  stattfindet.  Nähere  Informationen 
bei  Lothar  Lamb.  2306  Schönberg,  Herderstraße  24. 


Fortsetzung  von  Seite  14 

Sensburg 

Ifeimattrcffcn 

Das  einzige  Treffen  der  Helmatkreisgemeinschaft 
Sensburg  findet  in  diesem  Jahr  am  Sonntag,  i5.  Sep¬ 
tember.  in  Hannover  statt.  Wir  treffen  uns  in  den 
Wülfeler  Brauerelgaststätten  ln  der  Hildesheimer 
Straße  380,  zu  erreichen  vom  Hauptbahnhof  mit  der 
Straßenbahn-Linie  1. 

In  dieser  schön  gelegenen  und  sehr  gepflegten 
Gaststätte  steht  uns  ein  Saal  mit  1200  Plätzen  an  ge¬ 
deckten  Tischen  zur  Verfügung.  Ab  9  Uhr  ist  der  Saal 
für  uns  geöffnet,  am  Nachmittag  wird  eine  Ka¬ 
pelle  zu  einem  Tänzchen  aufspielen. 

Am  Vorabend.  Sonnabend,  14.  September,  treffen 
sich  die  ehemaligen  Oberschüler  in  demselben  Lo¬ 
kal.  Herr  Krassowski  bittet  um  starke  Beteiligung. 

Liebe  Landsleute  aus  dem  Kreise  Sensburg.  kommt 
wieder  recht  zahlreich  zu  einigen  Stunden  des  Wie¬ 
dersehens. 

v.  Redecker,  Kreisvertreter 

2321  Rantzau 

Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit,  Elchniederung 

Unser  Jahreshaupttreffen  in  Hannover  am  7.  Juli 

lm  Laufe  der  Jahre  ist  es  für  unsere  Landsleute 
aus  unseren  drei  Nachbarkreisen  ln  Nord-Ostpreu¬ 
ßen  zur  festen  und  traditionellen  Gewohnheit  ge¬ 
worden.  daß  sich  alt  und  Jung  zum  fröhlichen  Bei¬ 
sammensein  und  Erlnnerungs-  und  Gedankenaus¬ 
tausch  in  den  Sälen  der  Wülfeler  Brauereigaststätten 
In  Hannover  trifft.  So  hatten  wir  auch  ln  diesem 
Jahr  zur  20jährigen  Wiederkehr  nach  der  Grün¬ 
dung  unserer  Heimatkreise  trotz  des  schweren  Un¬ 
wetters  gefüllte  Räume. 

Zu  Beginn  der  Feierstunde  um  11  Uhr  wurde  bei 
der  Totenehrung  besonders  der  ln  letzter  Zelt 
Verstorbenen  ehrend  gedacht,  unseres  Oberstudlen- 
Uirektors  Dr.  Walter  Äbernetty,  Kaufmann  Richard 
Bischoff.  Kreisoberinspektor  Bruno  Flachsenberger 
und  Stadtvertreter  Bau-Ing.  Wilhelm  Schweichler. 
Insbesondere  hat  sich  letztgenannter  bis  zu  seinem 
plötzlichen  Tode  aufopfernd  für  die  Sorgen  und 
Rechtsansprüche  seiner  Landsleute  eingesetzt. 

Der  Leitgedanke  der  Feierstunde  war,  niemals  auf 
die  allen  heimatlichen  Rechte  und  Besitztümer  zu 
verzichten.  In  zahlreichen  Aussprachen  und  ln  vielen 
persönlichen  Gesprächen  wurde  es  immer  wieder 
betont.  Selbstverständlich  verwahrt  man  sich  gegen 
Gewalt,  dennoch  empfindet  man  es  in  den  Kreisen 
unserer  Landsleute  als  Unrecht,  teilweise  sogar 
Schmach,  tatenlos  Zusehen  zu  müssen,  wie  die  Ent¬ 
wurzelung  heimatlicher  Kultur  mehr  und  mehr 
fortschreitet.  Im  gegenwärtigen,  noch  ungewissen 
Stadium  wird  mit  Bewußtsein  heimatliche  Liebe 
und  Tradition  gepflegt.  Man  intensiviert  persön¬ 
liche  Kontakte  und  Freundschaften  und  hofft  somit, 
auf  längere  Zeit  das  Bewußtsein  zur  Heimat  auszu¬ 
richten  und  zu  formen.  Das  Ist  uns,  wie  hier  ln  der 
Feierstunde  in  Hannover,  gelungen,  was  auch  die 
Kestteilnehmer  durch  überraschend  großen  Beifall 
dokumentiert  haben. 

In  diesem  Sinne  äußerte  sich  auch  der  Festredner 
der  Feierstunde,  Prof.  Dr.  H.  Wolfrum,  Göttingen, 
ehern.  Professor  an  der  Hochschule  für  Lehrerbil¬ 
dung  in  Elbing,  der  klar  zum  Ausdruck  brachte,  daß 
die  Heimatvertriebenen  keine  „Revanchisten"  und 
Kriegstreiber  seien,  aber  ein  Vorgehen  gegen  Un¬ 
recht,  Falschheit  und  Gewalt  durch  Selbstbestim¬ 
mung  in  Freiheit  unterstützen.  Das  Thema  seiner 
Rede  war:  „Ostpreußen  —  einst  Zufluchtsland  euro¬ 
päischer  Vertriebener,  heute  Heimatland  vertriebe¬ 
ner  Deutscher'“ 

Ostpreußen  Ist  immer  ein  Zufluchtsland  von  nei- 
matvertrtebenen  Menschen  gewesen:  lm  Mittelalter 
kamen  viele  Deutsche,  die  aus  wirtschaftlichen  Grün¬ 
den  hier  eine  neue  Heimat  suchten  und  fanden.  Dann 
kamen  viele  Litauer  und  Masuren,  die  lm  Ordens¬ 
staat  Sicherheit  und  soziale  Gerechtigkeit  suchten 
und  fanden.  In  und  nach  der  Reformationszeit  aber 
kamen  viele  Westeuropäer  ins  Land,  welche  um  ihres 
Glaubens  willen  aus  Ihrer  Heimat  vertrieben  wur¬ 
den:  erst  Böhmische  Brüder,  dann  Holländer,  dann 
die  Mennonlten.  nach  1609  Tausende  von  Schotten, 
nach  1685  die  Hugenotten  und  die  sogenannten  Pfäl¬ 
zer  (die  In  Wirklichkeit  auch  Franzosen  waren)  und 
französisch  sprechende  Westschweizer,  schließlich 
nach  1732  die  Salzburger  und  wieder  Litauer,  die 
der  polnischen  Herrschaft  entgehen  wollten,  am 
Ende  im  19.  Jahrhundert  die  russischen  Phillpponen. 
Alle  diese  Einwanderer  sind  ohne  Zwang  mit  der 
einheimischen  deutschen  Bevölkerung  zu  einem 
neuen  und  bedeutenden  deutschen  Stamm,  den  Ost¬ 
preußen  verschmolzen  —  sie  alle  bzw.  Ihre  Kinder 
hat  die  barbarische  Austreibung  betroffen. 

Das  war  der  stoffliche  Gehalt  seiner  Festrede, 
an  den  sich  eine  aktuelle  Stellungnahme  anschloß, 
in  welcher  auch  die  verschiedenen  Empfehlungen 
zum  Verzicht  auf  die  Heimat  und  Anerkennung  des 
„Bestehenden"  kritisch  unter  die  Lupe  genommen 
wurden.  Prof.  Wolf  rum  schloß  mH  den  Worten: 
„Mögen  diese  unsere  Stimmen  nie  verklingen,  sich 


wie  unsere  Muttersprache  erfolgreich  von  Gene¬ 
ration  zu  Generation  fortpflanzen,  wie  es  unser  Hei¬ 
matdichter  Max  von  Schenkendorf  hinterlassen  hat." 
Der  gemeinsame  Gesang  der  3.  Strophe  des  Deutsch¬ 
landliedes  beschloß  die  eindrucksvolle  Feierstunde. 

Bei  Musik,  vielen  unterhaltsamen  Stunden  und 
Tanz  waren  die  Tilsiter  aus  Stadt  und  Land  —  so¬ 
gar  ein  Tilsiter  Ehepaar  aus  der  Sommerstraße,  das 
jetzt  in  Kanada  wohnt  —  wieder  wie  eine  große 
Familie  beisammen.  So  war  es  auch  stets  In  der 
Heimat  beim  Heimatfest,  es  war  jeder  wieder  ein¬ 
mal  zu  Hause.  Das  Jahreshaupttreffen  war  ein  stol¬ 
zer  Erfolg. 

Und  hier  noch  der  wichtigste  Hinweis:  Unser 
nächstes  Heimatkreistreffen  findet  traditionsgemäß 
am  Sonntag,  dem  1.  September,  In  Wuppertal-Elber¬ 
feld,  In  den  Zoo-Gaststätten,  Hubertus  Allee  30, 
statt.  Hierzu  laden  wir  schon  Jetzt  herzlich  ein.  Wir 
werden  —  wie  bisher  —  laufend  ausführlich  Uber 
den  Fortgang  der  Vorbereitungen  an  dieser  Stelle 
berichten.  Unser  Heimatblatt  ist  unser  Sprachorgan. 
Kür  die  drei  Kreisgemeinsehaften: 

Alfred  Walter 

Stellv.  Stadtvertretcr  und  2.  Vorsitzender 
der  Stadtgemeinschaft  Tilsit  e.  V. 


Wehlau 

Fortsetzungsbericht 

Mas  Heimatkrelstreffcn  In  Syke  6,/7.  Juli 

Das  Treffen  am  7,  Juli  begann  mit  einer  Feier¬ 
stunde  In  der  Aula  des  Gymnasiums.  Ein  82jähriger 
Altenburger  hatte  das  Begrüßungsgedlcht  aus  der 
eigenen  Versschmlede  zugeschickt: 

Ihr  Wehlauer  Jung  und  alt. 

Nun  fahrt  ihr  all'  nach  Syke  bald! 

Es  gibt  ein  frohes  Wiedersehn, 

ein  Plauderstündchen,  ach  wie  schön! 

Jahrzehnte  sind  wir  schon  getrennt  — ; 

Ob  da  noch  Jeder  jeden  kennt? 

Kommt  alle  her  von  weit  und  breit. 

Nehmt  euch  dazu  mal  alle  Zeit! 

Dann  plaudert  alle,  lacht  und  singt, 
daß  es  noch  lang  in  den  Ohren  klingt. 

Und  fahrt  beglückt  dann  wieder  heim  — 

Wie  könnte  es  noch  schöner  sein! 

Euer  Otto  Lippke 

Nach  der  Begrüßung  mit  diesem  Gedicht  wurden 
die  Teilnehmer  mit  den  Ergebnissen  der  Kreistags¬ 
sitzung  hekanntgemacht  und  die  Aufgaben  künf¬ 
tiger  Arbeiten  erläutert:  Kreischronik,  Jugendtref¬ 
fen,  Jugendkartei,  Kreistreffen  auch  in  anderen 
Tellen  der  Bundesrepublik,  Dokumentation.  Kreis¬ 
oberrat  Engelke  sprach  Grußworte  und  führte  seine 
Gedanken  zur  ostpolitischen  Lage  aus:  „Es  gibt  nicht 
eher  Frieden  und  Gerechtigkeit  in  Europa,  solange 
ich  nicht  unangefochten  den  Fuß  auf  den  heimat¬ 
lichen  Boden  meines  Memellandes  setzen  kann,  ganz 
gleich,  wem  es  gehört:  denn  wir  werden,  so  traurig  es 
auch  ist.  Gebietseinbußen  hinnehmen  müssen.  Kein 
Grund,  heute  schon  anerkennen  oder  verzichten  zu 
wollen!" 

In  einer  Andacht  unseres  Heimatpfarrers  Fröse, 
die  er  unter  das  Wort  stellte  „Befiehl  dem  Herrn 
deine  Wege,  er  wird's  wohl  machen",  gedachten  alle 
des  am  4.  4.  verstorbenen  Kreissprechers  Herrn  Streh- 
lau,  und  seines  am  4.  Mal  dahingegangenen  Stell¬ 
vertreters  Karl  Raethjen.  In  der  Festansprache 
führte  der  Kreissprecher  die  Zuhörer  zurück  ln  den 
uns  genommenen  Heimatkreis.  Keine  wehmütige 
Rückerinnerung,  sondern  eine  notwendige  Rückbe¬ 
sinnung  in  unserer  schneüeblgen  Zeit.  Das  Alle- 
Pregel-Delme-Geblet,  die  Urstromtäler,  Wälder, 
Brüche,  die  Dörfer,  Güter,  einige  heimatliche  Bege¬ 
benheiten.  brachten  allen  wieder  den  Hclmatkreis 
Wehlau  näher.  Der  zweite  Teil  der  Ansprache  hatte 
zum  Thema  „Wahrheit  und  Gerechtigkeit  in  der 
Politik  um  den  Deutschen  Osten.“  Wir  dürfen  um 
der  Wahrheit  willen  unsere  wohlberechtigten  Rechts¬ 
ansprüche  nicht  aufgeben.  Verhältnisse  in  Mittel¬ 
europa,  die  durch  Gewalt  geschaffen  worden  sind, 
können  nicht  Bestand  haben.  Dem  Mut  zur  Wahr¬ 
heit  muß  sich  hinzugesellen  der  Mut  zu  wollen  und 
zu  widerstehen.  Dem  rechten  Augenmaß  für  die  Be¬ 
urteilung  der  Lage  muß  sich  die  Leidenschaft  des 
Politikers  hinzugcsellen,  nicht  aufzugeben.  Auch 
wenn  es  noch  so  lange  dauert,  wir  müssen,  wie 
Mommsen  es  sagt,  warten  können,  bis  für  uns  ein¬ 
mal  die  Weltgeschichte  um  die  Ecke  kommt.  Zu 
resignieren  ist  einfach  nicht  erlaubt. 

Nach  der  Feierstunde  begann  das  zwanglose  Bei¬ 
sammensein.  das  Erzählen  und  Berichten  von  alten 
und  neuen  Dingen.  Es  wurde  nach  dem  Mittagessen 
unterbrochen  von  einem  Dia-Vortrag  des  Lands¬ 
mannes  Schenk  Uber  Tapiau  und  Umgebung.  Er 
hatte  in  Jahrelanger  Mühe  200  Bilder  zusammenge¬ 
tragen.  Viele  sahen  Ihr  Haus,  Ihre  Straße  nach  Jah¬ 
ren  zum  erstenmal  wieder.  Die  Bilder  aus  dem  Pre- 
geltal,  Kremltten,  Langendorf,  stammten  von  Lands¬ 
mann  Grumblat. 

Nach  Meinung  vieler  Landsleute  war  es  ein  schönes 
Helmatireffen. 

Werner  Lippke.  Kreisvertreter 

2358  Kaltenkirchen,  Oersdorfer  Weg  37 


NIEDERSACHSEN 

Laodesgruppe  Niedersachsen  e  V 
Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Raddatz.  318  Wolfs 
bürg,  Am  Stemmeltelch  24.  Telefon  10  45;  Ge¬ 
schäftsstelle:  318  Wolfsburg.  Am  Ktemmeltelch  24 
Konto  Nr.  160  019  Kreissparkasse  Gifhorn.  Haupt- 
Zweigstelle  Gifhorn 

Gruppe  SOd:  Vereinigung  ostpreußlscher  Gruppen 
In  den  Keg.-Bez  Hannover,  Hildeshelm.  Braun 
schweig  Vors.:  Georg  Kehr.  32  Hlldesheim.  Ernst* 
Hellmann. Grund  4.  Telefon  4  18  94 
Gruppe  West:  Fredl  Jost.  457  QuakenbrQrk.  Hase- 
Straße  60.  Telefon  5  17;  Geschäftsstelle:  457  Qua- 
kenhrück.  Hasestraße  60.  Bankkonto  Landesspar¬ 
kasse  zu  Oldenburg,  Zweigstelle  Cloppenburg 
Konto  Nr.  80  -  12  6?  04 


Lüchow  —  Am  l.  September  fährt  die  Gruppe  nach 
Göttingen  und  in  den  Harz.  Abfahrt  6.45  Uhr,  Markt¬ 
platz  Lüchow.  In  Göttingen  um  11  Uhr  Teilnahme 
in  der  Feierstunde  für  die  gefallenen  Soldaten  und 
für  die  auf  der  Flucht  Verstorbenen.  Die  Gedenk¬ 
stunde  findet  im  Rosengarten  vor  dem  Denkmal 
für  die  gefallenen  Soldaten  beider  Weltkriege  in 
feierlicher  Form  statt.  Viele  1000  Blumensträuße  mit 
den  Namensschleifen  der  Gefallenen  und  der  In  der 
Heimat  und  hier  Verstorbenen  bilden  vor  dem 
Denkmal  einen  farbigen,  prächtigen  Blumentepplch. 
(8000  Sträuße  waren  es  1967).  Zahlreiche  Abordnun¬ 
gen  legen  in  feierlichem  Zuge  Kränze  vor  dem 
Denkmal  nieder.  Auch  franz.  und  belg.  Freunde,  ehe¬ 
malige  Kriegsgefangene  In  Ostpr.  nehmen  an  der 
Feier  teil  und  ehren  unsere  Toten.  Bitte  beachten 
Sie  auch  die  Bekanntmachungen  der  Gruppe  Göt¬ 
tingen  im  OstpreußcnblatL  Um  12  Uhr  Mittagessen 
im  Hotel  Deutscher  Garten  (3  Min.  vom  Rosengar¬ 
ten).  Dort  Zusammentrefffen  mit  den  Landsleuten 
des  Kreises  Schloßberg/Pikallen.  Dadurch  ist  eine 
Gelegenheit  gegeben,  ein  Wiedersehen  zu  verein¬ 
baren.  Etwa  um  14  Uhr  Fahrt  in  der  Harz.  Es  ist 
auch  ein  längerer  Besuch  in  der  alten  Kalserstadt 
Goslar  vorgesehen.  Rückkehr  nach  Lüchow  gegen 
22  oder  23  Uhr.  Alle  Landsleute  und  Freunde  aus 
Stadt  und  Kreis  Lüchow-Dannenberg  sind  einge¬ 
laden  zur  Teilnahme.  Die  Fahrtkosten  betragen  für 
Mitglieder  10, —  DM.  für  Gäste  12. —  DM.  Auch  ein¬ 
heimische  Freunde  sind  herzlich  eingeladen.  Eine 
Elntrngungsli8te  liegt  bei  Frau  Mlkolajczyk,  Lüchow, 
Am  Markt  20.  aus.  Umgehende  Anmeldung  erbeten. 
Meldeschluß  20.  August. 


Oldenburg  —  Ein  umfangreiches  Arbeitsprogramm 
entwickelt  die  Kreisgruppe  unter  ihrem  rührigen 
Vors.  Heini  Newiger  nach  der  Sommerpause.  Am 
Sonntag, 1.  September,  findet  eine  Tagesfahrt  nach 
Ratzeburg  statt.  Abfahrt  7.30  Uhr.  —  Sonntag.  8.  Sep¬ 
tember,  nehmen  die  Landsleute  anläßlich  des  Tages 
der  Heimat  an  der  Feierstunde  um  16  Uhr  in  der  Aula 
der  Hindenburgsehule  teil.  —  Im  Hotel  Casino  folgt 
Donnerstag,  26.  September,  20  Uhr,  der  Vortrag 
„Reise  ln  das  heutige  Polen-  mit  Farblichtbildern. 
Referent:  Professor  Dr.  Helmut  Freiwald.  —  Sonn¬ 
abend,  5.  Oktober,  fährt  die  Kreisgruppe  mit  einer 
Abordnung  zur  Schwerpunktveranstaltung  der  Lan¬ 
desgruppe  Niedersachsen- West  nach  Emden.  —  Aua 
Anlaß  des  20jährigen  Bestehens  der  Kreisgruppe  Ol¬ 
denburg  der  Ost-  und  Westpreußen  finden  Sonn¬ 
tag,  13.  Oktober,  in  der  Aula  des  Alten  Gymnasiums 
um  16  Uhr  eine  Feierstunde  statt,  zu  der  Ehrengäste 
von  nah  und  fern  erwartet  werden.  —  Sonnabend. 
19.  Oktober,  und  Sonntag.  20.  Oktober  veranstaltet 
die  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  mit  der  Landes¬ 
gruppe  Niedersachsen-West  in  der  neuen  Jugend¬ 
herberge  Oldenburg  einen  Jugend-Wochenendlehr¬ 
gang.  an  dem  auch  eine  große  Zahl  Jugendlicher  der 
Kreisgruppe  teilnimmt.  —  In  der  Weser-Ems-Halle 
am  Sonntag.  27.  Oktober,  20Jtihriges  Bestehen  des 
BdV.  Die  Landsleute  werden  gebeten,  an  der  Groß¬ 
kundgebung  um  15  Uhr  teilzunehmen.  Mitglieder¬ 
versammlung  Donnerstag.  28.  November.  20  Uhr, 
lm  Hotel  Casino.  Abschluß  des  Arbeltsprogramms 
Adventsfeier  am  Sonnabend,  7.  Dezember,  15.30  Uhr, 
im  Hotel  Casino. 


Quakenbrück  —  Die  Frauengruppe  beginnt  Ihre 
Tätigkeit  nach  der  Sommerpause  mit  einer  „Fahrt 
ins  Blaue“  am  Dienstag.  10.  September.  Ein  größeres 
Industrieunternehmen  aus  Nordrhein-Westfalen  hat 
hierzu  eingeladen.  Neben  zahlreichen  Überraschun¬ 
gen  Ist  auch  für  Humor  gesorgt.  Fahrt  einschließ¬ 
lich  Kaffee  und  Kuchen  frei.  —  Im  Juli  unternahm 
die  Frauengruppe  unter  Führung  Ihrer  Leiterin 
Christel  Thews  eine  Halbtagesfahrt  zum  schön  ge¬ 
legenen  Kurort  Bad  Essen,  Auf  der  Hinfahrt  w'urde 
die  bekannte  Milchproduktenfabrik  „Glücksklee“  be¬ 
sucht.  Auf  der  Rüdefahrt  gab  es  Einkehr  bei  Lm. 
Fritz  Krusch  in  der  Gaststätte  Zum  munteren  Reh. 


Stade  —  Am  Montag,  dem  5.  August.  15  Uhr,  Tref¬ 
fen  der  Frauengruppe  auf  der  Insel.  Frau  Völkers, 
die  Kreisvors.  des  Landfrauenverbandes,  bringt 
einen  Bericht  mit  Farbdias  über  ihre  Moskaureise. 
—  Große  Sommerreise  vom  16.  August  bis  2.  Sep¬ 
tember.  Abfahrt  16.  August.  5.30  Uhr,  ab  Luther¬ 
eiche.  5.35  Uhr  von  der  Tankstelle  Albers.  Es  wird 
gebeten,  Platzkarten  eine  Woche  vorher  bei  Frau 
Radday  abzuholen  und  den  vollen  Fahrpreis  bis  zum 
l.  August  einzuzahlen.  —  Berlinfahrt  vom  13.  bis 

19.  Oktober.  Preis  mit  Unterkunft  und  voller  Ver¬ 
pflegung  —  etwa  80,—  DM  bis  85.—  DM.  Anmeldun¬ 
gen  werden  schon  jetzt  entgegenommen.  —  Viele 
Mitglieder  der  Frauengruppe  besuchten  mit  Ihrer 
1.  Vors.,  Dora  Karth,  die  dänische  Grenzstadt  Ton- 
dem.  Unter  Führung  der  Dänin  Bep  Schneider, 
die  vielen  Teilnehmerinnen  bereits  durch  Ihre  Vor¬ 
träge  in  Stade  bekannt  war,  lernten  die  Ostprcu- 
ßinnen  das  schöne  Städtchen  und  seine  Umgebung 
kennen.  Die  Rückfahrt  führte  Über  Scharbeutz,  wo 
der  Blick  frei  über  die  geliebte  Ostsee  schweifen 
konnte. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppr  Nordrhein-West, 
faien:  Harry  Poley.  41  Duisburg.  Dulssernstraße 
Nr.  24,  Telefon  33  55  84  Stellvertreter:  Erich 
Grlmonl.  493  Detmold.  Postfach  296  Geschäfts¬ 
stelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71.  Te¬ 
lefon  48  26  72. 


Bielefeld  —  Ausflug  Ins  Grüne  am  Sonnabend, 
10.  August.  Abfahrt  15  Uhr  vom  Busbahnhof  Kes- 
selbrtnk.  Bahnsteig  2.  Unkostenbcltrag  7.50  DM  Je 
Person.  In  dem  Beitrag  sind  Fahrgeld.  Kaffeetrin¬ 
ken  und  Abendessen  enthalten.  Sofortige  Anmel¬ 
dung  unter  Einzahlung  des  Unkostenbeltrages  so¬ 
fort  bet  der  Geschäftsstelle.  Herforder  Straße  10. 
erbeten. 

Duisburg  —  Das  nächste  Treffen  der  Fraucn- 
gruppe-Mftte  findet  am  Donnerstag.  8.  August,  in 
der  Gaststätte  Wilhelmshöhe  um  14  Uhr  statt.  Hof¬ 
fentlich  Ist  diesmal  der  Wettergott  gnädig,  daß  man 
Im  Garten  des  Restaurants  sitzen  kann. 


Düsseldorf  —  Donnerstag.  8.  August.  19.30  Uhr. 
Haus  des  Deutschen  Ostens,  Vortrag  von  Dr.  Fritz 
Gause  „Handel  und  Gewerbe  In  Königsberg  um 
1900“. 


Krefeld  —  Sonntag.  11.  August.  Sommerausftug  der 
Kreisgruppe  mit  der  Bahn  und  dem  Schiff  nach  Co¬ 
chem  (Mosel).  Abfahrt  8.32  Uhr  ab  Krefeld,  Haupt¬ 
bahnhof.  Treffpunkt  6.15  Uhr  in  der  Bahnhofsvor¬ 
halle.  Meldungen  bis  6.  August  bet  Lm.  Jodelt,  Strick¬ 
waren.  Krefeld,  MartctstroOc  78.  Der  Fahrpreis  be¬ 
trägt  19,50  DM  und  Ist  bitte  be!  der  Anmeldung  zu 
entrichten. 


HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppr  Hessen  und  Ge¬ 
schäftsstelle:  Konrad  Opttz.  «3  Gießen.  An  der 
Liehlghöhe  20.  Telefon  00  41/3  81  47. 

Gteoen  —  Sonntag.  4.  August.  15  Uhr.  Famtlicn- 
treffen  lm  Waldfrieden  am  Hangclstcln.  —  Für  die 
Busfahrt  zum  Landestreffen  In  Merlnghuusen  am 


Sonntag.  8.  September,  sind  noch  einige  Plätze  frei. 
Cnhrnri.lt  7  DM  Meldungen  an  Lm.  Thiel.  Aster- 


BADEN- WÜRTTEMBERG 

i  Vorsitzender  der  LandesRruppe  Baden- Württem¬ 
berg:  Max  Voss,  68  Mannheim.  Zeppellnstraße 
Nr  42.  Telefon  1  17  51 


Leonberg  —  Die  Frauengruppe  kommt  am  Freitag. 
23.  August,  um  20  Uhr,  Im  Gasthof  zum  Ochsen  zu¬ 
sammen  Bitte  diesen  Termin  vormerken  und  wei¬ 
tersagen. 


Leonberg  —  Nach  einer  längeren,  durch  mancherlei 
Umstände  erzwungenen  Pause,  hatte  die  Kreisgruppe 
ihre  Mitglieder  und  Freunde  zu  einer  Versammlung 
ln  das  Hotel  Ochsen,  Leonberg,  geladen.  Selbst  die 
bereits  begonnene  Urlaubszeit  konnte  die  Lands¬ 
leute  nicht  daran  hindern,  diese  Versammlung  zu 
besuchen.  Der  Vors,  der  Landesgruppe  Baden-Würt¬ 
temberg.  Max  Voss,  Mannheim,  unterstrich  ln  einem 
Referat  die  Bedeutung  der  Arbeit  ln  den  Vertrie- 
benenverbänden  ln  der  heutigen  Zelt  und  sagte, 
daß  die  Bewährung  für  uns  nicht  hinter  uns  sondern 
noch  vor  uns  liege.  Mit  Genugtuung  wurde  von  der 
Versammlung  zur  Kenntnis  genommen,  naß  Lm. 
Voss  gewisse  Kreise  der  evangelischen  Kirche  rügte, 
die  viel  Schuld  auf  sich  geladen  hätten,  da  sie  nichts 
zur  Entspannung,  aber  viel  zur  Hetze  gegen  die  Ver¬ 
triebenen  beigetragen  hätten,  lm  Anschluß  daran 
erfolgte  die  Neuwahl  des  Vorstandes  der  Kreis- 
gruppe.  Der  bisherige  I.  Vors,  übergab  sein  Amt 
dem  neu  gewählten  Lm.  Emst  Lehnert.  Kurt 
Kretschmann  wurde  2.  Vors.  In  einer  noch  folgen¬ 
den  Versammlung  müssen  Kassierer  und  Schriftfüh¬ 
rer  noch  gewählt  werden.  Dann  kann  auch  die  Arbeit 
mit  der  neu  gebildeten  Frauengruppe  wieder  voll 
aufgenommen  werden.  Lm.  Lehnert  dankte  Kurt 
Kretschmann  für  seine  bisherige  Arbeit,  Ist  doch 
die  Kreisgruppe  sein  Werk,  von  der  Gründung  bis 
zum  heutigen  Tag.  Mit  einem  Appell  an  tfie  Treue 
aller  Mitglieder,  mit  einem  Ruf.  auch  das  Ostpreu¬ 
ßenblatt  zu  bestellen,  das  ln  das  Haus  eines  Jeden 
Landsmannes  gehören  sollte,  ging  man  um  Mitter¬ 
nacht  auseinander. 


Rottweil  —  Sonnabend,  10.  August,  Monatsver¬ 
sammlung  mit  Vorführung  von  Dias. 

Stuttgart  —  Die  ostpreuüisshe  Frauengruppe  trifft 
sich  am  Mittwoch,  14.  August,  um  15  Uhr  lm  Wald¬ 
helm  lm  Stadtwald  von  Zuffenhausen  (gegenüber 
den  Sportplätzen).  Zu  erreichen  mit  Linie  5  bis  Hal¬ 
testelle  Zahn-Nopperstraßc  oder  von  der  Hohen¬ 
steinschule  mit  Bus  52  bis  Markonistraße. 


Bücher  und  Schriften 

des  Königsberger  Historikers 

Dr.  Fritz  Gause, 

der  am  4.  August 

75  Jahre  alt  wird 

Ostpreußen  — 

Leistung  und  Schicksal 

mit  vielen  Fotos,  352  Seit.,  Lein.  32, —  DM 

Deutsch-Slawische 

Sdiicksalsgemeinschaft 

Abriß  einer  Geschichte  Ostdeutschlands  und 
seiner  Nachbarländer.  Dritte  erweiterte  uhd 
verbesserte  Neuauflage,  334  Seiten.  Leinen 

19.80  DM 

Geschichte  des  Preußenlandes 

108  Seiten,  36  Tafeln.  8  Karten,  Leinen 

14.80  DM 

Die  Geschichte 
der  Stadt  Königsberg 

Band  I:  Von  der  Gründung  der  Stadt  bis  zum 
letzten  Kurfürsten.  571  Seiten,  Leinen.  Lexi¬ 
konformat  54, —  DM 

Band  11:  Von  der  Königskrönung  bis  zum 
Ersten  Weltkrieg.  762  Seiten.  Leinen,  Lexi¬ 
konformat  78, _  DM 

Neuerscheinung  (Auslieferung  im  Sept.): 

Königsberg  in  Preußen 

Geschichte  einer  europäischen  Stadt.  240  Sei¬ 
ten  mit  16  Bildern,  Leinen  26,80  DM 

Königsberg  in  Preußen 

Broschüre  mit  Fotos  und  Zeichnungen, 

28  Seiten  1,50  DM 

Gesdiichte  des  Amtes  und  der 
Stadt  Soldau 

Wissenschaftliche  Beiträge  zur  Geschichte 
und  Landeskunde  Ost-  und  Mitteleuropas. 
432  Seiten,  kart.,  als  Manuskript  gedruckt 

20,—  DM 
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Speiseeis-Produktion  Deutschlands 
betrug  250  Millionen  DM 


Kalte  Genüsse  aus  Natureis  oder  Sdmee,  ver¬ 
mengt  mit  Honig  oder  Fruditsälten  schätzte  man 
schon  im  alten  Griechenland,  später  audi  in 
Rom.  Im  16.  Jahrhundert  soll  dann  in  Italien 
das  erste  Speiseeis  mit  Hilfe  von  Gletschereis, 
calz  und  Salpeter  entstanden  sein.  Bis  in  die 
Mitte  des  letzten  Jahrhunderts  blieben  diese 
Köstlichkeiten  den  höfischen  und  anderen  be¬ 
güterten  Kreisen  Vorbehalten. 

Den  Wendepunkt  brachte  die  Geburt  der 
Speiseeisindustrie,  als  nämlich  im  Jahre  1851 
Jacob  Fussel  in  Baltimore  die  erste  Fabrik  er- 
öffnete.  Damit  wurde  Eis  —  wenn  auch  langsam 
—  breiten  Verbraudierschichten  zugänglich. 

Eine  weitere  Eiskremgroßanlage  entstand 
dann  1864  im  Staate  New  York.  Doch  erst  die 
Erfindung  des  Deutschen  Carl  von  Linde,  —  eine 
Kältemaschine,  von  der  1881  die  ersten  Exem¬ 
plare  auch  in  den  USA  verwendet  wurden,  — 
bringt  den  Durchbruch. 


1890  beginnt  der  Siegeszug  des  „Ice  Cream* 
in  den  USA.  Heute  liegt  der  Pro-Kopf-Verbrauch 
dort  bei  etwa  23  Litern  im  Jahr,  ziemlich  gleich¬ 
mäßig  auf  Sommer  und  Winter  verteilt.  Uber 
hundert  kleine  und  größere  Industriebetriebe 
wetteifern  darin,  immer  raffiniertere  Genüsse 
auf  den  Markt  zu  bringen 

In  Deutschland  begann  die  industrielle  Speise¬ 
eisherstellung  Mitte  der  Zwanziger,  aber  erst 
um  1950  jedoch  begann  ihr  bahnbrechender  Sie¬ 
geszug.  Seither  hat  sich  der  Speiseeisumsatz 
verzehnfacht  und  liegt  jetzt  bei  2,5  Litern  je 
Kopf  und  Jahr,  wovon  1,5  Liter  industriell,  der 
Rest  aber  in  Eisdielen  und  Konditoreien  herge¬ 
stellt  wird.  17  Privatbetriebe  und  sechs  Genos¬ 
senschaften  teilen  sich  in  die  industrielle  Pro¬ 
duktion  der  Bundesrepublik,  deren  Wert  im 
Jahr  1967  bereits  rund  250  Millionen  DM  er¬ 
reichte. 


SEIT  DER  VERTREIBUNG  BEILAGE  DES  OSTPREUSSENBLATTES 


Es  kommt  vor,  daß  auch  frische  Eier  eines 
Stalles  einen  faulen  und  muffigen  Geschmack 
bzw.  Geruch  besitzen.  Hierbei  handelt  es  sich, 
wie  Dr.  Schwenkenbecher  im  „Landwirtschaft¬ 
lichen  Wochenblatt  Westfalen"  feststellt,  um 
einzelne  Hennen,  die  diese  Eier  produzieren. 


Die  Entstehung  dieses  fauligen  und  muffigen 
Geruchs  und  Geschmacks  bei  Eiern  hat  ver¬ 
schiedene  Gründe: 


Legedarmentzündung  erkennen.  Nach  dem  Ab¬ 
schlachten  solcher  Hennen  ist  das  Übel  meist  be¬ 
hoben. 

2.  Werden  Eier  im  Futtereimer,  in  dem  sich 
vorher  Legemehl  befand,  gesammelt  und  noch 
einige  Zeit  darin  auibewahrt.  so  können  diese 
Produkte  schnell  diesen  Geruch  annehmen. 

3.  Ein  zu  hoher  Fettgehalt  im  Futter  könnte 
bei  längerer  und  unsachgemäßer  Lagerung  einen 
ungünstigen  Einfluß  auf  den  Eiergeschmack  aus¬ 
üben. 

4.  Es  ist  zu  überlegen,  ob  die  Hühner,  trotz 
reichlicher  Wasserversorgung  im  Stall,  im  Aus¬ 
lauf  an  verunreinigten  Pfützen  oder  Gräben 
herankommen.  Es  ist  ein  Fall  bekannt,  wo  das 
abfließende  Wasser  von  einer  Waschmaschine 
mit  den  darin  enthaltenen  Wasch-  und  Spül¬ 
mitteln  derartige  Erscheinungen  bei  Eiern  her¬ 
vorrief. 


Fahrbare  Melkanlagen  finden  Immer  mehr  Verbrei¬ 
tung. 

EUROPÄISCHER  AGRARINGENIEUR¬ 
VERBAND? 

In  einem  „Europäischen  Rundgespräch"  der 
Agraringenieur-Verbände  aus  Dänemark,  den 
Niederlanden,  Österreich  und  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  in  München  wurden  die  unter¬ 
schiedlichen  Ausbildungsbedingungen  für  das 
landwirtschaftliche  Ingenieurstudium  in  Europa 
ausführlich  erörtert.  Dabei  standen  audi  die 
Frage  der  gegenseitigen  Anerkennung  der  Ab¬ 
schluß-Diplome  und  die  beruflichen  Chancen  der 
Agraringenieure  in  den  europäischen  Ländern 
zur  Diskussion.  Es  wurde  festgestellt,  daß  ein 
intensiverer  Informationsaustausdi  erforderlich 
ist,  wenn  eine  Verständigung  und  die  Ver¬ 
gleichbarkeit  von  Ausbildung  und  Prüfungsab¬ 
schluß  erreicht  werden  sollen.  Deshalb  wurde 
auch  ein  europäischer  Zusammensdiluß  der 
Agraringenieur-Verbände  vereinbart. 

RECHTZEITIGER  ÖLWECHSEL 
ERFORDERLICH 

Schmierölfilter  sollen  bei  Verbrennungs¬ 
motoren  das  Schmieröl  bis  zu  einer  natürlidien 
Alterung  möglichst  sauber  halten.  Deshalb  müs¬ 
sen  sie  gelegentlidt  vom  Schmutz  befreit  wer¬ 
den.  Ein  Filter  kann  aber  nur  die  mechanischen 
Verunreinigungen  zurückhalten.  Die  durch  den 
Gebraudi  eintretende  chemisch-physikalisdie 
Veränderung  des  Öls,  die  Erschöpfung  seiner 
Chemikalien,  das  Nachlassen  seiner  Schmier¬ 
fähigkeit  kann  der  Filter  nicht  rückgängig 
machen.  Deshalb  ist  rechtzeitiger  Olwedisel  so 
wichtig. 

SIND  DAS  AUCH 
AGRARSUBVENTIONEN  ? 

Die  Bundesanstalt  für  Arbeitslosenversiche¬ 
rung  und  die  nordrhein-westfälische  Landes¬ 
regierung  wollen  für  den  Aufbau  einer  indu¬ 
striellen  Geflügelhaltung  einen  verlorenen  Zu¬ 
schuß  in  Höhe  von  400  000  DM  zahlen.  In  einer 
Stellungnahme  weist  der  Deutsche  Bauernver¬ 
band  darauf  hin,  daß  eine  derartige  neue  ge¬ 
werbliche  Eierproduktion  auf  einen  bereits  voll 
versorgten  Markt  stößt.  Die  Bundesanstalt 
wollte  auf  diese  Weise  zur  Schaffung  von  neuen 
Arbeitsplätzen  im  Ruhrgebiet  beitragen.  Es 
stelle  sich  aber  die  folgende  Frage:  „Wurde 
eigentlich  bei  der  Entscheidung  berücksichtigt, 
wie  vielen  bäuerlichen  Betrieben  dadurch  die 
Möglichkeit  genommen  wird,  die  Geflügelpro- 
duktion  als  lebenswichtigen  Betriebszweig 
weiterzuführen?" 


Der  Wohlstand,  der  zunehmende  Import  von  Lebensrnitteln  und  auch  die  sich  immer  mehr  stei¬ 
gernde  Verstädterung  der  Menschen,  aber  auch  die  Mechanisierung  und  Technisierung  des  Ernte¬ 
vorgangs  haben  im  Blickpunkt  der  breiten  Öffentlichkeit  die  Ernte  und  ihre  Bedeutung  für  das 
menschliche  Leben  begriffsmäßig  herabgemindert.  Wer  denkt  heute  daran,  daß  bei  uns  jetzt  die 
(.rntgzeit  ist,  und  daß  von  den  Ernten  audi  die  Ernährung  abhängt?  Bild:  Albert  Holder,  Uradi 


1.  Wenn  Ihr  Tierbesland,  wie  es  in  den  klei¬ 
nen  Herden  üblich  ist,  zu  40  bis  50°'«  aus  Alt¬ 
hennen  besteht,  kommt  es  bei  den  älteren  Hen¬ 
nen  öfters  zu  einer  Eileitererkrankung,  die  die¬ 
sen  faulig-muffigen  Geschmack  der  Eier  hervor- 
rufen  kann.  Solch  eine  Henne  kann  man  schwer 
aus  dem  Bestand  herausfinden,  da  sie  äußer¬ 
lich  meist  ganz  gesund  aussieht.  Bei  einer  Durch¬ 
sortierung  des  Hennenbestandes  kann  man 
u.  U,  Tiere  mit  einer  Eierstockerkrankung  und 


FÜR  SIE  NOTIERT... 

Das  Konjunkturtief  1967  in  der  Bundesrepublik 
hat  sich,  wie  die  „Frankreich-Informationen“ 
berichten,  auch  auf  den  französischen  Agrar¬ 
export  in  die  Bundesrepublik  ausgewirkt.  Um 
etwas  über  8  v.  H.  ging  der  Export  zurück. 

Bei  Schlachtpferden  ist  Frankreich  der  beste 
Kunde  Westdeutschlands,  denn  1967  wurden 
für  41  Millionen  DM  Schlachtpferde  nach 
Frankreich  ausgeführt,  was  33  v.  H.  des  fran¬ 
zösischen  Schlachtpferde-Bedarfs  ausmacht. 
Gegenüber  1966  wurden  für  4  Millionen  DM 
weniger  Schlachtpferde  nach  Frankreich  aus¬ 
geführt. 

Der  Trakehner  Verband  hat  wieder  einen 
Hengst- Verteilungsplan  für  1968  herausge¬ 
bracht,  der  nach  Bundesländern  geordnet  ist, 
wobei  die  Landbeschäler  und  die  Privat¬ 
hengste  getrennt  aufgeführt  sind. 

Unter  dem  Namen  SEDOV  wurde  in  Frankreich 
eine  Gesellschaft  zur  Verarbeitung  und  Ent¬ 
wicklung  von  Eiern,  Geflügel  und  davon  ab¬ 
stammender  Erzeugnisse  gegründet,  die  sich 
der  Produktion  von  geräucherten  Hähnchen 
widmen  will,  ln  der  ersten  Produktionsstätte 
in  Vendöme  soll  vorerst  ein  jährlicher  Aus¬ 
stoß  von  2500  Stück  erfolgen. 

Die  Brütereien  in  der  Bundesrepublik  haben 
1967  an  Bruteiern  zur  Erzeugung  von  Lege¬ 
hennen  141,8  Millionen  und  zur  Erzeugung 
von  Masthühnern  120,8  Millionen  Stück  ein¬ 
gelegt.  2,6  v.  H.  ist  der  Anstieg  bei  der  Er¬ 
zeugung  von  Legehühnern  und  1 0,2  v.  H.  bei 
den  Masthühnern. 

Die  Koppel-Schafhaltung  wird  in  einer  Sonder¬ 
schau  bei  der  50.  DLG-Ausstellung  in  Mün¬ 
chen  vom  19.  bis  26.  Mai  gezeigt.  1600  qm 
Grünfläche  werden  zur  Demonstration  in  der 
Nähe  der  Schafzelte  eingekoppelt  und  unter¬ 
teilt. 

Eine  industrielle  Pflaumen-Entkernungsanlage 

will  das  Fachbüro  der  Pflaumenproduzenten 
rn  Frankreich  entwickeln  lassen,  da  es  sich 
vom  Export  entkernter  Backpflaumen  neue 
Absatzmärkte  verspricht. 

Frankreichs  Badcpflaumen-Produktion  betrug 
1966  rund  13  500  Tonnen  und  soll  1967  durch 
den  gesteigerten  Absatz  garnierter  Back¬ 
pflaumen  für  Cocktails,  Aperitifs  u.  dql.  sowie 
gefüllter  Backpflaumen  eine  erhebliche  Stei¬ 
gerung  erfahren  haben. 

Drei  Trinkmilchsorten  im  Bereich  der  EWG  mit 
3,5"/«,  1,5  bis  1,8«/«  und  0,1  »/»  Fettgehalt  sol¬ 
len  nach  Vorschlägen  beim  Europa-Parlament 
im  EWG-Bereich  eingeführt  werden. 

Der  Speisequark-Verbrauch  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  ist  im  Jahre  1967  unter  Berücksichtigung 
der  Eigenerzeugung  in  den  landwirtschaft¬ 
lichen  Betrieben  von  3,5  kg  auf  3,7  kg  pro 
Kopf  angestiegen. 


Antibiotika  im  Futter  sollen  unschädlich  sein 


Seit  15  Jahren  werden  in  der  Bundesrepublik 
Antibiotika  als  Futterzusätze  erfolgreich  ver¬ 
wendet,  und  zwar  vorwiegend  in  der  Geflügel-, 
Schweine-  und  Kälberproduktion.  Man  schätzt, 
daß  die  deutsche  Landwirtschaft  durch  clirekte 
günstige  Antibiotikawirkungen  jährlich  an  Pro¬ 
duktionskosten  300  bis  400  Mill.  DM  einspart. 
Die  indirekten  Wirkungen  durch  Verbesserung 
der  Widerstandskraft  der  Tiere  und  Verminde¬ 
rung  der  Verluste  dürften  bei  rund  1  Mrd.  DM 
liegen. 

Antibiotika  haben  in  geringer  Dosierung 
einen  futtersparenden  Effekt,  in  höherer  Dosie¬ 
rung,  die  in  der  Fütterung  jedoch  nicht  ange¬ 
wendet  wird,  eine  therapeutische  Wirkung. 

Die  Fütterungsantibiotika  unterliegen  einer 
strengen  gesetzlichen  Überwachung.  Die  Zahl 
der  zugelassenen  Antibiotika  wurde  in  Deutsch¬ 
land  auf  fünf  beschränkt,  während  in  anderen 
Ländern  bis  zu  20  verschiedene  Antibiotika  ver¬ 
wendet  werden. 


Voraussetzung  für  die  Zulassung  sind  wissen¬ 
schaftliche  Gutachten,  die  nicht  nur  den  Beweis 
der  Wirksamkeit  erbringen,  sondern  auch  die 
völlige  Unbedenklichkeit  der  Anwendung  nach- 
weisen  müssen. 

Der  wissenschaftliche  Beirat  der  Bundesärzte¬ 
kammer  und  der  Bundesgesundheitsrat  haben 
die  Verwendung  von  Fütterungsantibiotika  im 
Rahmen  der  vom  Bundesernährungsministerium 
zugelassenen  Dosierung  gutgeheißen.  Mögliche 
Allergien,  Resistenzen  und  Immunitätsqefahren 
sowie  toxikologische  Probleme  wurden  unter 
diesen  Voraussetzungen  als  gegenstandslos  an¬ 
gesehen. 

In  der  15jährigen  Geschichte  der  Fütterungs¬ 
antibiotika  soll  noch  kein  einziger  Schadensfall 
bekannt  geworden  sein. 


Die  Universität  Hohenheim  —  Landwirtschaft¬ 
liche  Hochschule  —  beging  am  19.  Juni  1968 
ihr  150jähriges  Bestehen. 


Der  Trakehner  llengst  „Carajan“  war  bei  der  50.  DLG-Ausstellung  1968  in  München  besonders  er¬ 
folgreich;  er  konnte  sowohl  in  seiner  Klasse  einen  la-Preis  erringen  und  blieb  audi  in  der  Bewer¬ 
tung  der  Familien  erfolgreich.  Aufnahmen:  Werner  Menzendorf,  Berlin 


Frische  Eier  mit  muffigem  Geschmack 
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„Kannst  du  diesem  Herrn  von  der  Presse  nicht 
helfen,  Heinrich ?  Er  soll  für  seine  Zeitung  einen 
optimistisch  in  die  Zukunft  blickenden,  lachenden 
Bauern  fotografieren  und  ist  schon  wochenlang 
unterwegs,  ohne  einen  zu  finden I" 


Das  Kalb 

So  zufrieden  der  Stöckerbauer  mit  der  Liese, 
feiner  Musterkuh,  bisher  gewesen  ist  —  so  sehr 
fühlte  er  sich  von  ihr  diesmal  enttäuscht:  sie  will 
und  will  nicht  kalben,  wiewohl  sie  an  diesem  Tag 
nach  Natur  und  Datum  durchaus  „daran“  sein 
müßte.  Der  Tierarzt  ist  da,  und  alle  Vorberei- 
hingen  zum  Empfang  des  Kälbchens  sind  ge¬ 
troffen. 

„Es  müßt'  doch  längst  soweit  sein,  Herr  Dok¬ 
tor'"  klagt  der  Stöcker,  unruhig  die  im  Stall  lie¬ 
gende  Liese  umkreisend.  „Es  wird  doch  nit  etwa 
schief  geh'n,  oder  —?“ 

„Mit  der  Liese  ist  alles  in  Ordnung",  gibt  der 
Veterinär,  einer  von  der  alten  gediegenen  Art 
von  Menschen,  die  mit  jedem  Dörfler  auf  dem 
Duzfuß  stehen,  Bescheid.  „Da  mußt  dir  keine 
Sorge  machen,  Stockerl" 

Aber  der  Bauer  wird  zappeliger  mit  jeder  Vier¬ 
telstunde.  Er  stellt  sich  vor  die  Liese,  starrt  ihr 
beschwörend  in  die  Augen,  murmelt  beschwörende 
Worte  und  nimmt  dann  wieder  seinen  Rundlauf 
auf. 

„Warum  rennst  eigentlich  immerzu  um  die  Liese 
'rum?"  Der  Doktor  schüttelt  den  Kopf.  „Glaubst, 
daß  es  deswegen  scitneller  geht?" 

Zum  Unglück  kommt  auch  noch  sein  Eheweib, 
die  Bäuerin,  in  den  Stall.  „Ist's  soweit ?’  fragt  sie. 

„Noch  immer  nit",  jammert  der  Stöcker,  „noch 
immer  nit!"  Und  er  umkreist  in  steigender  Er¬ 
regung  die  Liese.  „Aber  es  müßt'  schon  da  sein  . . ., 
schon  da  sein,  das  Kalb!"  wiederholt  er  immer 
wieder.  „Warum  ist's  noch  nit  da.  Herr  Doktor?" 

Da  reißt  dem  Tierarzt  der  Geduldsfaden,  und 
er  schreit  den  Stöcker  an:  „Himmelkruzitürken 
noch  einmal,  wenn  du  immerzu  um  die  Liese 
herumläufst  und  dicii  einmal  vor  sie  und  einmal 
hinter  sie  stellst,  dann  muß  sie  ja  glauben,  daß 
sie  schon  gekalbt  hat!" 


The  Kaninchenmast  kann  zu  einem  lohnenden  Be¬ 
triebszweig  werden. 

REFORM  DES  TIERKAUFRECHTS 

Das  Bundesernährungsministerium  hat  den 
Entwurf  zu  einer  Reform  der  tierkaufrechtlichen 
Bestimmungen  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches 
fertiggestellt 

Bisher  haftete  der  Verkäufer  nur  für  be¬ 
stimmte  Mängel,  die  in  einer  noch  aus  dem 
Jahre  1899  stammenden  Verordnung  festgelegt 
sind,  wenn  diese  Mängel  innerhalb  einer  be¬ 
stimmten  Gewährsfrist  festgestellt  worden  sind. 

In  Zukunft  soll  die  gemischtrechtlidie  Haftung 
gelten.  Das  bedeutet,  daß  grundsätzlidi  bei  je¬ 
dem  Tierkauf  der  Verkäufer  für  alle  vorliegen¬ 
den  erheblichen  und  verborgenen  Mängel  haf¬ 
tet.  In  einer  Mängelliste  sollen  diejenigen  Schä¬ 
den  festgelegt  werden,  deren  Vorhandensein 
beim  Gefahrenubergang  unterstellt  wird,  wenn 
sie  innerhalb  einer  bestimmten  Frist  festgestellt 
werden. 

FÜR  62  DM  JÄHRLICH  WEIN 

Für  den  Weineinkauf  wurden  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  pro  Haushalt  für  Wein 
1967  im  Durchschnitt  62,51  DM  ausgegeben.  Den 
höchsten  Betrag  gibt  man  in  Baden-Württemberg 
mit  107,57  DM  aus,  während  in  Niedersachsen/ 
Bremen  nur  etwas  mehr  als  40  DM  ausgegeben 
werden. 

SPEISEN  NICHT  ZU  KALT  GENIESSEN 

Beim  Verzehr  gekühlter  Speisen  und  Ge¬ 
tränke  sofort  nach  ihrer  Entnahme  aus  dem 
Kühlschrank  sollte  bedacht  werden,  daß  —  be¬ 
dingt  durch  die  niederen  Temperaturen  —  ge¬ 
sundheitliche  Schäden  entstehen  können.  Ein 
kurzes  Stehenlassen  der  Gefäße  oder  ein  Um¬ 
füllen  in  andere  Behälter  wirkt  sieh  auf  jeden 
Fall  günstig  auf  die  Bekömmlichkeit  aus. 


Iler  lirorclnr-l.arldnM  hntkrr  hat  das  Wort 

Neuheiten  auf  der  50.  DLG-Ausstellung 
in  München 


Mit  der  vorliegenden  Folge  wollen  wir  beginnen, 
über  einige  interessante  Neuheiten,  die  auf  der 
DLG-Sehau  1968  in  München  gezeigt  wurden,  zu 
berichten. 

Beginen  wir  mit  den  Schleppen! !  Da  ist  zunächst 
zu  sagen,  daß  die  Entwicklung  der  letzten  Jahre 
zum  leistungsstarken  Schlepper  fortgesetzt  wurde: 
150  PS,  in  8- Zylinder-Motoren  erzeugt,  sind  z.  Z.  die 
obere  Grenze.  Daneben  zeigt  sich  aber  ein  Überra¬ 
schend  starkes  Angebot  an  kleinen  und  kleinsten 
Schleppern,  die,  wie  man  hören  konnte  In  erheb¬ 
lichen  Stückzahlen  ihre  Käufer  fanden.  So  sah  man 
7-  B.  bei  John  Deere  einen  10-PS-G artenschleppet 
der  sogar  ein  stufenloses  hydrostatisches  Getriebe 
hatte  und  es  auch  hinsichtlich  der  Anbaugeräte  und 
deren  hydraulischer  Bedienung  durchaus  mit  den 
großen  Typen  aufnehmen  kann. 

Die  Schaltgetriebe  werden  einfacher,  sie  lassen 
sich  vielfach  unter  Last  schalten;  die  stufenlosen 
Getriebe,  die  erstmalig  vor  vier  Jahren  viel  von 
sich  reden  machten,  sind  weiterentwickelt  worden 
und  dürften  serienreif  sein.  Der  Allradantrieb  wird 
von  fast  allen  Schlepperherstellern  für  die  Typen 
ab  40  PS  angeboten.  Die  Firma  Schlüter,  die  sich 
bekanntlich  auf  die  GroUschleppct  Spezialisten  hat. 


Einer  der  „ Gartenzwerge ",  die  es  hinsichtlich 
technischer  „ Finessen m  (hydraulischer  Fahrantrieb, 
hydraulische  Aushebung  der  Anbaugeräte)  den 
„Großen“  gleichtun,  hier  mit  einem  Rotormäher. 

•  (Werkbild) 


meldet,  daß  in  der  70-PS-Gruppe  etwa  8U  Prozent 
und  ln  den  Leistungsklassen  über  90  PS  alle  Ma¬ 
schinen  mit  diesem  Antrieb  ausgeliefert  werden. 

Errfeultch  ist,  daß  einige  Firmen  einen  beque¬ 
men.  die  Gesundheit  des  Fahrers  erhaltenden  Sitz 
nun  als  zur  serienmäßigen  Ausrüstung  gehörend  an¬ 
bieten.  Vielgestaltig  ist  auch  das  Angebot  an  um¬ 
sturzsicheren  Verdecks:  leider  werden  sie  immer 
noch  viel  zu  wenig  beachtet,  denn  Monat  für  Mo¬ 
nat  melden  die  landwirtschaftlichen  Berufsgenos- 
Hcnschaftcn  10  bis  20  tödliche  Unfälle;  »vom  um- 
stürzenden  Schlepper  erdrückt**  heißt  es  dann  in 
der  traurigen  Statistik,  und  der  Unfallberlcht  weist 
fast  regelmäßig  aus.  daß  der  Fahrer  noch  leben 
würde,  wenn  der  Schlepper  ein  festes  Verdeck  ge¬ 
habt  hätte! 

An  neuartigen  Baumustern,  die  in  mancher  Hin¬ 
sicht  von  der  gewohnten  Konstruktion  abweichen, 
sind  verschiedene  zu  nennen.  So  hat  Lely-Dechent- 
reiter  einen  vollhydraulischen  Ackerschlepper  her- 
ausgebrncht,  bei  dem  alles,  einschließlich  Fahran¬ 
trieb.  hydraulisch  bewegt  wird.  An  Stelle  des 
Lenkrades  hat  dieser  ßO-PS-Schlepper  zwei  „Steuer¬ 
knüppel“.  bei  denen  Jeder  Knüppel  für  sich  zum 
Lenken  benutzt  werden  kann.  Steuerknüppel  nach 
vorn  heißt:  Hechts-,  und  noch  hinten  I.lnks-Ein- 
schlag  der  Räder.  Den  Sitz  kann  man  zum  Rück¬ 
wärtsfahren  herumdrehen,  und  dann  wird  der  an¬ 
dere  Steuerknüppel  benutzt. 

Mit  dem  „Eichus**  zeigte  die  Firma  Eicher  ein  für 
Innerbetriebliche  Transportarbeiten  gedachtes  Fahr¬ 
zeug.  auf  das  die  Praxis  schon  lange  gewartet  hat. 
Zum  Antrieb  dient  ein  15-PS-Motor.  Der  „Eichus** 
kann  u.  a.  zum  Entmisten,  zum  Stapeln,  zur  Fut¬ 
terverteilung,  zum  Schneeräumen  und  als  Hubstap¬ 
ler  verwendet  werden.  Ohne  Zusatzgeräte  kostet  er 
12  ooo  DM,  und  man  kann  gespannt  sein,  ob  er  die 
zweifellos  bestehende  Lücke  schließen  wird. 

Für  den  Einsatz  im  Forst  und  ln  extremen  Hang- 
Ingen  ist  ein  90-PS-Schlepper  mit  drei  Rädern  ge¬ 
dacht,  der  eine  fast  unglaubliche  Verstellung  der 
Hinterräder  erlaubt.  Die  Verstellung  der  Hinter¬ 
räder  beim  „Pckazett‘*-Schlepper  erfolgt  automatisch 
mittels  der  Hydraulik,  wobei  ein  Pendel  die  Hy¬ 
draulik  steuert.  Der  Preis  (52  000  DM)  zeigt  schon, 
daß  es  sich  hier  um  ein  Spezialfahrzeug  handelt,  das 
aber  sicher  tra  Forst  sein  Geld  wert  sein  kannt. 

Die  Gürtelreifen,  die  ja  lm  Pkw  schon  länger  cln- 
geführt  sind,  werden  für  Ackerschlepper  nur  zö¬ 
gernd  angewendet,  obwohl  Versuche  des  Schlepper¬ 
prüffeldes  ergeben  haben,  daß  sie  gegenüber  den 
Normalreifen  Vorteile  haben.  Vor  allem  wird  her¬ 
vorgehoben,,  daß  man  sie  auch  auf  dem  Acker  mit 
1.2  atU  Druck  fahren  kann,  wo  wir  Ja  meistens  bei 
den  normalen  Reifen  auf  0,8  atü  heruntergehen  müs¬ 
sen,  um  eine  gute  Kraftabstützung  zu  erreichen. 
Allerdings  befürchten  Experten,  daß  die  Gürtel- 
reifen  wegen  der  dünneren  Seitenwände  gefährdet 
sein  könnten.  Zur  Zeit  werden  sie  nur  von  einer 
französischen  Firma  angeboten,  während  ln  der 
deutschen  Reifenindustrie  an  der  Entwicklung  ge¬ 
arbeitet  wird. 

Dr.  Meyer,  Rotthalmünster 


Wasserlagerung  von  Fichten-Stammholz 


Es  ist  schon  über  ein  Jahr  her.  daß  die  Fürstlich 
Ysenburg  und  BUdlngtsche  Forstverwaltung  vor  dem 
Problem  stand,  30  000  fm  Fichten-Stammhlor.  der 
Windwürfe  vom  Frühjahr  1967  vor  dem  Befall  der 
verschiedenen  Schadinsekten  zu  schützen  oder  be¬ 
schleunigt  aufzuarbeiten.  In  dieser  Situation  ent¬ 
schloß  man  sich,  einen  Teil  dieses  Stammholzes  in 
den  im  Revier  vorhandenen  Weihern  einzulagern, 
um  somit  einen  Befall  durch  die  holzzerstörenden 
Käfer  zu  verhindern,  eine  Verschlechterung  der 
Holzqualität  zu  vermeiden  und  den  Verkauf  in  die 
Länge  ziehen  zu  können. 

In  Skandinavien  wird  das  Nadelstammholz  weit¬ 
gehend  im  Wasser  transportiert  und  gelagert.  Zum 
Unterschied  gegenüber  der  nordischen  Lagerung 
entrindeten  Holzes  entschloß  man  sich  hier,  zur 
Beschleunigung  der  Aufarbeitung  im  Hinblick  auf 
die  drohende  Käfergefahr  das  Holz  mit  Rinde  in  die 
Teiche  zu  fahren.  Die  dadurch  clngesparten  Ent¬ 
rindungskosten  einschließlich  Soziallasten  kamen 
etwa  den  nufzuwenden  Transportkosten  gleich. 

Man  hoffte,  daß  durch  Schleifen  und  Transport 
einerseits  wie  durch  die  Wasserlagerung  anderer¬ 
seits  die  Rinde  so  weit  abgeschauert  bzw.  gelockert 
wird,  dlfl  fld)  b«Ü  1  Herausnahme  des  Hol¬ 

zes  aus  den  Teichen  eine  Entrindung  so  wesentlich 
erleichtert  und  somit  die  Kosten  für  Entrinden  ge¬ 
ringer  werden.  Durch  die  Lagerung  unentrindeten 
Holzes  im  Wasser  sollte  außerdem  das  Auftreten 
von  Trocknungsrissen,  die  zu  niedrigeren  Schnltt- 
holzgüteklassen  führen,  vermieden  wreden. 

Durch  die  Wasseraufnahme  des  Stammes  sollte 
ein  Kafcrbefall  vermieden  werden  oder  der  Borken¬ 
käfer,  der  den  einen  oder  anderen  Stamm  befallen 
hat,  zum  Absterben  kommen. 


Auf  diese  Welse  wurden  lm  Verlauf  von  zwei  Mo¬ 
naten  3700  fm  Holz  in  den  Teichen  gelagert  und  damit 
aus  dem  Markt  genommen  und  vor  dem  Verderb  ge¬ 
schützt  werden.  Die  Verwaltung  war  dadurch  ln 
ihren  weiteren  Verkaufsdispositionen  freier.  Bald 
zeigte  sich  auf  Käuferseite  Interesse  gerade  für  das 
lm  Wasser  gelagerte  Holz,  von  dem  man  sich  lm  näch¬ 
sten  Jahr  eine  bessere  Erhaltung  der  Qualität  er¬ 
hoffte.  Es  konnte  bald  verkauft  werden. 

Ein  abschließendes  Urteil  läßt  sich  noch  nicht 
fällen,  da  die  Käufer  das  Holz  noch  nicht  aus  dem 
Wasser  geholt  und  eingeschnitten  haben.  Berichte 
aus  Süddeutschland  besagen,  daß  dort  nach  einem 
Jahr  aus  dem  Wasser  geholtes  Holz  im  großen  und 
ganzen  weiß  war.  Entsprechend  haben  die  Käufer 
dort  auch  bessere  Preise  angelegt  als  für  das  lm 
Wald  gepolterte  sonstige  Katastrophen  holz. 


HAFTUNG  BEIM  EINSATZ 
EINER  LOHN-HEUPRESSE 
Bel  der  Auftragserteilung  zum  Einsatz  einer  Heu¬ 
presse  hat  man  bereits  bei  den  erforderlichen  Vor¬ 
arbeiten  sorgfältig  darauf  zu  achten,  daß  keine 
festen  Fremdkörper  in  dem  aufbereiteten  Heu  Zu¬ 
rückbleiben,  durch  die  eine  Beschädigung  der  Ma¬ 
schine  herbeigeführt  werden  könnte  (Oberlandes¬ 
gericht  Braunschweig,  Urteil  vom  21.  2.  1967  — 
5  U  134/65). 

PFÄNDUNG  EINES  MÄHDRESCHERS 
Ein  Mähdrescher,  der  in  einem  von  Eheleuten  be¬ 
triebenen  Lohndruschunternehmen  verwendet  wird, 
ist  pfändbar  (Oberlandesgericht  Düsseldorf,  Urteil 
vom  9.  6.  1967  —  3  W  168  87). 


Immer  wieder  hört  man  von  Reformvorschlägen 
in  der  durch  Reglement  festgelegten  Kleidung  der 
Reiter  und  Reiterinnen.  Carl-Heinz  Dömkcn 
glaubt  für  eine  bestimmte  Gruppe  von  Menschen 
die  Lanze  brechen  zu  müssen,  damit  auch  diese 
freiheitliche  und  modische  Gruppe  für  den  Reit¬ 
sport  gewonnen  werden  kann. 


ANBAUGERÄTE  UND 
BEHELFSLADEFLÄCHEN 
IM  STRASSENVERKEHR 


Für  die  landwirtschaftlichen  Zugmaschinen  gibt 
es  eine  Vielzahl  von  Anbaugeräten.  Der  Landwirt 
kann  auch  auf  eine  Bchelfsladeftäehe  nicht  verzich¬ 
ten.  Belm  Anbau  steht  er  aber  häufig  vor  der  Frage, 
ob  er  es  darf  bzw.  ob  er  den  Anbau  den  Bestim¬ 
mungen  der  StVZO  entspricht.  Ich  darf  Ihnen  die 
wichtigsten  Bestimmungen  aus  dem  .Merkblatt  für 
Anbaugeräte"  bringen. 

1.  ZULASSUNG  UND  BETRIEBSERLAUBNIS: 

Anbaugeräte  unterliegen  nicht  den  Bestimmungen 
Uber  die  Zulassungs-  und  Betrlebserluubnlspfllcht. 
Da  sie  Zubehör  sind,  lat  bei  Ihrem  Anbau  keine 
erneute  Betriebserlaubnis  für  die  Zugmaschine  er¬ 
forderlich.  Die  Anbaugeräte  unterliegen  auch  nicht 
der  Überwachungsptlicht.  (TÜV-Überprüfugn). 

3.  BESCHAFFENHEIT: 

Sie  müssen  so  gebaut  und  beschaffen  sein  und 
auch  ao  an  der  Zugmaschine  angebracht  sein,  daß 
ihr  verkehrsübtlcher  Betrieb  niemanden  schädigt 
oder  mehr  als  nncli  den  Umständen  vermeidbar 
behindert  oder  belästigt.  Die  Ausführung  Von  Be- 
helfsladcflächen  muß  der  vorgesehenen  Belastung 
entsprechen.  Kippeinrichtungen  und  Hubgeräte  müs¬ 
sen  Sicherungen  oder  Warneinrichtungen  gegen  un¬ 
beabsichtigtes  Ingangsetzen  haben. 

3.  ABMESSUNGEN: 

a)  Die  höchstzulässige  Breite  darf  auch  durch  das 
Anbringen  von  Anbaugeräten  nicht  überschritten 
werden.  Bei  Überschreitung  ist  eine  Ausnahme¬ 
genehmigung  (Verkehrsbehörde)  erforderlich. 

b)  Ragt  das  Anbaugeräte  nach  hinten  mehr  als 
1  m  Uber  die  Schlußleuchten  der  Zugmaschine  hin¬ 
aus,  so  ist  das  Ende  kenntlich  zu  machen  (hellrote 
Fahne  oder  Schild). 

4.  ACHSLAST  UND  GESAMTGEWICHT: 

Durch  den  Anbau  der  Geräte  dürfen  das  zulässige 
Gesamtgewicht  und  die  zulässigen  Achslasten  nicht 
überschritten  werden. 

5.  ANHÄNGELAST  HINTER 
HECKANBAUGER ÄTEN : 

Das  Mitführen  von  Anhängern  hinter  einer  mit 
einer  Bchelfsladefläche  versehenen  Zugmaschine  Ist 
nicht  zulässig.  Unzulässig  ist  auch  das  Mltführcn 
einachsiger  Anhänger  an  der  Anhängerktipplung 
von  Heckanbaugeräten:  das  Mltfübrcn  mehrachsiger 
Anhänger  Ist  nur  unter  folgenden  Voraussetzungen 
vertretbar: 

a)  Die  Fahrgeschwindigkeit  darf  20  km/h  nicht 
überschreiten. 

b)  Der  mehrachsige  Anhänger  muß  eine  Auflauf¬ 
bremse  oder  eine  Bremsanlage  haben,  die  vom  Füh¬ 
rer  des  ziehenden  Fahrzeugs  betätigt  werden  kann. 

c)  Das  zulässige  Gesamtgewicht  des  Anhängers 
darf  das  1.25fache  des  zulässigen  Gesamtgewichts 
der  Zugmaschine  betragen.  Jedoch  nicht  8  t  über¬ 
steigen. 

d)  Das  Heckanbaugerät  muß  mit  meinem  vom 
Gerätehersteller  anzubringenden  Schild  versehen 
sein,  das  die  Angaben  a— c  enthält. 

B.  ANHÄNGERKUPPLUNG: 

Unzulässig  ist  die  Anbringung  einer  Anhänger¬ 
kupplung  an  die  Bchelfsladefläche.  Die  an  der  Zug 
maschlne  befindliche  Kupplung  muß  durch  Anbrin¬ 
gung  einer  Bchelfsladefläche  am  Heck  so  unzugäng¬ 
lich  sein,  daß  ein  Anhänger  nicht  angeh.'ingt  werden 
kann. 


7.  BELEUCHTUNGSEINRICHTUNGEN: 

Anbaugeräte  dürfen  die  Beleuchtungselnrichtun- 
gen.  die  Fahrtrichtungsanzeiger  und  die  amtlichen 
Kennzeichen  der  Zugmaschine  nicht  verdecken  an¬ 
dernfalls  sind  sie  zu  wiederholen.  Die  Wiederholung 
kann  durch  Leuuhtenträger  vorgenommen  werden 

Ragen  die  Geräte  mehr  als  1  m  über  die  Schluß¬ 
leuchten  hinaus,  so  Ist  am  Ende  eine  rote  Leuchte 
erforderlich  (Dunkelheit),  sofern  die  rückwärtige 
Stgnaleinrichtung  der  Zugmaschinen  nicht  verdeck: 
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schenachs-  Aufbau-,  Heck-  und  Seitengeräte  aus- 
gefuhrt  sein.  Die  vorstehenden  Hinweise  gelten 
auch  für  Anbaugeräte  an  land-  und  forstwirtschaft¬ 
lichen  Anhängern  und  für  Behelfsladellächcn  Die 
Fahrzeuge  bleiben  auch  bei  Verwendung  von  An¬ 
baugeräten  Zugmaschinen. 


Alfred  Funk,  Rendsburg 


Henngsköpfe,  Heringslake  und  sonstige  salzhal¬ 
tige  Abfälle  sollte  man  überhaupt  nicht  verfüttern 
Die  tödliche  Koch sal /.menge  beträgt  pro  Kilogramm 
Körpergewicht  beim  Huhn  etwa  vier  Gramm  In 
einem  Heringskopf  können  1.5  Gramm  Kochsalz 
enthalten  sein. 


Bei  der  SO.  DLG-Ausstellung  J 9e>8  in  München  konnte  die  Trakehner  Stute  „Haselrute“  v.  Carajan 
in  der  Gruppe  der  Spezialpferde  den  Reserve-Siegerpreis  erringen  und  blieb  in  ihrer  Gruppe  der 
Trakehner  Pferde  an  der  Spitze. 


ENDE  DER  BEILAGE  .GEORGINE* 
Verantwortlich  für  den  Inhalt  der  „Georgine* 
Mtrko  Altgayer,  31«  Lüneburg.  WedekhSitaSe  M 
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Vierzig  Jahre  Ostpreußerihiitte 
im  Salzburger  JLuni) 


Die  Ostpreußenhutte  der  Sektion  Königsberg 
Pr.  des  Deutschen  Alpenvereins,  über  die  wir 
in  den  letzten  Jahren  wiederholt  berichteten, 
ist  auch  in  diesem  Jahr  Ziel  vieler  Bergfreunde 
und  Wanderer.  Sie  wurde  vor  vierzig  Jahren, 
im  Jahre  1928,  in  Betrieb  genommen  —  kann 
also  ein  kleines  Jubiläum  begehen.  Ein  neues 
Dadi,  eine  zusätzlich  geschaffene  .Kleine  Hüt¬ 
tenstube“  und  der  Ausbau  der  sanitären  An¬ 
lagen  haben  die  technische  Ausstattung  der 
Hütte  und  ihre  Kapazität  für  die  gemütliche  Un¬ 
terbringung  der  Besucher  wesentlich  verbessert. 

Ausgangspunkt  für  den  Besuch  ist  der  Markt 
Werfen  im  österreichischen  Salzachtal,  an  der 
Bahn  und  Straße  Salzburg— Bischofshofen— (Bad¬ 
gastein)  gelegen.  Der  markierte  Weg  beginnt 
nahe  der  Kirche  in  Werfen  (Wegweiser)  und 
führt  bei  durchschnittlichem  Tempo  in  etwa 
-T/s  Stunden  zur  Hütte  Alpines  Können  ist 
nicht  erforderlich,  da  der  Anstieg  über  die  Wie¬ 
sen-,  Wald-  und  Almregion  nicht  hinausführt. 
Auch  Schwindelireiheit  ist  nicht  nötig;  es  gibt 
keine  Stelle,  wo  sie  herausgefordert  wird.  Nur 
gutes  Schuhzeug  sowie  Regenschutz  werden 
empfohlen. 

Die  durchwanderte  Landschaft  ist  von  ein¬ 
maliger  Schönheit. 

Sichere  Autofahrer  können  auf  guter  —  aller¬ 
dings  schmaler,  ungesicherter  Gebirgsstraße 
zum  Gasthaus  Dielalm  fahren  (Parkplatz)  und 
dadurch  den  Aufstieg  um  eine  Stund»  abkürzen. 
Dorthin  auch  Verkehr  mit  Kleinbus  oder  Taxi. 

Die  Hütte  selbst  liegt  in  1630  m  Höhe  auf 
dem  Rettenbachriedl,  einem  Kamm,  der  das 
Blühnbadital  und  das  lmlauta!  voneinander 
trennt.  Die  eindrucksvolle  Gebirgsumrahmung 
des  ßlühnbachlals  (Hagengebirge  und  Roth)  mit 
dem  Großen  und  Kleinen  Teufelshorn  entzückt 
das  Auge  ebenso  wie  der  Blick  zum  Tennenge¬ 
birge  bis  hin  zum  Hohen  Dachstein  im  Osten. 


In  malerischer 
Gebirgslandschaft 
liegt  die  HUtte 
in  1630  in  Höhe 


In  der  Hütte  wird  man  gern  die  Wappen  ost- 
preußischer  Städte,  schöne  Fotos  ostpreußi¬ 
scher  Landschaften  und  viele  Erinnerungen  an 
die  Heimat  betrachten. 

Die  Jugendgruppe  der  Sektion  leierte  am 
22.  und  23.  Juni  dort  oben  die  Sonnenwende. 
Vom  27.  bis  29.  April  besuchte  eine  starke  Ju¬ 
gendgruppe  des  Salzburger  Vereins  die  Hütte. 
Am  10.  und  11.  August  findet  das  alljährliche 
Sektionstreffen  statt.  Im  Vorjahr  waren  dazu 
sechzig  Mitglieder  und  Gäste  erschienen.  Sie 
kamen  aus  allen  Windrichtungen,  selbst  aus 
Rendsburg  und  Liechtenstein.  P.  S. 


ren  wäre.  Pommersche  Freunde  traf  ich,  denn 
ein  Pommer  ist  der  Initiator  dieser  deutschen 
Bungalow-Kolonie,  in  die  ich  mich  richtig  ver¬ 
liebt  habe.  Sie  liegt  so  herrlich  abseits  von  der 
Touristenstraße  und  hat  einen  wundervollen 
Sandstrand,  der  unseren  ostdeutschen  Küsten 
so  ähnlich  ist,  wenngleich  die  Dünen  die  Höhe 
und  Breite  der  unsrigen  nicht  erreichen.  Auch 
ein  Strandsee  liegt  in  der  Ebene  südlich  von 
Valencia  —  der  letzte  Rest  eines  ausgetrockne¬ 
ten  Haffs.  Heute  wird  in  dieser  Niederung  Reis- 
anbau  betrieben,  wahrend  der  Küstenstreifen 
von  Orangenhninen  umsäumt  wird. 


waren  manchmal  eine  ganz  internationale 
Clique.  Vor  allem  mein  Französisch  konnte  ich 
in  Gesprächen  mit  der  charmanten  Madame 
Odette  gut  auffrischen.  Sie  war  von  uns  Deut¬ 
schen  sehr  angetan,  denn  sonst  würde  sie  ja 
nicht  in  einer  deutschen  Kolonie  wohnen,  meinte 
sie.  Wenn  sie  wieder  nach  Bordeaux,  ihrem  Hei¬ 
matort,  kommen  würde,  werde  sie  ihre  franzö¬ 
sischen  Freunde  über  uns  Deutsche  aufklären. 
Der  Colonel  aus  Australien  fühlte  sich  unter 
uns  Deutschen  gleichfalls  wohl,  wie  auch  das 
junge  Ehepaar  aus  New  York.  Daß  die  Spanier 
äußerst  deutschfreundlich  sind,  braucht  wohl 
nicht  besonders  betont  zu  werden.  Man  könnte 
viele  Beispiele  dafür  anführen.  -ting 


1/ibetull  tru{  ich  Ostpreußen 


Notizen  von  einer  Spanienreise 


Auf  meiner  Urlaubsreise  mit  dem  Spanien- 
Expreß  hatte  ich  es  diesmal  mit  den  Ostpreu¬ 
ßen!  In  Hannover  stieg  ein  jüngerer  Mann  mit 
mehreren  überdimensionalen  Koffern  zu  mir  ins 
Abteil.  .Darf  ich  meine  Kanarienvögel  ans  Fen¬ 
ster  stellen?”  fragte  er  mich.  Es  stellte  sich  bald 
heraus,  daß  er  ein  internationaler  Zauberkünst¬ 
ler  war,  der  ein  Engagement  nach  Zaragossa 
und  Madrid  abgeschlossen  hatte.  Wir  kamen 
ins  Oespräch 

Sein.  Schicksal  ist  typisch  für  jene  Generation, 
die  durch  Krieg  und  Nachkriegszeit  vom  beruf¬ 
lichen  Wege  zwangsläufig  abgekommen  ist.  Nach 
bestandenem  Abitur  in  Königsberg,  seiner  Hei¬ 
matstadt,  wollte  mein  Gegenüber  eigentlich  stu¬ 
dieren  —  aber  er  mußte  Soldat  werden.  Schon 
immer  hatte  er  ein  wenig  „gezaubert*  —  gewis¬ 
sermaßen  aus  Liebhaberei.  Diese  Kunst  kam  ihm 
jedoch  beim  Kommiß  gut  zustatten.  Als  man 
seine  Fähigkeiten  entdeckte,  wurde  er  des  öfte¬ 
ren  ins  Kasino  .befohlen'.  Und  er  war  durchaus 
angetan  davon.  Die  gleiche  .Sonderstellung' 
konnte  er  auch  in  englischer  Gefangenschaft  hal¬ 
ten  —  und  er  wurde  satt  dabei.  Das  war  dazu¬ 
mal  entscheidend.  Allmählich  entwickelte  er  sich 
zu  einem  echten  Artisten,  und  da  es  damals  zum 
Studieren  noch  an  Möglichkeiten  fehlte,  blieb 
er  bei  seinem  Metier,  das  ihn  immer  besser 
ernährte.  Er  hat  inzwischen  seine  Künste  ver¬ 
vollständigt  und  genießt  heute  internationalen 
Ruf.  Ganz  Europa  hat  er  bereist  —  auch  Ägyp¬ 
ten.  wie  sein  Paß  mit  vielen  Stempeln  und  Visa 
nachwies. 

Eine  weitere  ostpreußische  Bekanntschalt 
machte  ich  in  der  spanischen  Grenzstation  Port 
Bou:  Ein  Königsberger  Ehepaar.  Man  verzeihe 
mir,  wenn  ich  keinen  Namen  nenne.  Idi  will 
nur  berichten,  daß  der  Ehemann  einen  verant¬ 
wortungsvollen  Posten  bei  der  Bundesbahn  aus- 
tüllt.  Schon  in  Königsberg  halte  er  ein  ähnliches 
Amt.  Wir  freundeten  uns  intensiv  an;  was  Wun¬ 
der  bei  einer  Fahrt  in  Urlaub  und  Sonne  und 
dem  guten  und  preiswerten  spanischen  Wein! 
tfr 

Aut  der  Rückfahrt  im  Auto  bis  zur  französi¬ 
schen  Grenze  mit  Hamburgern,  die  ich  in  mei¬ 
nem  Urlaubsort  Cullera  (30  km  südlich  von 
Valencia)  kennengelemt  hatte,  war  ebenfalls 
eine  Ostpreußin  i  vertreten,  die  Ehefrau  des 


Das  RÄTSEL  für  Sir... 

Buchstabenwechsel 

Post  —  Wache  —  Wall  —  Tal  —  Korb  —  Kali 

—  Bast  —  Hummer  —  Los  —  Moor  —  Mal  — 
Strom  —  Sole  —  Zink  —  Dreh  —  Hort  —  Kinn 

—  Nota  —  Floh  —  Rei  —  Stadt  —  Mal  —  Bau 

—  Moll. 

In  jedem  Wort  ist  der  letzte  Buchstabe  durdi 
einen  anderen  zu  ersetzen,  so  daß  neue  Wörter 
entstehen  Bei  riditiger  Lösung  nennen  die 
neuen  Endbuchstaben,  hintereinander  qelesen, 
die  Anfangszeile  eines  Ostpreußcnliedes. 

...  und  die  LOSUNG  aus  Folge  30 

Uel  —  ter  —  schm  —  uck  —  und  —  fe  —  in. 

„Reiter  schmuck  und  fein" 


einen  Autobesitzers.  Da  man  in  Spanien  für 
D-Züge  Platzkarten  haben  muß.  wäre  ich  in 
ärgste  Verlegenheit  gekommen,  wenn  die  .Ham¬ 
burger'  mich  nicht  mitgenommen  hätten.  Ich 
wollte  und  mußte  zurüdcfahren,  hätte  aber  erst 
zwei  Tage  später  eine  Platzkarte  bekommen. 
Kein  guter  Kundendienst  der  spanischen  Staats- 
bahnf 

Mein  Bekannter,  ein  Königsberger  aus  Dort¬ 
mund,  der  in  Cullera  eine  Dauerwohnung  in 
einem  Hochhausappartment  besitzt,  war  in 
diesem  Jahr  noch  nicht  da.  Schade,  denn  er  ist 
eigner  eines  kleinen  Flitzers,  einem  schnellen 
Motorboot,  mit  dem  idi  gern  einmal  mitgefah- 


In  diesem  sdionen  Gebiet  haben  sich  viele 
französische  und  belgische  Flüchtlinge  und  Emi¬ 
granten  angesiedelt,  die  aus  dem  heißen  Alge¬ 
rien  vertrieben  und  aus  dem  noch  heißeren  Kon¬ 
gogebiet  ausgesiedelt  wurden.  Wir  haben  uns 
mit  ihnen  über  unser  gemeinsames  Schicksal 
unterhalten.  Nach  dem  belgischen  Heimatland 
wollten  oder  konnten  die  Belgier  aus  Gesund¬ 
heitsgründen  nicht  wieder  zurück.  Das  tropische 
Klima  hat  sie  für  den  rauhen  Norden  unbrauch¬ 
bar  gemacht,  und  sie  fühlen  sich  in  der  warmen 
Sonne  Spaniens  außerordentlich  wohl.  Die  Hitze 
ist  hier  keinesfalls  unerträglich,  denn  die  steti¬ 
gen  Levantewinde  regulieren  das  Thermometer 
zu  aller  Zufriedenheit. 

„Ihr  dürft  eure  Breslauer  Heimat  nidit  ver¬ 
leugnen,  auch  wenn  ihr  schon  ganz  lüdenschei- 
disdi  sprecht”,  sagte  ich  zu  zwei  jungen  Leuten 
aus  dem  Ruhrgebiet.  Es  gab  erstaunlich  viele 
Heimatvertriebene  dort  unten,  aber  auch  einige 
andere  Europäer  hatten  sich  eingefunden.  Wir 


KULTURNOTIZEN 

Die  Wanderausstellung  „Leistung  und 
Schicksal“,  die  bereits  in  mehreren  Städten  zu 
sehen  war,  wird  im  Rahmen  einer  Gesamtdeut¬ 
schen  Woche  in  Köln  gezeigt  werden,  die  vom 
10.  bis  18.  August  geplant  ist. 

Professor  MUller-Blattau,  der  einst  dem  Kö¬ 
nigsberger  Musikleben  durch  seine  Lehr-  und 
Forschertätigkeit  an  der  Albertina,  aber  auch 
durch  sein  Collegium  musicum  für  lange  Jahre 
den  Stempel  aufgeprägt  hat,  bringt  demnächst 
im  Möseler-Verlag  —  dank  der  Initiative  von 
Professor  Hubatsch,  Bonn  —  wieder  eine  „Mu¬ 
sikgeschichte  von  Ost-  und  Westpreußen” 
heraus. 


Sin  beliebtet  Star  und  sein  ostpreußischer  Juwelier 

Udo  Jürgens  und  Walter  Bistrick  starten  gemeinsam  eine  Werbeaktion 


RMW.  Journalisten  sind  so  leicht  nicht  zu 
erschüttern.  Das  bringt  der  Beruf  schon  mit  sich, 
in  dem  einem  im  Laufe  der  Jahre  so  allerhand 
sonderbare  Menschen  und  Dinge  über  den  Weg 
laufen.  Und  doch  war  ich  ein  bißchen  bedutt, 
als  Arnold  Bistrick  midi  so  mir  nichts,  dir  nichts 
fragte: 

„Was  halten  Sie  davon,  wenn  ich  eine  Werbe¬ 
aktion  für  Udo-Jürgens-Uhren  starte?“ 

Ich  muß  wohl  doch  von  vorne  anfangen.  Vor 
einiqen  Wochen  fuhr  ich  vom  Münchner  Haupt¬ 
bahnhof  nach  Vaterstetten,  um  mit  dem  be¬ 
kannten  ostpreußischen  Juwelier  und  Uhren¬ 
experten  Bistrick  über  das  75jährige  Jubiläum 
der  alten  Königsberger  Firma  zu  sprechen  (es 
findet  im  Herbst  statt,  und  wir  werden  darüber 
beriditen)  und  seine  erlesenen  Bernsteinstücke 
zu  betrachten.  Wir  saßen  in  dem  hellen  Raum 
hinter  seinem  Ladengeschäft  und  sahen  gemein¬ 
sam  ein  altes  Fotoalbum  durch,  in  dem  fast 
lückenlos  die  Bilder  vom  Wachsen  und  Werden 
des  väterlidien  Geschäftes  erzählen,  das  eins 
der  bedeutendsten  der  Branche  war.  Wir  spra¬ 
chen  von  den  schwierigen  Reparaturen  histo¬ 
rischer  Uhren  und  betrachteten  gemeinsam 
einige  wertvolle,  seltene  Stücke. 

Ja,  und  dann  kam  die  Sache  mit  den  Jürgens- 
Uhren,  und  ich  muß  wohl  etwas  erstaunt  drein- 
gesehen  haben.  Jedenfalls  erfuhr  ich  auf  diese 
Weise,  daß  Udo  Jürgens,  Idol  unzähliger  junger 
Menschen  in  Ost  und  West  und  ungekrönter 
König  im  sogenannten  Show-Geschäft,  ein  Haus 
in  der  gleichen  stillen  Straße  des  Münchner 
Vororts  bewohnt,  in  der  auch  die  Familie 
Bistrick  heute  ihr  Gartengrundstück  hat.  Der 
Laden  liegt  nur  wenige  Minuten  entfernt,  am 
Bahnhof  Baldham. 

Eines  Tages  nun  erfuhr  Arnold  Bistrick,  daß 
Udo  Jürgens  —  er  hatte  bislang  alle  Angebote 
von  Firmen  abgelehnt,  die  mit  seinem  Namen 
Reklame  für  sich  machen  wollten  —  das  Aner¬ 
bieten  einer  der  größten  Schweizer  Uhren¬ 
fabriken  akzeptiert  habe,  Armbanduhren  mit 
seinem  Namenszug  auf  dem  Zifferblatt  heraus¬ 
zubringen.  Als  Nachkomme  eines  ehrbaren  Kö¬ 
nigsberger  Kaufmanns  ist  Bistrick  konservativ 
und  auf  den  soliden  Ruf  seiner  Firma  bedacht. 
Andererseits  ist  er  auch  ein  Geschäftsmann,  der 
bereit  sein  muß,  sich  mit  den  modernen  Me¬ 
thoden  der  Werbung  auseinanderzusetzen, 


wenn  er  in  der  Weit  von  heute  bestehen  will. 

Schließlich  erschien  ihm  der  Gedanke  gar 
nidit  so  abwegig,  sich  in  diese  Aktion  einzu- 
sdialten,  wenn  auch  sein  engster  Freundeskreis 
der  Ansicht  war,  er  solle  sich  die  Sache  aus  dem 
Kopf  schlagen,  daraus  würde  ja  doch  nichts.  Den 
Aussdilag  gab  schließlich  die  Stimme  eines 
Lehrlings;  die  sechzehnjährige  Ingrid  Bartmann, 
die  im  Laden  arbeitet,  meinte  begeistert:  „An 
jal” 

Alles  andere  ging  sehr  schnell:  Die  Frau  des 
Stars  vermittelte,  der  Sänger  selbst  gab  sofort 
seine  Einwilligung,  und  der  Termin  wurde  fest¬ 
gelegt:  Die  Firma  Bistridc  darf  die  Udo-Jürgens- 
Uhren  drei  bis  vier  Wodien  früher  verkaufen 
als  alle  anderen  Geschäfte  im  Bundesgebiet. 
Darüber  hinaus  empfangen  der  Star  und  sein 
Juwelier  eine  Reihe  von  geladenen  Gästen  am 
1.  August  zu  einem  Cocktail  in  den  Geschäfts¬ 
räumen  der  Firma  Bistrick.  Mit  dieser  Veran¬ 
staltung  soll  die  Werbeaktion  eröffnet  werden. 
Presse  und  Rundfunk  zeigten  lebhaftes  In¬ 
teresse.  Und  mag  man  audi  von  den  modernen 
Reklamemethoden  halten,  was  man  will;  Uns 
freut  es  doch,  daß  ein  Ostpreuße  einer  Reihe 
von  weitaus  größeren  Betrieben  eine  Chance 
vor  der  Nase  weggesdmappl  hat.  Wenn  er  auch 
aus  einer  Firma  stammt,  die  einst  zu  den  an¬ 
gesehensten  ihrer  Art  zählte,  so  hat  er  doch, 
wie  viele  andere  Landsleute,  durch  Vertreibung 
und  Neubeginn  im  Westen  im  harten  Wettbe¬ 
werb  ungleich  schlechter  abgeschnitten  als  alle, 
die  Geschäftsräume.  Kundenkreis  und  Waren¬ 
bestand  haben  retten  können. 

Der  ostpreußische  Familienbetrieb  —  Frau 
Anne-Ilse  ist  die  Seele  des  gepflegten  Haus¬ 
halts  und  des  Geschäftes,  Sohn  Wolfgang,  noch 
im  Studium,  nimmt  seinem  Vater  vor  allem  im 
Versandgeschäft  manche  Arbeit  ab  und  findet 
sich  mit  viel  Geschick  in  die  vielfältigen  Auf¬ 
gaben  der  Firma  ein;  Toditer  Erika  zeichnet  für 
die  Dekoration  der  Schaufenster  und  Vitrinen 
verantwortlich,  na  und  Vater  kümmert  sich  um 
alles  —  dieser  ostpreußische  Familienbetrieb 
also  kann  nur  gewinnen  durch  eine  solche 
Werbeaktion,  die  hoffentlich  auch  dazu  beiträgt, 
unser  ostpreußisches  Gold,  den  Bernstein,  den 
Bistrick  in  wunderschöner  Verarbeitung  vorlegt, 
in  weiten  Kreisen  bekannt  zu  machen. 

übrigens:  ehe  er  sich  entschloß,  gemeinsam 


mit  Udo  Jürgens  diese  Werbeaktion  zu  starten, 
untersuchte  er  erst  die  in  diesem  Rahmen  an¬ 
gebotenen  Armbanduhren.  Erst  als  der  Fach¬ 
mann  in  ihm  Ja  sagte  zu  der  Qualität,  begab 
er  sich  auf  das  Parkett  modernster  Verkaufs¬ 
methoden. 
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Jahrgang  19  /  Folge  31 


Verständnis  für  die  Patenkinder 

Fünfzehn  Jahre  Patenschaft  Itzehoe-Pr.-Holland 


„Einmütig  in  dem  Willen,  ein  Teil  der  dem 
ganzen  deutschen  Volke  durch  die  gewaltsame 
Abtrennung  der  deutschen  Gebiete  im  Osten 
auferlegten  Aufgabe  zu  tragen*  übernimmt  die 
Stadt  Itzehoe  die  Patenschaft  für  die  Stadt 
Pr.-Holland  (Ostpr)  und  der  Kreis  Steinburg 
für,  den  Kreis  Pr.-Holland.“  So  lauten  einlei¬ 
tend  die  Urkunden,  die  bei  einem  Festakt  im 


mann  (seit  1966),  sowie  meinem  Nachfolger, 
Bürgermeister  Günter  Hörnlein  (seit  1967),  fer¬ 
ner  den  in  dieser  Zeit  amtierenden  Kreispräsi¬ 
denten  Emil  Staben  und  Peter  Dohrn,  sowie 
Landrat  Peter  Matthiessen  MdL  (seit  1956).  Hier¬ 
bei  dürfen  die  beiden  Patenschaftssachbearbei¬ 
ter,  für  den  Kreis,  Walter  Gutjahr,  der  aus 


Elbing  (WestpreuBen)  stammt,  und  für  die  Stadt 
Itzehoe  Helmut  Jänecke,  nicht  vergessen  wer¬ 
den.  Sie  haben  sich  beide  wahrend  der  15  Jahre 
durch  ihren  unermüdlichen  Einsatz  in  der  Pa¬ 
tenschaftsarbeit  für  Stadt  und  Kreis  Pr.-Hol¬ 
land  besondere  Verdienste  erworben.  Höchste 
Anerkennung  verdient  schließlich  die  langjäh¬ 
rige  Kreiskarteiführerin  Hedwig  Konrad,  (fr.  Be¬ 
reitschaftsführerin  DRK  in  Pr.-Holland),  die  trotz 
ihrer  81  Jahre  heute  noch  aktiv  tätig  ist  und 
bis  vor  kurzem  sogar  nodi  im  Chor  der  Lands¬ 
mannschaft  Ost-  und  Westpreußen  mitg»sungen 
hat. 


Ständesaal  des  Rathauses  am  2.  August  1953 
von  Bürgervorsteher  Otto  Busch  und  von  Bür 
germeister  Joachim  Schulz  für  die  Stadt  Itze¬ 
hoe  und  im  Kreistagssitzungssaal  von  Kreis¬ 
präsident  Peter  Dohrn  und  von  Landrat  Georg 
Pahlke  für  den  Kreis  Steinburg  feierlich  unter¬ 
zeichnet  und  dem  damaligen  Heimatkreisver¬ 
treter  Karl  Kroll  (fr.  Bemhardshof,  Kr.  Pr.- 
Holland,  gest.  1962)  überreicht  wurden. 

Fünfzehn  Jahre  sind  seitdem  vergangen  und 
haben  bewiesen,  daß  die  beiden  Patenschafts¬ 
träger  die  damals  übernommenen  Aufgaben 
und  Verpflichtungen  gegenüber  ihren  Paten¬ 
kindern  vorbildlich  erfüllt  haben.  Es  ist  in 
dieser  Zeit  eine  enge  Gemeinschaft  entstanden, 
so  daß  sich  die  Pr.-Holländer  bei  den  vielen 
Begegnungen,  die  in  all  den  Jahren  stattge¬ 
funden  haben,  in  Kreis  und  Stadt  Itzehoe  „wie 
zu  Hause'  fühlen.  Wenn  ich  auch  als  mein 
„eigener  Patenonkel“  bis  zu  meiner  Pensio¬ 
nierung  am  31.  Dezgmber  1966  auf  diesem  Ge¬ 
biet  aktiv  fast  vierzehn  Jahre  wirken  konnte 
und  zu  meinem  alten  Freunde  aus  Pr.-Holland 
dem  langjährigen  Heimatkreisvertreter  Arthur 
Schumacher  (fr.  Crossen.  Kreis  Pr.-Holland)  stets 
engsten  Kontakt  hatte,  so  war  doch  für  das  aus¬ 
gezeichnete  Vertrauens-  und  Freundschaftsver¬ 
hältnis,  daß  sich  im  Laufe  der  fünfzehn  Jahre 
zwischen  den  Patenschaftspartnern  entwickelt 
hat,  die  aufgeschlossene  Haltung  und  das  große 
Verständnis  der  Repräsentanten  von  Kreis  und 
Stadt  Itzehoe  für  alle  Belange  der  Pr.-Holländer 
Landsleute  von  ausschlaggebender  Bedeutung. 
Dieses  ist  immer  wieder  bei  den  zahlreichen 
Veranstaltungen,  den  Heimattreffen,  Tagungen, 
Sitzungen  des  Kreisausschusses,  Pr.-Holländer 
Jugendwochen  und  Ferienkinder-Aktionen  offen¬ 
kundig  geworden.  Hierbei  ist  erfreulich  festzu¬ 
stellen,  daß  es  gelungen  ist,  besonders  die  Pr.- 
Holländer  Jugend  in  größerer  Anzahl  für  alle 
Bestrebungen  der  Patenschaftspartner  zu  inter¬ 
essieren  und  sie  zur  aktiven  Mitarbeit  heranzu¬ 
ziehen.  Maßgeblich  haben  hierzu  die  alle  zwei 
Jahre  in  Itzehoe  veranstalteten  Jugendlehrgänge 
beigetragen.  Die  Verbindung  der  Pr.-Holländer 
Jugend  mit  den  Patenstellen  wird  durch  regel¬ 
mäßig  erscheinende  Rundbriefe  aufrecht  erhal¬ 
ten,  in  denen  die  Jugendlichen  selbst  über  ak¬ 
tuelle  Probleme  zu  Wort  kommen  und  rege  Dis¬ 
kussionen  auslösen. 

Anläßlich  des  15jährigen  Bestehens  der  Paten¬ 
schaft  Itzehoe/Pr.-Holland  sei  daher  den  führen¬ 
de!  Männern  von  Kreis  und  Stadt  Itzehoe  ein 
Wart  herzlichen  Dankes  gesagt:  Den  Bürger¬ 
vorstehern  Otto  Busch  (1953 — 1962),  Friedrich 
Nöll  MdL  (1962—1966)  und  Minister  Otto  Eisen¬ 


5MINUTEN 


Das  Nationale  Olympische  Komitee  bestimmte 
schon  Jetzt  für  einige  Sportarten  die  deutschen 
Olympiakämpfer.  Von  Ostdeutschen  befinden  sich 
darunter  der  Olympiasieger  im  Dressurreiten.  Harry 
Boldt,  Insterburg  Iserlohn,  der  Danziger  Wasser¬ 
springer  Klaus  Konzorr-Leverkusen.  der  mehrfache 
Boxmeister  Dieter  Kottysch,  Gleiwitz  Hamburg,  und 
der  Weltmeister  der  Kanuten  im  Einerkanadier.  Det- 
lew  Lewe,  Breslau/Schwerte.  Der  deutsche  Meister 
im  Ringen  griech.-römisch  (Weltergewicht),  der  Junge 
Werner  Schröter,  Heiligenbeil'Schifferstadt,  soll 
noch  eine  Ausscheidung  gegen  den  erfahrenen  Net- 
tekowen-Dortmund  austragen. 

Von  den  30  westdeutschen  Leichtathleten,  die  die 
Olympianorm  bisher  erfüllt  haben,  sind  sechs  Ost¬ 
deutsche,  und  zwar  Heidemarie  Rosendahl.  Tilsit/ 
Leverkusen  im  Weltsprung  mit  6.56  m  und  im  Fünf¬ 
kampf  mit  4918  Punkten,  Ameli  Koloska,  VfB  Königs¬ 
berg/Wolfsburg  im  Speerwerfen  mit  58.27  m,  Jobst 
Hirscht.  Schlesien/Hamburg  im  100-m-Lauf  in  10.3 
Sek.,  Bodo  Tümmler.  Thorn/Charlottenburg  im 
1500-m-Lauf  in  3:36,5  Min.  sowie  die  Zehnkämpfer 
Kurt  Bendlin.  Thorn  Leverkusen  mit  8086  und  Hans- 
Joachim  Walde,  Schlesien/Mainz  mit  7831  Punkten. 
Am  19.  August  werden  die  restlichen  deutschen 
Olympiateilnehmer  bestimmt,  darunter  die  Leicht¬ 
athleten,  Ruderer,  Schützen  und  wahrscheinlich  auch 
Turner. 

Drei  neue  ostdeutsche  Rekorde  wurden  wieder  am 
20.  21.  Juli  aufgestellt  und  zwar  von  Heide  Rosen- 
dahl-Tllsit  im  80-m-Hürdenlauf  in  10.7  Sek.  (bisher 
Jutta  Stöck  und  Heide  Rosendahl  mit  je  10,9).  Kurt 
Bendlin-Thorn  im  Stabhochsprung  mit  4,70  m  (bisher 
H.-G.  Schüßler- Lötzen  4.60)  und  Dieter  Hoffmann- 
Danzig  im  Kugelstoßen  mit  20,10  m  (bisher  Hoffmann 
20.08  m). 

Beim  internationalen  Abendsportfest  In  Koblenz 

gewann  Bodo  Tümmler-Thorn  die  800  m  in  1:49,2 
Min.,  während  Klaus-Peter  Hennig-Taplau  im  Dis¬ 
kuswerfen  mit  55,34  m  Zweiter  wurde. 

Zehnkampf-Weltrekordmann  Kurt  Bendlin  (25). 
Thorn/Leverkusen,  war  bei  seinem  ersten  Zehn¬ 
kampf  in  diesem  Jahr  trotz  überstandener  Opera¬ 
tion  einer  Armknochenabsplitterung  und  einer  ge¬ 
rade  überstandenen  Darmgrippe  der  weitbeste  Zehn¬ 
kämpfer  1968.  In  Kassel  erreichte  er  8086  (Weltre¬ 
kord  8319)  Punkte  vor  dem  Olympiadritten  Walde- 
Schlesien,  der  auf  7809  Punkte  kam,  und  dem  bis¬ 
herigen  Weltbesten,  dem  Amerikaner  Toomy  mit 
7628  Punkten.  Bendlin  stellte  dabei  den  ostdeutschen 
Rekord  im  Stabhochsprung  auf  4,70,  während  er 
im  Speerwerfen  statt  der  75  m  und  mehr  nicht  ein¬ 
mal  59  m  warf. 

Den  Ehrenpreis  für  die  beste  deutsche  Leistung 

beim  Länderkampf  der  Frauen  ln  Geretsried  b.  Mün¬ 


chen  gegen  Frankreich  erhielt  die  21Jährige  Tilsiterin 
Heide  Rosendahl  für  ihre  10,7  im  80-m-Hürdenlaufen 
und  dem  Weitsprung  mit  6.50  m.  Ameli  Koloska, 
VfB  Königsberg/Wolfsburg,  gewann  das  Speerwer¬ 
fen  mit  53,74  m.  während  Gisela  Köpke-Pommern 
im  400-m-Lauf  nur  Vierte  in  56.1  Sek.  werden  konnte. 
Die  deutschen  Frauen  gewannen  mit  66  zu  51  Punk¬ 
ten. 

Den  letzten  Sechsländerkampf  mit  Deutschland. 
Frankreich.  Italien.  Schweiz.  Belgien  und  Nieder¬ 
lande  gewann  die  deutsche  Nationalmannschaft  wie 
die  fünf  ersten  ln  Brescia  mit  großem  Vorsprung 
vor  Frankreich  und  Italien.  Die  ostdeutschen  Ath¬ 
leten  erreichten  dabei  folgende  Plätze  und  Leistun¬ 
gen:  1500  m  Tümmler  Sieger  in  3:45,3  Min.,  10  000  m 
L.  Philipp  Dritter  in  29:15,2  Min.,  Hochsprung  Sieg- 
hart-Sudetenld.  Sieger  mit  2.06  m.  Speerwerfen  Salo- 
mon-Danzig  Sieger  mit  76.56  m  und  Manfred  Kinder- 
Königsberg  Sieger  mit  der  4mal-400-m-Staffel  in 
3:05,0  Min. 

Den  nicht  offiziell  geführten  Weltrekord  im  Fünf¬ 
kampf,  den  der  westpreußische  Weltrekordmann  im 
Zehnkampf  Bendlin  mit  4016  Punkten  innehatte,  ver¬ 
besserte  Jetzt  der  Russe  Aun  auf  4079  Punkte. 

Die  ostdeutschen  Tradltionswettkämpfe  am  17.  Au¬ 
gust  in  Berlin  im  Rahmen  der  Deutschen  Leicht- 
athletikmelsterschaftcn  kommen  im  Berliner  Momm- 
senstadion  auf  der  neuen  Kunststoffbahn,  die  nur 
mit  Hallenspickes  benutzt  werden  darf,  zum  Aus¬ 
trag.  Es  kann  durch  die  Bahn  bessere  Leistungen 
geben,  doch  Schwierigkeiten  mit  den  noch  nicht 
zugelassenen  Rennschuhen  mit  langen  Domen. 

Der  Rekord  der  Technischen  Hochschule  in  Darm¬ 
stadt  zeichnete  anläßlich  eines  Hochschulsportfestes 
den  Königsberger  Lutz  Philipp,  der  gerade  einen 
3000-m-Lauf  mit  8:09,4  Min.  beendet  hatte,  als 
„TH-Sportler  des  Jahres“  aus. 

Der  Königsberger  2,04-m-Hochsprlnger  Hubertus 
Lemke,  Asco/MUlhelm,  stets  bei  den  Traditionswett¬ 
kämpfen  dabei,  muß  wegen  einer  Knochenhautent¬ 
zündung  (wie  auch  der  deutsche  Meister  Schillkow- 
ski-Danzig)  pausieren.  Er  stellte  sich  auf  die  400-m- 
Hürden  um  und  wurde  in  54.4  Sek.  Niederheinmei¬ 
ster.  Am  3.  Juli  wurde  sein  Stammhalter  geboren. 

Der  Olvmplaslebte  von  Tokio  1964  Im  800-m-Lauf, 
Dieter  Bogatzki  (26),  Konitz/Siegen,  mit  einer  Best¬ 
zeit  von  1:46.5  Min.  mit  Manfred  Kinder  zusammen 
Weltrekordinhaber  in  der  4mal-800-m-Staffel,  hat 
an  der  Universität  Marburg  das  Staatsexamen  als 
Diplom- Volkswirt  bestanden.  Bogatzki,  dessen  Kar¬ 
riere  durcii  eftie  schwere  Krankheit  unterbrochen 
wurde,  will  nach  einem  Urlaub  wieder  aktiv  wer¬ 
den  und  an  seine  früheren  Spitzenleistungen  an¬ 
knüpfen.  W.  Ge. 


Salzburger- Anstalt  Gumbinnen  und 
Salzburger-Verein  e.V. 


Geschäftsstelle  48  Bielefeld 
Postf.  7206  Tel.  05  21 /7  66  32 
und  05  21/4  37  07 


Bundeslreffen  am  IS./IS.  Juni  In  Bielefeld 

Wieder  war  eine  stattliche  Zahl  Ostpreußen  Salz¬ 
burger  Herkunft  nach  Bielefeld  gekommen.  Unter 
den  Ehrengästen  sah  man  Wlrkl.  Amtsrat  Köllercr 
mit  Gattin  als  Vertreter  der  Salzb.  Landesregierung. 
Pfarrer  Koblanck  als  Vertreter  der  Ev.  Pfarrge- 
melnde  Salzburg.  Mr.  Einest  Schuster  aus  Savonnalt 
(mit  Angehörigen)  als  Vertreter  der  Georgia  Salz¬ 
burger  Society  und  Fabrikant  Paul  Krohnert  aus 
Toronto  als  Auswanderer  von  Ostpreußen  nach 
Kanada.  Nach  einer  Andacht,  von  Pfarrer  Koblanck 
gehalten,  gedachte  die  Salzburger  Versammlung  der 
Verstorbenen,  zu  denen  auch  die  Vorstands-  bzw. 
Beirats-Mitglieder  Otto  Heise!  und  Traugott  Steffler 
genannt  werden  mußten. 

Der  Geschäftsbericht  ließ  die  Vielzahl  der  Im 
abgeloufenen  Jahr  durchgeführtcn  Arbeiten  (z.  B. 
Salzb.  Woche,  3  Salzburg-Fahrten.  Dokumentationen, 
Archiverweiterungen)  erkennen  und  zeigte  durch 
die  Übersicht  eine  günstige  Tendenz  der  Erweite¬ 
rung  des  angesprochenen  Personenkreises.  Insbeson¬ 
dere  im  Rahmen  des  Salzburger  Verzeichnisses,  das 
letzt  zu  einer  Familienforschungskartei  ausgebaut 
werden  soll.  Als  Ausdruck  des  besonderen  Dankes 
für  die  vielfache,  ständige  Hilfe,  die  wesentliche 
Teile  der  Arbeit  erst  ermöglichte,  trug  die  Ver¬ 
sammlung  einstimmig  dem  Landeshauptmann  von 
Salzburg.  Dipl. -Ing.  Dr.  Hans  Lechner.  die  Ehren¬ 
mitgliedschaft  des  Salzburger  Vereins  an.  Darüber- 
hlnaus  wurde  die  Nadel  der  ostpr.  Salzburger  den 
anwesenden  Ehrengästen  und  dem  zuständigen  De¬ 
zernenten  der  Stadt  Bielefeld.  Beigeordneten  Slegis- 
mund  Koch,  verliehen. 


c 


Es  stand  in  der  Zeitung  .  .  . 


J 


Vor  90  Jahren 

Königsbetg,  30.  Juli  1878 

In  der  Reichstagswahl  siegte  der  freikonser- 
vative  Kandidat  Steller  über  den  sozialdemo- 
kratisdien  August  Bebel.  Letzterer  ist  aber  in 
mehreren  Wahlkreisen  aufgestellt  worden,  so 
daß  er  trotz  dieser  Wahlniederlage  in  den 
Reichstag  einzieht. 


Vor  70  Jahren 

Berlin.  24.  Juli  1898 

Die  polnischen  politischen  Vereine  verlangen, 
daß  alle  deutschen  Staatsangehörigen  polnischer 
Herkunft  aus  den  deutschen  Krieger-  und  Land¬ 
wehrvereinen  austreten  sollen.  Besonders  in 
den  ostdeutschen  Kriegervereinen  herrscht  des¬ 
wegen  eine  starke  Erregung,  weil  Kriegsteil¬ 
nehmer  und  friedensgediente  Soldaten  polni¬ 
schen  Volkstums  bislang  stets  völlig  gleichbe¬ 
rechtigte  Mitglieder  der  deutschen  Vereine  wa¬ 
ren.  Ebenso  wurden  den  polnischen  Kameraden«, 
die  hohe  Auszeichnungen  erhalten  haben,  im¬ 
mer  die  ihnen  gebührenden  Ehrenbezeugungen 
erwiesen. 


Verschiedenes 


Gurken  mit 

•Alba 

GurkendoktotJ 

und 

,/flba 

Einmach-GewürzJ 

Knackfest  u.  frisch 
das  ganze  Jahr  über  ] 


OstseeheilSat)  Grömitz 

Im  September  noch  Zimmer  mit 
Frühstück  frei.  Preis  7.50,  Einzel- 
,  wi„  „  „,,!zlmmer  8.50  pro  Tag  und  Person. 

mlt  Küchenbenutzung  am  Abend. 
Hnn  .Modernes  Privathaus,  ruhige  Lage, 
«r  ii  tM  an’:20  Min.  vom  Strand.  Fl.  w.  u.  k. 
i  S  ?•!  W..  Heizung,  Aufenthaltsraum. 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13.  Mau,  Morgenroth,  (2433)  Grüner 

- Kamp  5,  Telefon  0  45  62/4  39. 


Blonde  Ostpreußin,  50/1,68.  Witwe, 
mit  Haus,  su.  pass.,  gebild.  Part¬ 
ner.  Zuschr.  u.  Nr.  83  357  an  Das 
Ostprcußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Orteisburg,  28  1.81.  ev..  wü.,  die 
Bek.  eines  natürl.  Mädels.  Bild- 
zuschr.  u.  Nr.  83  411  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Biete  Alt.,  ostpr.  Ehepaar  ab  sofort  -  --  \ 

,d"  1 ^„^^T'-lenau, enthalt:  .  Schöne.  ...sonn. 


Dauerwohnung  mit  ölheizune 
und  Balkon.  Zuschr.  u.  Nr.  83  315, 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


Käse 


im  Stück 

hält  länger  frisch  1 
Tilsiter  Markenkäse 

nach  bewährten  ostpr.  Rezepten 
hergcstellt  und  gelagert.  Aus  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren. 
*/»  kg  2,70  DM. 

Holm  Qeglin.  107  ihroniburg  Holstein  4  t 

Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig  u. 
Wurstwaren  anfordem. 


Ein  noch  rüstiges,  gesundes  Rent 
nerehepaar,  vielseitig,  sucht  selb¬ 
ständige  Beschäftigung  mit  2*/t- 
Zl.-Wohn.,  auch  kl.  Fremdenpen- 


Zlmmer  m.  fl.  k.  u.  w.  Wasser, 
Preis  3.50  bis  5,50  DM  (Frühst. 
2,30  DM),  keine  Prozente.  Herr¬ 
licher  Blick  auf  See  und  Berge. 
Haus  Gebhardt,  8113  Kochet  am 
See. 


mAnzcitjen 

I 

kmi)}{en  neue  hantle 


Musischer  Sechziger  wü.  herzliche 
Brieffreundschaft.  Blldzuschr.  u. 
Nr.  83  417  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 

Ostpr.  Witwer,  64/1.70,  ev..  oh.  Anh., 
mit  elg.  Haus,  mö.  nette  Frau  zw. 
Haushaltsführung,  auch  sp.  Hei¬ 
rat,  kennenlemen.  Blldzuschr.  u. 
Nr.  83  413  an  Das  Ostpreußenblau, 
2  Hamburg  13.  . 


^  Stellenangebote 


Raum  Bremen:  Alleinst.  Ostpreuße, 
38/1,67,  dklbl..  blaue  Augen, 
mö.  liebes  Mädel  zw.  baldiger 
Heirat  kennenlemen.  Jede  Zu¬ 
schrift  wird  beantwortet!  Geschie¬ 
den  zwecklos.  Zuschr.  u.  Nr  83  216 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


Rentnerin,  ehrlich  und  zuverlässig, 
von  alleinstehender,  ölt.  Dame 
(1  Hund),  ln  Einfamilienhaus  (Bad 
Godesberg)  für  leichte  Hausar¬ 
beit  gesucht.  Langjährige  Putz¬ 
hilfe  vorhanden.  Geboten  wird: 
Zimmer  mit  fl.  Wasser,  Zentral¬ 
heizung,  Radio,  Gehalt.  Es  käme 
evtl,  auch  ältere  Hausangestellte 
ln  Frage.  Zuschr.  u.  Nr.  83  445  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


_ _ _  i  2409  Ostseebad  Lübecker  Bucht 

mioofnUSAHn  kanfen’1  Älteren  Landsleuten  verbilligte 

Aneeb8u  Nr  83  147  anDasÖst-  Nachsaison  (Sepb),  gepfl.  Almo- 
Angeb.  u.  Nr.  83  147  an  Das  osi  |sphäre.  Küehenbenutzung.  Haus 

Steputat,  Scharbeutz  (a.  Wald). 


preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


27  J.  Deutsch- Amerikaner  su.  ev. 
Mädchen,  Joh.  Schimkus,  418  He- 
len-Str.,  Detroit,  Mich.,  USA. 


Liefere  wieder  wie  ln  der  Heimat 

Än-lnen  HONIG 

5  Pfd.  Lindenblütenhonig  DM  16,— 
9  Pfd.  Lindenblütenhonig  DM  28,— 
5  Pfd.  Blütenhonig  DM  15,—' 

9  Pfd.  Blütenhonig  DM  25,— 

S  Pfd.  Wald-(Tannen)Honig  DM  21.— 
9  Pfd.  Wald-(Tannen)Honig  DM  37,— 
Porto  und  Verpackung  fret 
Großimkerei  Arnold  Hansch 
5580  Abentheuer  b.  Hlrkenfeld/Nalie 


£,tbeiv  gesucht 

nach  Anton  Hamau.  geh.  am 
30.  12.  1882  ln  Brausberg,  Ost¬ 
preußen.  Nachricht  an 

Nachlaßpflegrr  Karl  Hardt 

239  Flensburg,  SUdgraben  71 


Gaststätte  Heide-Eck,  3101  Gocken¬ 
holz  (10  km  v.  Celle).  Auch  der 
Herbst  hat  ln  unseren  Wäldern 
seine  Reize!  Vom  23.  8.  1968  Zi. 
frei  mit  Bad,  fl.  w.  u.  k.  Wasser, 
Hzg.,  Volipens.  incl.  DM  14,30. 
Hausschlachtung  u.  Wildspeziali¬ 
täten  (fr.  Küchenchef  in  Königs¬ 
berg  u.  Gumbinnen).  Wir  neh¬ 
men  auch  Dauergäste/Pensionäre 
auf  (Sonderpreis).  Tel.  0  51  45  3  20 


Er,  28/1,76,  ln  gesicherter  Position, 
sucht  Sie.  mögt,  aus  dem  mittl. 
norddeutschen  Raum,  zw.  Heirat. 
Zuschr.  u.  Nr.  83  262  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13.  1 

NRW:  Ostpreuße.  28/1,66,  led„ 

Nichtraucher,  wü.  nettes,  sold. 
Mädel  zw.  sp.  Heirat  kennenzu¬ 
lernen.  Zuschr.  u.  Nr.  83  412  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13.  , 


.  .  .  und 

JAr  Calcet  natft  irü6en? 

Auskünfte 

über  zollfreie  Waren 
erteilen  die  Postämter 


G 


rlaub/Reise 


D 


Das  echte  Original 

34  Kräuteröl 

ein  bewährtes  u.  beliebtes  Haus¬ 
mittel.  Probeflasche  DM  12,—. 
Einm.  Werbeangebot:  3  Fla¬ 
schen  DM  30.—.  portofrei  per 
Nachnahme  nur  vom  Spezial¬ 
versand  K.  Schmidt.  898  Oberst¬ 
dorf.  Fach  63.  Abt.  45 _ 


Aut  zum  schönen  Spessart!  „Pen¬ 
sion  Spessartschenke".  Bes.  A. 
Schweiger,  6481  Pfaflenhauscn  bei 
Bad  Orb.  Volipens.  13.—  DM, 
keine  Nebenkosten,  waldreiche 
Gegend,  schöne  Wanderziele,  mod. 
Zimmer,  m.  fl.  w.  u.  k.  Wasser, 
eigene  Hausschlachtung.  Telefon- 
Nr.  0  60  59/3  89. 


Frisch  geschleuderter 

Deutscher  Sommerblütenhonig 

Ernte  1968,  direkt  vom  Imker. 
5  Pfund  (netto)  Eimer  22,40  DM, 
8V:  Pfund  (netto)  Eimer  35,70  DM 
(einsehl.  Gefäß  und  Porto.  Dr. 
Helmut  Kelka,  Imkermeister, 
3131  Woltersdorf  üb.  Lüchow, 
fr.  Mohrungen,  Ostpreußen. 


Ein  Landsmann  lädt  herzlich  zum 
Urlaub  ins  schöne  Lipperland  ein. 
Mod.  ZI.  m.  fl.  w.  u.  k.  W..  mit 
Frühstück  5,80  DM,  Zentralhzg.. 
Liegegarten.  Aufenthaltsraum  m. 
Sonnenterr.  Mod.  Freibad  und 
preisw.  Mtttagstisch  im  Ort,  ab 
26.  August  Zimmer  frei!  Haus 
Mathiak.  4923  Böslngfeld.  Rosen¬ 
straße  16,  Telefon  0  52  62/2  94. 


Staatl.  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  Hetlpr.  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  60.  Tel.  0  50  42—33  53 

Spezialbehandlung  bei  chron. 
Leiden,  Muskel-  und  Gelenk- 
rheuma,  Ischias,  Bandscheiben. 
Herzleiden,  Asthma,  Magen*  u 
Darmerkrankungen,  Venen¬ 
entzündungen.  Belnlelden 

Homöopathie.  Biochemie.  Roh¬ 
kost.  Hellfastenkuren,  med.  Bä¬ 
der.  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


C 


Unterricht 


J 


Deutsches  Rotes  Kreui,  Schwesternschaft,  56  Wuppertal-Barmen 


Sanderstraße  188.  —  Wir  bilden 


%t(iH(ceH-  u.  ^ituivrlitunkenstluwstetn 

ln  modernster  Klinik  aus.  Vorbedingungen:  Gute 
Schulbildung,  hauswirtschaftliches  Jahr.  Aufnahme¬ 
alter  ab  17  Jahre.  Das  hauswlrtschafUlche  Jahr  kann 
uls  Vorschülerin  abgeleistet  werden.  Vorschülerinnen 
ab  16  Jahren  werden  zu  Jeder  Zelt  angenommen. 


Bekanntschaften 


•  Amerik.  Spilzcn-Hybriden  • 

ln  weiß,  rot  u.  schwarz,  Q  Wo.  5  DM; 
fast  legereif  6,5t)  DM.  legereif  8  DM.! 
schutzgeimpft.  verpackungsfrei  J 

Auch  llubbard  Autosex  in  jedem' 
\it<*r  lieferbar,  io  Tg  HiK-kgabe- 
re£bl.  Geltügelhof  Kleinemass. 

K  69.  Ruf  0  52  56  —  61  21. 


Ruhe  und  Erholung  finden  Sie  ln 
Försterhaus  i.  Allgäu.  Angelmög¬ 
lichkeit.  Hans  Karallus,  8961  Nel¬ 
lenbruck.  Post  und  Bahn,  Klein¬ 
weiler-Hofen,  Tel.  0  83  75  2  31. 

SüdscfiHtarzwald 

Nahe  Schluchsee,  modernes  Ferien¬ 
haus  (Bungalow).  Zhzg..  Kü..  Bud. 
für  3—5  Pers..  Preis  nach  Verein¬ 
barung,  frei  ab  14.  September  1968 
Frau.R.  Grün.  786  Lörrach.  Brühl  16. 


Ostpreußin,  berufstätig.  40  1,60,  ev.. 
led.,  mö.  clnf.,  kinderlieb,  u.  cha¬ 
rakterfest.  Herrn  Ehekameradin 
sein.  Blldzuschr.  (zur.)  u.  Nr. 
83  330  an  Das  Ostpreußenblatt 
2  Hamburg  13. 

[Zur  Traumehe  rufe  Ich  Dich,  ein¬ 
samer  Boy!  Bin  einsam  wie  Du. 
lgd.65.  hübsch  für  Dich,  zärtlich 
zu  Dir!  Habe  Vermögen  u.  Du 
sollst  nicht  reich  sein,  aber  Ich 
muß  Dir  gefallen'  DEINE: 
„Kos  46",  82  Wiesbaden.  Fach  662 
(Ehemöller). 


Zum  Herbst  Jeden  Jahres  werden  aufge¬ 
nommen: 

L  In  der  Krankenpriegeschule  Wetzlar  zur 

Ausbildung  als  Krankenschwester  ge¬ 
sunde  ev.  Mädchen  (17U>  bis  2S  J.) 

2.  In  d.  Vorschule  I.  sozialen  u.  pflegeri¬ 
schen  Dienst  Mädchen  (14  bis  15  Jahre) 
mit  gutem  Volksschulzeugnls.  entweder 
ln  die  Haushaltlehre  oder  zur  Fach- 
mittleren-Relfe. 

X  Mittelschülerinnen  zur  Ableistung  des 

hausw.  Jahres. 

4.  Mädchen  und  Frauen  (17  bis  37  Jahre) 
Ausbildung  als  Diakonisse. 
KOnlgsbergrr  Dlakonlssen-Mutterhaus  aut  Allenberg 
633  Wetzlar.  Postfach  443 


Uhren  selbst  bauen 

können  ouch  Sit  mit  unseren 
Dreiswerten  Batterie-,  Syn¬ 
chron-  oder  Sdilogwericen. 
Alles  Zubehör.  Kolalog  «on 

W.  M.  liebmonn  KG 

3AS  Holrmlnden 


Neuzeitliches  Pflegeheim  sucht 
für  sofort  oder  später: 

Sdtwesten t, 
^{tegennnen  und 


4>fU 


Jeger 

Es  werden  Einzelzimmer,  tarlfl. 
Bezahlung,  Zusatzvers..  gere¬ 
gelte  Freizeit  geboten.  Angeb. 
unter  Nr.  83  444  an  Das  Ost- 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Der  OTTO- VERSAND  Hamburg 
bietet 

&iaus{taueH 

durch  nebenberufliche  Mitar¬ 
beit  lohnenden  Nebenverdienst. 

Interessenten  schreiben  bitte  an 
den 

OTTO- VERSAND 
2000  Hamburg  1.  Postfach 
Abt.  AB/5I28 


Welche  ältere 

uUviüStl’liVHljtLj 

tfruu 

sucht  ln  gepflegtem  Einfami¬ 
lienhaus  neue  Heimat  und  hilft 
bei  der  Leitung  des  Haushalts 
gegen  angemessene  Vergütung» 
Weitere  Hilfe  vorhanden. 

D  r.  ßeck 

507  Belgisch  Gladbach-Hund 
Eschenbrolchstraßc  40 


Jahrgang  19  /  Folge  31 


tws  Diiprtufimbiaii 


3.  August  1968  /  Seite  21 


Immobilien 


Landhaus,  Kllrl.  3S0  qm  Wohnfl  . 
moderne  Ausstattung.  mll  3«  Mor¬ 
gen  Acker  und  Wiese  für  DM 
ISO  000,—  V.  B.  zu  verkaufen. 
Immobillcn-Rössler,  5101  Haaren 
b.  Aachen  Tel.  Amt  Aachen 
Nr.  2  94  83. 

Weldegut  Nahe  Aachen,  24  Morgen 
m.  guten  Gebiiuden  und  Stallun¬ 
gen  fUr  DM  120  000.—  zu  verkau¬ 
fen.  Immobülen-Rössler,  5101 
Haaren  b.  Aachen.  Tel.  2  94  93. 


uh 

12S0  ha  herrachaftl.  Wetdegut  —  gut 
verpachtet  —  Nahe  Nordsee  und 
Bremen,  neue  Gebäude,  herrliche 
I.age.  schuldenfrei,  verkaufe  gegen 
je  20  Morgen-Anteile  &  5000  DM. 
grundbttchamll.  eingetragen,  als  be¬ 
ste  Kapitalanlage,  bei  Wertstelge- 
rung  wie  freiem  Ferienaufenthalt 
auf  eigenem  Grund  und  Boden.  EII- 
offerten  u.  Nr.  83  «2«  an  Das  Ost- 
preuOenblatt.  2  Hamburg  13. 


wir  haben  uns  verlobt 


Jutta  Klitzke 


Christian  Joachim 

Ing.  (grad.) 


27.  Juli  1968 


*5  Nürnberg 
Ftlrreuthweg  52 


Bis  hierher  hat  mich 
Gott  gebracht! 

Am  31.  Juli  1968  feierte  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater 
und  Großvater 

Artur  Blokowsky 

aus  Königsberg  Pr. 
Speichersdorfcr  StraUc  140 

seinen  7  0.  Geburtstag. 

Weiterhin  Gottes  Segen  wün¬ 
schen  seine  Frau  Frieda,  geb. 
Danzer  Kinder  und  Enkel 

5675  Wermelskirchen 
Neuenhaus  91 


8721  Schwebheim 

Mittlere  Heide  01 


Udo-Jürgens-Utiren 

mit  Autogramm  j 


00 


Qj 


Am  5.  August  1808  wird  unsere 
liebe  Mutti.  Frau 

Margarete  Liedtke 

geb.  Preuschaft 
aus  Pr. -Holland 
Bahnhofstratle  H 

7  0  J  a  h  r  e  alt. 

Es  gratulieren  herzlich 

Ibra  TOchler  Ursula  und  Renate 

102  Berlin.  BrUderstraße  14  211 


Am  26.  Juli  1968  begeht  unsere 
gute  Mutter  und  Großmutter 

Erna  Strahl 

geb.  Messer 
Königsberg  Pr. 

Vorst.  Langgasse  11 

ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

Kinder,  Enkel, 
Verwandte  und  Freunde 

562  Velbert 

Zunrf  Jungfemholz  S 


'Die  Vermählung  ihrer  Kinder  geben 
bekannt 

> 

Vermählte 

Oberamtsrichter 

Zahnarzt 

Klaus-Rainer 

Bruno  Hauth 

Heinz  Stenkat 

Stenkat 

Hedwig  Hauth 

geb.  Czaplinski 

Dr.  med. 

Gisela  Stenkat 

geb.  Schattkc 

Gerichtsreferendnr 

Brigitte  Stenkat 

geb.  Hauth 

48  Bielefeld 

2805  Brinkum 

Referendarin 

Hägerweg  9  a 

In  den  Dalmen  7 

aus  Königsberg  Pr. 

aus  Königsberg  Pr. 

2  Hamburg  36 

und  Goldap 

27.  Juli  1968 

St.-Anschnr-PlaU  10 

J 

f  Unsere  lieben  Eltern 

f  25  Jl  Otto  Stensitzki  und  Frau  Ida 

geb.  Niewiesk 
aus  Schulischen  Abbau 

feiern  am  3.  August  1968  das  Fest  der  Silberhochzeit.  Er  gra¬ 
tulieren  herzlich  und  wünschen  alles  Gute 

die  dankbaren  Kinder  Erika  und  Heinz 

5141  Baal,  Am  Königsberg  4 


50  f  Gustav  Pawelzik  und 

prau  wjihelmine,  geb.  Sadlowski 

aus  Orteisburg.  Ostpreußen 
jetzt  2055  Wohltorf,  Rosenweg 

feiern  am  3.  August  1968  Ihre  Goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 

Ihre  Kinder.  Schwiegerkinder  und  Enkel 


Unsere  heben  Eltern  und  Großeltern 


Ct) 


Am  6.  August  1966  wird 

Julius  Bandilla 

Ol'tsvertreler  von  Mostolten.  Kr.  I.yck 
8  0.  Jahre  alt. 

Herzlichen  Glückwunsch  von  seiner 

Frau.  Sohn.  Schwiegertochter  und  Enkelin 

Uber  Lebenszeichen  von  Bekannten  auch  von  früheren  t-elh- 
busaren  (1908— 19091  würde  er  sich  sehr  freuen. 

5041  Frieshelm  über  l.echpnloh  Gartenstraße  f 


Am  8.  August  1968  feiert  mein 
lieber  Mann 

Gustav  Arndt 

aus  Retchau.  Kr.  Mohrungen 
seinen  7  5.  Ccburtstag. 

Es  gratuliert  herzllchst 

seine  Frau  Julie  Arndt 

7  Stuttgart-Bad  Cannstatt 
Krcfelder  Straße  27 


i  80  N 


Am  2».  Juni  1968  feierte  der 
Landwirt 

Friedrich  Strohschein 

aus  Nordcnburg-Bergenthal 
Kr.  Gcrdauen 

seinen  8  0.  Geburtstag  bei 
guter  Gesundheit. 

Es  beglückwünschen  Ihn  seine 
Ehefrau  Maria,  geb.  Wißkirchen 
»eine  Tochter  Ilse  mit  Ehemann 
und  Tochter 
seine  engen  Verwandten 
und  viele  gute  Bekannte 
5308  Rheinbach 
Ramershovener  Straße  33 


Am  6.  August  1968  wird  unsere 
Hebe  Mutter  und  Großmutter. 
Frau 

Christine  Keinert 

aus  Lindenau,  Kr.  Gerdauen 
8  0  J  a  h  r  e  alt. 

Es  gratulieren  von  Herzen 

Ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 


2056  Gllnde/Hamburg 
Tannenweg  24 


CrJ 


Am  29.  Juli  1968  feierte  mein 
lieber  Mann 

Georg  Woll 

seinen  8  0.  Geburtstag. 

Hierzu  gratulieren  herzllchst 
mit  Innigen  Wünschen  für  sein 
Wohlergehen,  zugleich  im  Na¬ 
men  aller  Verwandten  seine 
Frau  Hedwig  Woll.  geb.  Bartsch 

1000  Berlin  30 
Martin-Luther-Straße  64 


Unsere  liebe  Mutter.  Großmut¬ 
ter  und  Urgroßmutter 

Anna  Zabel 

aus  Neu-Rosenthal 
Kr.  Rastenburg 

feiert  am  5.  August  1968  ihren 
8  5.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  ihr  noch  viele  Jahre 
In  bester  Gesundheit. 

Ihre  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 
2148  Zeven,  Königsberger  Str.  18 


Allen  lieben  Pillauem  danken 
wir  für  die  herzlichen  Glück¬ 
wünsche  zu  unserer  Goldenen 
Hochzeit. 

Fritz  Gehrmann 
und  Frau 

2351  Eisendorf 'Nortorf 


Du  hast  für  uns  gesorgt, 
geschafft, 

mehr  als  Uber  Deine  Kraft. 
Nun  ruhe  aus.  Du  edles  Herz, 
Dir  zum  Frieden,  uns  zum 
Schmerz. 

Mit  unendlicher  Geduld  ertrug 
sie  ihr  langes,  schweres  Lei¬ 
den.  nun  ist  sie  nach  Gottes 
heiligem  Ratschluß  heute  nach 
einem  arbeitsreichen,  erfüllten 
Leben  von  uns  gegangen,  un¬ 
sere  über  alles  geliebte  Mut¬ 
ter,  unsere  herzensgute  Schwie¬ 
germutter,  Großmutter.  Ur¬ 
großmutter,  Schwester,  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Amalie  Koppka 

geh.  Habicht 

aus  Kolbitz 

Kr.  Johannisburg,  Ostpr. 
im  Alter  von  76  Jahren. 

Für  Ihre  Liebe  und  Güte  dan¬ 
ken  wir  ihr. 

In  stiller  Trauer: 

Leopold  Krucklinskl  und 
Frau  Martha,  geb.  Koppka 
Friedrich  Koppka  und 
Frau  Martha,  geb.  Mansche! 
Emil  Schrubba  und 
Frau  Hildegard,  geb.  Koppka 
Heinz  Dcutsrhinami  und 
Frau  Elisabeth,  geb.  Koppka 
Walter  Koppka  und 
Frau  Emmi.  geb.  Hufschmidt 
Gerhard  Koppka  und 
Frau  Ilse,  geb.  Saalfeld 
Kurt  Koppka 
Enkel,  Urenkel 
und  Anverwandte 
RS-Lennep.  Jakobsmühle  2 
Remscheid.  Marienheide, 

2  Hamburg-Niendorf. 

Embsen,  Kr.  Lüneburg 
den  1.  Juli  1968 

Wir  haben  unsere  liebe  Mutter 
am  4.  Juli  1968  auf  dem  Fried¬ 
hof  Rcmscheid-Lennep  zur  letz¬ 
ten  Ruhe  gebettet. 


Unerwartet  für  uns  alle  verstarb  meine  liebe  Frau,  unsere 
gute  Mutter 

Minna  Auguste  Lauruschkat 

geb.  Schulz 

geb.  17.  9.  1909  in  Etchenfeld,  Ostpreußen 
gest.  6.  6.  1968  in  Eutin  (Holst) 

In  stiller  Trauer 
Emst  Lauruschkat 

Georg  und  Gisela  Lauruschkat,  geb.  Hildebrandt 
2322  Lütjenburg,  Waldweg  18 

Die  Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  10.  Juni  1968.  in  Lütjen¬ 
burg  statt. 


Am  29.  Juni  <968  starb  nach  kurzer  Krankheit  im  Alter  von  fast 
80  Jahren 


Frida  Pawlitzki 

aus  Königsberg  Pr.,  GcrhardstroUc  14 
zuletzt  wohnhaft  im  Sozialwcrk  Stukenbrock 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Gertrud  Pucknat,  geb.  Eggert 
4801  Quelle.  Friedhof  Straße  82 

Die  Beerdigung  hat  in  Quelle  stattgefunden. 


Am  16.  Mai  1968  entschlief  Im 
74.  Lebensjahre  unsere  gute 
Tante  und  Großtante.  Frau 

Helene  Baubkus 

geb.  Bernotat 

aus  Königsberg  Pr. 

Es  trauern  um  sie  Ihre  Nichten 
und  Neffen  und  Anverwandten. 
Im  Hamburg-Bergedorf  wurde 
sie  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 

Im  Namen  aller  Verwandten 

Frida  Baubkus 

788  Säckingen 
Weihermatten  8 


Am  23.  Juni  1968  entschlief 
sanft,  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  unsere  liebe,  gute 
Mutter.  Schwiegermutter, 

Großmutter.  Schwester.  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Frida  Tetzlaff 

geb.  Korn 

aus  Angerburg 

im  68.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Manfred  Tetzlaff  u.  Frau  Maria 
geb.  Eifert 

Rüdiger  Tetzlaff  u.  Frau  Jenny 
geb.  Krieger 

Wolfram  Tetzlaff  u.  Frau  Erika 

geb.  Wilde 

Klaus  Scharbau  u.  Frau  Helga 
geb.  Tetzlaff 
I  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 

2407  Lübeck-Travemünde 
Schwedenstraße  56 
Chlkago  (USA) 


Ein  treues  Mutterherz 
hat  aufgehört  zu  schlagen 

Heute  abend  nahm  Gott  der  Herr  plötzlich  und  uner¬ 
wartet  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter,  Schwester.  Schwägerin.  Tante  und  Kusine 

Ida  Broszio 

geb.  Heylandl 

EisermÜhl,  Kr.  Lötzen.  Ostpreußen 

im  Alter  von  fast  75  Jahren  zu  sich  in  sein  himm¬ 
lisches  Reich. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen: 

Familien  Gerhard  und  Heinz  Broszio 

48  Bielefeld.  Wiesenbrede  2,  den  18.  Juli  196« 

41  Duisburg-Meiderich  Ditrlch-RÜtten-Straßc  20 

Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  22.  Juli  1968.  um  11  Uhr 
auf  dem  Sudbrackfriedhof  statt. 


Am  4.  Juli  1968  ist  nach  schwerem  Leiden  meine  liebe,  her¬ 
zensgute  Mutter.  Frau 

Anna  Maria  Ruthke 

geb.  Junlus 

aus  Langendorf.  Kr.  Königsberg  Pr. 
im  77.  Lebensjahre  entschlafen. 

Gleichzeitig  bin  ich  im  Gedenken  an  meinen  Vater 

Otto  Ruthke 


und  Bruder 


Gerhard  Ruthke 

Hans-Georg  Ruthke  und 

Frau  Sigrid,  geb.  Herrmann 


675  Kaiserslautern.  St. -Marlen-Platz  15 


Am  14.  Juli  1968  verstarb  nach  schwerer  Krankheit  meine  liebe 
Mutter,  Schwieger-,  Groß,  und  Urgroßmutter 


Auguste  Erdmann 

geb.  Pollack 


Im  77.  Lebensjahre. 


x  1831  Nitzhahn  Rathenow 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  der  Familie 

Paul  Pollack 


Die  Trauerfeier  fand  am  19.  Juli  1968  in  Schienburg  statt. 
Die  Beisetzung  der  Urne  erfolgt  auf  ihren  Wunsch  in  x  1831 
Nitzahn  ^Rathenow,  Mitteldeutschland. 


Am  24.  Juli  1968  entschlief  meine  Mutter 


Emma  Dulk 

geb.  Glgar 

aus  Ragnit,  Ostpreußen 


im  76.  Lebensjahre. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 


Hans-Walter  l>ulk 


2404  Lübeck-Siems.  Olendiek  2 


Du  hast  für  uns  gesorgt,  geschafft, 
mehr  als  über  Deine  Kraft. 

Nun  ruhe  aus,  Du  edles  Herz, 

Dir  zum  Frieden,  uns  zum  Schmerz 

Plötzlich  und  unerwartet  nahm  Gott  der  Herr  am  12.  Juli  1968 
fern  ihrer  geliebten  Heimat  nach  einem  erfüllten  Leben  meine 
liebe  Mutter  und  Schwiegermutter,  Oma.  Schwägerin  und 
Tante 

Marie  Witt 

geb.  Tilheln 

aus  Dcutschendorf.  Kr.  Pr.-Holland 

Im  gesegneten  Alter  von  8ü  Jahren  zu  sich  ln  sein  Reich. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Gerhard  Witt  und  Frau  Anni 
geb.  Brix 
Burkhard  Witt 

2351  Hitzhusen  über  NcumUnstei 


Eilige  Anieigen  -  Aufträge  erreichen  uns  te  efonisdr 
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tnis  Dfipnufimhlaii 


Jahrgang  19  /  Folge  31 


Unsere  liebe,  unvergeßliche  Muttel,  Schwiegermutter  und 
Omi  Frau 


Else  Klink 

geb.  Weller 


hat  uns  am  11.  Juli  196«  im  78.  Lebensjahre  für  Immer  verlas¬ 
sen.  Sie  folgte  Ihrem  1943  ln  Ebenfelde  verstorbenen  Ehemann 
und  Ihrem  1942  gefallenen  ältesten  Sohn  Gerhard  In  die  Ewig¬ 
keit.  ’ 


Am  8.  Dezember  1967  verstarb  ln  Rom  Ihre  Schwester 

Helene  Barbaro  di  San  Giorgio 

geh.  Weller 


und  am  31  Mai  196«  In  Berlin  ihre  Schwester 


Marie  Weller 


Es  trauern  um  sie 
ihre  Söhne 

Günter,  Walter  und  Kurl 
Ihre  Schwieeertöcher 
und  3  Enkelkinder 


Meine  geliebte  Frau,  meine  treue  Lebensgefährtin  In  guten  und 
schweren  Zetten,  unsere  geliebte  und  verehrte  Mutter.  Schwie¬ 
germutter.  Großmutter,  Schwester  und  Schwägerin 


Charlotte  Thiel 

verw.  Waschke.  geh.  Still 
9.  April  1894  in  Königsberg  Pr. 


Ist  heute  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  von  uns  gegangen. 

In  tiefer  Trauer 

Rodo  Thiel 

Korvettenkapitän  (Ing)  a.  D. 

Oberingenieur  d.  T.  U.  V.  Königsberg  Pr.,  I.  R. 

Iir.  nied.  Gerhard  Waschke  und  Familie,  Helmstedt 
Oberst  Helmut  Sturles  und  Frau  Cattleya 
geb.  Waschke.  und  Kinder,  Brüssel 
Ludwig  Althaus  und  Frau  Marianne,  geb.  Thiel 
Düsseldorf 

404  Neuß.  Schulstraße  6.  den  L  Juli  1968 


Am  9.  Juli  1968  entschlief  sanft  nach  langem,  schwerem  Leiden 
unsere  Hebe  treusorgendc  Mutter.  Schwiegermutter,  gute  Omi. 
Schwägerin  und  Tante 

Maria  Ernst 

ecb.  Milkowelt 

aus  Stablack.  Ostpreußen 

Im  Alter  von  77  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen: 

Ilse  Gädt,  geb.  Ernst 

3201  Himmelsthür  ü.  Hlldeshetm.  Auf  der  Fuchslade  4 


Am  10.  Juli  1968  entschlief  nach  langem,  ln  Geduld  getragenem 
Leiden  unsere  Hebe  Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  gute 
Oma  und  Uroma 


Emilie  Conrad 

geb.  Schmldtko 
aus  Buddern.  Kr.  Angerburg 


im  Alter  von  89  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Willi  Schmittat  und  Frau  Kltsaheht.  geb.  Conrad 
und  alle  Angehörigen 

2352  Bordcsholm.  Moorweg.  im  Juli  1968 


Unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter.  Großmutter,  Urgroß¬ 
mutter  und  Tante 


Anna  Doerk 

geb.  Sudau 

aus  Nikolalken 


Ist  am  G.  Juli  196«  nach  einem  langen,  erfüllten  und  gesegneten 
Leben  Im  94.  Lebensjahre  sanft  im  Herrn  entschlafen  und  am 
9.  Juli  1968  auf  dem  Neuen  Duisdorfer  Friedhof  belsesctzt 


In  stiller  Trauer 

Walter  Dorrk 

Gertrud  Doerk.  geb.  Hclnrlcl 

Klaus  Doerk 

Maria  Doerk.  geb.  Nleßen 
3  Enkel-  und  2  Urenkelkinder 


Am  17.  Juli  1968  Ist  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter. 
Großmutter  und  Urgroßmutter.  Frau 

Anna  Fenthur 

geb.  Schumann 

aus  Königsberg  Pr..  Vorst.  Langgasse  86 
nach  langem,  schwerem  Leiden  Im  83.  Lebensjahre  von  uns 


In  stiller  Trauer 

Elsa  Fenthur 

Liesbeth  Botlke.  geb.  Fenthur 
Hilde  Koblzer,  geb  Fenthur 
und  alle  Anverwandten 


22  Elmshorn.  Jürgenstraße  13.  den  22.  Juli  1968 


Nach  kurzer  Krankheit,  und  doch  ganz  unerwartet,  entschlief 
am  13.  Juli  1968  meine  liebe  Frau,  unsere  treusorgende  Mutter. 
Schwiegermutter.  Groß-  und  Urgroßmutter,  unsere  geliebte 
Schwester,  Schwägerin  und  Tnnto 


Luzie  Harnau 


geb.  Krause 

am  4.  Juni  1891  In  Hohenstein  geboren,  vor  dem  Verlassen  der 
Heimat  wohnhaft  In  Hellsberg. 

Ihr  Leben  erfüllte  sich  ln  selbstloser  Sorge  und  Liebe  für 
Jeden  von  uns. 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Norbert  Harnau,  Rektor  I.  R. 
5248  Wissen  (Sieg),  Blumenstraße  13 

Die  Beerdigung  fand  statt  am  17.  Juli  1968  auf  dem  Waldfrted- 
hof  ln  Wissen  a.  d.  Sieg. 


Herr,  Gott,  du  bist  unsre  Zuflucht  für  und  für.  Ehe  denn  die 
Berge  und  die  Erde  und  die  Welt  geschaffen  wurden,  bist  du, 
Gott,  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit 


Else  Trabold 

geb.  Maiwitz 
Schulrats  wltwe 

Schmalleningken,  Memelland.  12.  4.  1897 
t  Baden-Baden,  8.  7.  1968 


Norbert  uml  Peter  Trabold 

757  Baden-Baden.  Rhelnatraße  68 

Geschwister  Marie  und  Heinrich  Malwllz 
759  Rantsatt.  An  der  Ludwlgsfesto  2 


Du  hast  gearbeitet  und  geschafft, 

»  .  *  4  »• 

bis  Gott  Dir  brach  die  Lebenskraft. 

Heute  entschlief  nach  geduldig  ertragenem  Leiden  meine  her¬ 
zensgute  Frau,  meine  liebe  Mutter,  unsere  gute  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 

Margarete  Ipach 

geb.  Bernhardt 

aus  Schluldschen,  Kr.  Stallupönen 


lm  Alter  von  56  Jahren. 


In  stiller  Trauer: 

«'ritz  Iparh 
Wilfried  Ipacb 

und  alle  Anverwandten 


4811  Heepen,  Stteghorster  Straße  598,  den  12.  Juli  J9S8 


Am  8.  Juli  1968  entschlief  ganz  plötzlich  und  unerwartet  mein 
Heber  Bruder  und  unser  Heber  Onkel 

Waldemar  Krieger 

aus  AllenKtein,  Ostpreußen,  Korkenst»  aßc 


lm  80.  Lebensjahre. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Arthur  Wotff 


53  Duisdorf  Srtiulftlrftße  7 


Rinteln,  1  Berlin  20.  Heidereuterstraße  17 


Zum  Gedenken  an  meinen  lieben  Mann,  guten  Vater.  Schwie¬ 
gervater  und  Opa 

Fritz  Salzmann 

aus  Jfegershagen,  Ostpreußen 
dessen  Todestag  sich  lm  Juni  zum  erstenmal  gejahrt  hat 

Unvergessen  ln  unseren  Gedanken 

Berta  Salzmann 

Sohn  llrlmut  und  Familie 


722  Schwenningen  (Srhwarzwald).  SchubcrUtraßc  34 


Mein  Heber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater.  Sohn,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Karl  Barakling 

Bezirksoberleutnant  der  Feucrschutzpolize!  a.  D. 

aus  Königsberg  Pr. 

Ist  heute  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  lm  70.  Lebensjahre 
für  Immer  von  uns  gegangen. 


In  tiefer  Trauer: 

Elise  Barakling,  geb.  Freitag 

Rudi  Barakling  und  Frau  Elll,  geb.  Ehlers 

Kurt  Wiegmann  und  Frau  Erna.  geb.  Barakling 

Theodor  Prleß  und  Frau  Inge,  geb.  Barakling 

Gabriele,  Rita,  Maja.  Half  und  Peler 

Marie  Barakling  als  Mutter 

und  alle  Anverwandten 

33  Braunschwelg,  BUltcnwcg  27.  den  21.  Juli  1968 

Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem  24.  Juli  1968,  um  10.30 
Uhr  von  der  Kapelle  des  Hauptfrledhofes  aus  statt. 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe 
stört  mich  nicht  ln  meiner  Ruh. 
Denkt,  was  Ich  gelitten  habe 
bis  ich  schloß  die  Augen  zu. 

Am  16.  Juli  1968  entschlief  mein  Heber  herzensguter  Mann, 
treusorgender  Vater,  unser  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Ernst  Loebel 

aus  Achtfeld.  Kr.  Tilsit-Ragnlt 

nach  langem,  in  Geduld  ertragenem  Kriegsleiden,  Im  Alter 
von  58  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
lm  Namen  aller  Angehörigen 
l.otte  Loebel,  geb.  Kohse 
und  Tochter  Doris 


7000  Stuttgart-Boinang.  Haydnstruße  45 

Die  Beerdigung  hat  am  Freitag,  dem  19  Juli  1968.  auf  dom 
Botnanger  Friedhof  statlgefundcn. 


Am  17.  Juni  1968  entschlief  nach  längerer  Krankheit  mein  lieber 
Mann,  unser  lieber  Vater,  Schwiegervater.  Großvater,  Urgroß¬ 
vater  und  Ururgroßvater 

Rudolf  Krüger 

aus  Buchholz.  Kr.  Pr.-Eylau,  Ostpreußen 


im  Alter  von  90  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Berta  Krüger,  geb.  Loske 
und  alle  Angehörigen 


Gr.  Schkorlopp.  Kr.  Leipzig.  Oldenburg 


Am  19.  JuU  1968  verschied  nach  langer,  schwerer 
““  Krankheit  mein  ll<*bcr  Mann,  Bruder,  Schwager, 
Onkel  und  Neffe 

Walter  Bischoff 

*  23.  il.  1096  t  18.  7.  1968 

aus  Königsberg  Pr.,  Bismarckstraße  10  B 

Werkmeister  bei  der  Fa.  Slrtnfurt 

In  tiefer  Trauer: 

Maria  Bisehoff,  geb.  ltausendorf 
und  Anverwandte 

56  Wuppertal-Elberfeld,  Opphofcr  Straße  39  n.  Im  Juli  1968 
Die  Beerdigung  hat  am  23.  Juli  1968  stnttgefundcn. 


Gott,  der  Herr  Uber  Leben  und  Tod.  nahm  heute  nach  kurzer, 
schwerer  Krankheit,  unseren  Heben  Bruder.  Schwager.  Onkel 
und  Großonkel 


Gustav  Lange 

aus  Rcessen.  Kr.  Samland 


Im  Aller  von  64  Jahren  zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 

Luise  Lange 

Johanna  Tabel.  geb.  Lange 
als  Schwertern 

und  alle  Anverwandten 


SInzhcirn.  Müllhofen,  den  22.  Juli  HM» 
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Am  30.  Juni  1900  entschlief,  für  uns  unerwartet,  unser  lieber 
Vater.  Schwiegervater  GroBvatcr.  Bruder.  Schwager  und 
Onkel 


Fritz  Gehrmann 

letzter  Bürgermeuter  von  Iiaarden 
Kreta  Fr. -Holland,  Ostpreußen 


lm  76.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Irmgard  Iloke-Gehrmann 
Helno  Gehrmann 


W82  Fried  rlchsdorf  (Ts).  Jahnstraße  42 


Am  2S.  Juni  1968  entschlief  nach  langer,  schwerer  Krankheit 
mein  lieber  Mann.  Vater.  Schwiegervater.  Opa.  Schwiegersohn, 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Hugo  Sabrowski 

aus  Friedrichsberg.  Kr.  Angcrapp 


Im  Alter  von  69  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Helene  Sabrowski,  geb.  Reinhold 
und  Angehörige 


7812  Bad  Kvotzlngen.  Bodelswlnghstraße  5.  den  25.  Juli  1968 


Ganz  plötzlich  und  unerwartet  verstarb  am  21.  Juli  1968  mein 
lieber  Mann,  unser  guter%Vat$r,  Schwiegervater.  Großvater. 
Sohn  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Karl  Kubb 

aus  Königsberg  Pr..  Awelder  Alice 


lm  55.  Lebensjahre. 


In  sllUer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Frieda  Kubb,  geb.  Springer 


44  Münster  (Westf).  Korduanenstraöe  23 


Selig  sind  die  Toten,  die  dem  Herrn  sterben. 

Am  11.  Juli  196«  entschlief  unser  lieber  Vater.  Bruder  und 
Schwager 

Fritz  Alwast 

Schneidermeister 

aus  Groügarten.  Kr.  Angcrapp.  Ostpreulien 
geb.  U.  7.  1901  gest.  11.  7.  196* 

In  stiller  Trauer 

Werner  Alwast 
Klaus  Alwast 

Lotte  Wlreielko,  geb.  Alwast 
Gustav  Wirrzelko 
Egon  Alwast 
Friedei  Slegmund 

Alikendorf  76 

563  Remscheld-Lüttrlnghausen,  Haibach  15 


Am  9.  Juli  1969  entschlief  nach 
Kurzer  Krankheit  im  79.  Lebens, 
lahre  der  frühere 


Emil  Riehl 

aut  Jungort,  Kr.  Gumbinnen 
Gleichzeitig  meiner  Heben  Mutter  gedenkend 

Id a  Riehl 

verw.  Radtke,  geb.  Bandelter 


seit  der  Flucht  vermint. 


In  stiller  Trauer 

Familie  Heinz  Kadtke 

x  3341  Grauingen  U.  Haldensleben 

Wir  haben  unseren  lieben  Onkel  am  15.  Juli  1969  in  Wahlstedt 
zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Gott  der  Herr  entriß  plötzlich  und  unerwartet,  mitten  aus 
seinem  blühenden  Leben,  meinen  inniggellebten  Mann,  mei¬ 
nen  treusorgenden  Vater.  Bruder,  Schwager,  Onkel  und  Neffen 

Günter  Lothar  Gerhardt 

geb.  20.  3.  1939  gest.  27.  3.  1969 

aus  Stangenwaldc,  Kr.  Sensburg,  Ostpreußen 

ln  stiller  Trauer  und  tiefen  Schmerz 
Waltraut  Gerhardt,  geb.  Gawllck 
Dagmar  Gerhardt  als  Tochter 
Arno  und  Georg  als  Brüder 


Nach  langer  Krankheit  entschlief  am  9.  Juli  1968  Im  89.  Lebens¬ 
jahre  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater  und  Schwleger- 


Franz  Marienfeld 

Maschinenmeister  I.  R. 
aus  Königsberg  Pr,  Judltter  Allee  89 


In  stiller  Trauer 
Bertha  Marienleid.  geb.  Altrock 
Kurt  Marlenfeld 
Gerhard  Witt  und  Frau 
geb.  Marlenfeld 


2391  Jerrlshoc,  Post  Tarp 


Nach  schwerer  Krankheit  und  einem  arbeitsreichen  Leben 
entschlief  heute  mein  lieber  Mann,  unser  herzensguter  Vater. 
Schwiegervater  und  Opa 


Fritz  Wermke 


aus  Kreuzburg.  Ostpreußen.  Lindenstraße 


lm  Alter  von  80  Jahren. 


In  stiller  Trauer 


Gertrud  Wermke,  geb.  Schuchna 

Haiu-JQrgen  Bergelt  und  Frau  Ursula,  geb.  Wermke 

Kirsten  und  Reiner 


207  Schmalenbeck.  Elchweg  24.  den  22.  Juli  1968 

Oie  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  25.  Juli  1968.  um 
11  Uhr  auf  dem  Sehmalenbecker  Friedhof  statt. 


Am  20.  Juli  1968  entschlief  nach  kurzer  Krankheit  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Fritz  Kantoks 


aus  Birstonlschken,  Kr.  Tilsit 


lm  Alter  von  6«  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 


Else  Kantoks 
und  Anverwandte 


744  Nürtingen.  Neckarstraße  2  a 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater,  Urgroßvater  und  Onkel 

Franz  Krajewski 

Uhrmachermeister  aus  Gumbinnen 
Ist  am  30.  Juni  1968  im  Aller  von  90  Jahren  von  uns  gegangen, 
ln  stiller  Trauer: 

Gertrud  Krajewski,  verw.  und  geb.  Kratzat 
Otto  Krajewski,  Kalkensee  b.  Berlin 
Hans  Krajewski.  Rostock 
Elfriede  Wilhelm,  geb.  Krajewski,  Nürnberg 
Renate  Krieger,  geb.  Kratzat 

7083  Wasseralfingen,  Alemannenstraße  8 


In  den  Nachmittagsstunden  des  19.  Juli  1968  entschlief  nach 
kurzer  Krankheit  unser  lieber  Vater,  der 


Josef  Ortmann 

Januschkau,  Kr.  Osterode.  Ostpreußen 


Im  Alter  von  90  Jahren. 

Um  ein  Gebet  bitten  ^aRaawaa 
lm  Namen  aller  Angehörigen 
Hardy  Graw,  geb.  Ortmann 
Seppel  Ortmann 
Margritte  Klein,  geb.  Ortmann 

3203  Sarstedt,  Glückaufstraße  41 

Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  22.  Juli  1968,  ln  Sarstedt 
statt. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verstarb  heute  mein  lieber 
Vater,  Schwiegervater.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Wilhelm  Czechleba 


lm  81.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Waltraud  Reimeier,  geb.  Czechleba 
Heinz  Czechleba  (vermißt  ln  Rußland) 

4936  Augustdorf,  Waldstraße  2,  den  22.  Juli  1968 

Die  Trauerfeier  fand  am  Donnerstag,  dem  25.  Juli  1968,  um 
14  Uhr  in  der  ev.-ref.  Kirche  ln  Augustdorf  statt.  Anschließend 
war  die  Beisetzung. 


DAS  OSTPREUSSENBLATT 

auch  für  Ihre 


Marie-Charlotte  Wittek 

Hohenstein,  Ostpr. 

•  4.  11.  1911  t  17.  7.  1908 


ln  tiefer  Trauer 

im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Horst  Wittek 

Sabine  Schlenvogt,  geb.  Wittek 

2  Hamburg  22,  Hasselbrookstr  80 

Die  Beerdigung  hat  am  22.  Juli  1908  in  Soderstorf  (Lüneburger  Heide)  statlge- 
funden. 


Statt  Karten 

Im  100.  Lebensjahre  nahm  Gott  der  Herr  unseren  geliebten  Vater 
und  Opimann 

Postinspektor  i.  R. 

Gustav  Gehrmann 


Allenstein  (Ostpr) 


zu  sich  in  die  Ewigkeit. 

Im  Namen  der  Familie 

Kurt  Gehnnann  und  Frau  Dr.  Ursula, 
geb.  Beuth 

Bruno  Langkau  und  Frau  Gertrud, 

geb.  Gehrmann 

2351  Brokstedt.  22.  Juli  1968 

Requiem  war  am  Donnerstag,  dem  25.  Juli  1968,  um  8  Uhr  in 
der  katholischen  Pfarrkirche  Bad  Bramstedt,  Sommerlandweg. 
Beisetzung  um  14  Uhr  von  der  Kirche  zu  Brokstedt. 
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An  einem  schönen  Sommertag  sahen  wir  das  erste  Äuto 

Erinnerungen  aus  dem  alten  Pillau  —  Kindheit  um  die  Jahrhundertwende 


Die  Fähre  „över  dem  Groave"  verkürzte  den  Weg  zum  Seedienst-Bahnhof  erheblich.  Als  Fähr¬ 
mann  amtierte  lange  Zeit  ein  Pillauer  Original:  .de  ohl  Duve“,  ein  alter  Seefahrer  mit  Namen 
Taube.  Foto  Karl  Grunwald 


Eine  brennende  Windmühle,  deren  Flügel  sich 
rasend  schnell  drehten,  ist  meine  früheste  Ju¬ 
genderinnerung.  Sie  war  eines  der  Wahrzeichen 
meiner  Vaterstadt,  das  den  von  See  kommenden 
Schiffen  richtungweisend  für  die  Einfahrt  in  das 
Tief  war.  Seit  1646  stand  eine  Mühle  —  sie  war 
Staatsbesitz  —  an  dieser  Stelle;  sie  brannte 
mehrfach  ab  —  und  wurde  immer  wieder  aul¬ 
gebaut;  nach  dem  Brand,  an  den  ich  mich  er¬ 
innere,  allerdings  nicht  mehr.  Beim  Loschen 
waren  die  freiwilligen  Feuerwehren  aus  Pillau 
und  Alt-Piliau,  letztere  mit  blanken  Messing- 
helmen  ausgerüstet,  das  war  damals  das 
Neueste.  Die  Spritzen  waren  Handbetriebe  — 
acht  Mann  an  jeder,  aber  es  fehlte  an  Schläu¬ 
chen,  und  das  Wasser  wurde  in  ledernen  Eimern 
aus  dem  Tief  geschöpft  und  in  Küven  auf  Schlei¬ 
fen  an  die  Spritzen  herangebracht:  so  wurde 
gelöscht,  —  aber  auch  manch  innerlicher  Brand, 
denn  ein  Lagerschuppen  des  größten  „Ships- 
handlers"  am  Platz  war  in  der  Nähe  der  Brand¬ 
stelle.  Das  war  an  einem  Sonntagmorgen  am 
Ende  des  19.  Jahrhunderts. 

Das  Nachtlicht  ertrank  in  öl 

Die  Jahrhundertwende  kam  heran  —  es  war. 
glaube  ich,  ein  harter  Winter.  Die  Eltern  waren 
zu  einem  Fest  gegangen  und  hatten  meinen 
jüngeren  Bruder  und  mich  der  Obhut  der  alten 
Karline,  die  nebenan  in  einem  Dachstübchen 
wohnte,  anvertraut.  Ein  Nachtlichtchen  brannte; 
in  einem  dicken  Glas  mit  Wasser  schwamm  eine 
dünne  Schicht  Brennöl,  auf  der  ein  durchbohrtes 
Blechstückchen  lag,  getragen  von  drei  Kork¬ 
stücken.  Das  Blech  war  durchbohrt  und  hielt 
einen  zollangen  Docht,  der  angezündet  ein 
wenig  Licht  spendete. 

Die  alte  Frau  hatte  uns  das  Märchen  vom 
Rumpelstilzchen  und  vom  Räuber,  der  ein  sil¬ 
bernes  Beinchen  gestohlen  hatte,  erzählt,  und 
wir  waren  darüber  eingeschlafen.  Dann  wachte 
einer  auf,  weckte  den  anderen:  weißes,  rotes, 
blaues,  grünes  Licht  schoß  durch  die  Fenster¬ 
vorhänge,  die  Feuerglocke  im  nahen  Rathaus¬ 
turm  sdiepperte  unaufhörlich,  Tuten  in  allen 
Tonarten  von  den  Dampfern  im  Hafen  dröhnte 
herüber,  —  die  Türglocken  in  allen  Etagen  des 
väterlichen  Hauses  bimmelten  pausenlos,  und 
dazu  ein  wildes  Johlen,  Brüllen,  Kreischen, 
Lachen  von  der  Straße  her!  Es  war  schrecklich, 
und  Karline  war  nicht  da,  wir  waren  allein  und 
fingen  auch  an  zu  brüllen.  Mein  Brüderchen 
wollte  dem  Nachtlichtlein  zu  etwas  mehr  Leucht¬ 
kraft  verhelfen  und  verbrannte  sich  an  dem 
heißen  Blech  die  Finger;  er  stürzte  zu  dem  klei¬ 
nen,  blechernen  Waschständer  mit  Waschschüs¬ 
sel  und  Krug  aus  roter  Fayence  —  ein  Weih¬ 
nachtsgeschenk  einer  guten  Tante  — ,  um  den 
brennenden  Schmerz  zu  kühlen;  die  ganze  kost¬ 
bare  Waschanlage  kippte  um,  ging  in  Sdierben, 
die  Stube  schwamm,  der  Nachtrock  pitschenaß, 
das  Nachtlicht  ertrank  im  Ol,  nichts  mehr  als 
die  bunten  Liditer  von  draußen,  die  durch  das 
Zimmer  huschten,  dazu  jetzt  noch  die  schweren 
Glockentöne  der  reformierten  Kirche  am  Ende 
der  Straße,  so  begann  das  20.  Jahrhundert  für 
uns. 

Mit  Tutehorn 
und  Messinglaternen 

Der  Bürgermeister  hatte  seine  Frau  aus  dem 
Hause  eines  Königsberger  Großkaufmanns  ge¬ 
holt.  —  An  einem  schönen  Sommertag  kam  der 


Herr  aus  der  Hauptstadt  per  Automobil  seinen 
Schwiegersohn  besuchen.  Es  kann  etwa  1905  ge¬ 
wesen  sein.  Ein  in  mancherlei  Farben  prangen¬ 
des  Fahrzeug  war  es  mit  zwei  großen,  blinken¬ 
den  Messinglatemen  an  der  Stirnseite  und 
einem  ebensolchen  Tutehorn  mit  schwarzem 
Gummiball  an  der  rechten  Seite.  Offen  war  der 
Wagen,  mit  vier  Sitzgelegenheiten;  er  fauchte, 
brummte,  knatterte,  hopste  über  das  Kleinstadt- 
pflaster;  Hunde  rissen  aus,  mit  eingeklemmtem 
Schwanz,  Pferde  scheuten,  bäumten  sich  auf, 
drohten  durchzugehen  und  mancher  biedere  Ein¬ 
wohner  sah  sich  das  Fahrzeug  lieber  vom  Fen¬ 
ster  aus  an,  als  in  seiner  Nähe  vorbeizugehen, 


zumal  es  übelriechende  Dunstwolken  von  sich 
gab. 

Dem  Nachtwächter  wurde  der  vor  dem  Rat¬ 
haus  stehende  Wagen  zum  besonderen  Schutz 
anvertraut,  denn  als  das  Automobil  stand,  kei¬ 
nen  Laut  mehr  von  sich  gab,  fanden  sich  Schau¬ 
lustige  in  Scharen  ein  und  staunten,  staunten. 
Zur  Rückfahrt  am  nächsten  Tage  forderte  der 
Bürgermeister  den  ersten  Beigeordneten  (meinen 
Vater)  auf,  der  dankend  ablehnte,  ebenso  auch 
die  andern  Magistratsmitglieder,  soweit  sie  er¬ 
reichbar  waren.  Mit  den  besten  Wünschen  der 
Bewohner  wurde  die  Heimreise  angetreten, 
nachdem  der  Lenker  des  Wagens  in  blauem 
Rock  mit  blanken  Knöpfen  und  betreßter  Mütze 


sich  lange  und  redlich  abgequält  hatte,  mittels 
einer  Kurbel  am  Vorderteil  des  Wagens  die  Ma¬ 
schine  in  Gang  zu  setzen 

Die  Reise  ging  los  durch  die  Predigerstraße, 
am  Glacis  entlang  über  die  Brücke,  und  da.  ge¬ 
rade  da  an  der  engsten  Stelle  der  Straße,  wo  das 
Zollhäuschen  und  das  Wachhaus  sich  gegenuber- 
standen,  da  blieb  das  Vehikel  mit  einem  Ruck 
stehen  und  rührte  sich  nicht,  trotz  aller  Ver¬ 
suche  des  Wagenführers,  aller  Proteste  der  bei¬ 
den  Insassen.  —  Aus  der  Stadt  kamen  einige 
Fuhrwerke,  auch  aus  Alt-Pillau,  und  stauten  sich 
vor  und  hinter  dem  Kraftwagen,  der  die  schmale 
Straße  sperrte.  So  konnte  es  nicht  weitergehen; 
der  einzige  Fachmann,  der  mit  Wagen  und  Rä¬ 
dern  umzugehen  verstand,  der  Schmied  Morr, 
wurde  herangeholt,  der  mit  Hilfe  seiner  Söhne 
durch  Hebebaum  und  Armkraft  das  Fahrzeug 
auf  den  Bürgersteig  wuchtete  und  dadurch  die 
Straße  für  den  Verkehr  freimachte.  —  Herbei- 
zitierte  Königsberger  Fachleute  bemühten  sich 
tagelang  vergeblich,  aber  dann  brachten  sie  die 
Karre  wieder  in  Gang,  die  nach  Königsberg 
schnaufte,  aber  ohne  Bürgermeister  —  dienst¬ 
liche  Belange  hielten  ihn  von  einer  Reise  mit 
dieser  Fahrgelegenheit  ab. 


Der  Kinematograph 

Kurz  darauf  kam  ein  anderes  Ereignis;  ein 
Apparat,  der  gesprochene  Worte  oder  Lieder 
beliebig  oft  wiedergeben  konnte. 

Ein  junger  Lehrer  versuchte  uns  mit  Hilfe  der 
Fiedel  in  die  Kunst  des  Gesanges  einzuführen. 
Das  Lied  von  der  goldenen  Abendsonne  hatte 
es  mir  besonders  angetan,  und  an  einem  Nach¬ 
mittag  sammelte  ein  Mann  in  Trioler  Tracht  die 
Schüler  aller  Jahrgänge  im  Saal  des  Plantagen¬ 
restaurants  um  sich,  begrüßte  uns  von  der 
Bühne  herab  und  sang  recht  lautstark  ein  Lied 
in  einen  großen  bunten  Blechtrichter.  Dann  ließ 
er  sein  Lied  einmal,  nein  mehrere  Male  durch 
einen  Apparat,  an  dem  sich  eine  Walze  drehte, 
erklingen. 

Unser  Lehrer  veranlaßte  mich,  auf  die  Bühne 
zu  klettern  und  das  von  mir  so  geliebte  Lied  in 
den  Trichter  zu  singen  —  nach  Anweisung  des 
Tirolers  so  laut  wie  möglich.  Ich  tat's  —  und 
nachher  tönte  es  mehrfach  aus  dem  Trichter  zu¬ 
rück,  allerdings  nicht  sehr  laut,  aber  im  ganzen 
Saal  vernehmbar.  Seitdem  lief  ich  eine  lange 
Zeit  mit  dem  Spitznamen  „Goldene  Abendsonne* 
herum,  was  mir  gar  nicht  gefiel. 

Und  wiederum  wurden  wir  in  dem  Saal  ver¬ 
sammelt.  —  diesmal  kostete  es  sogar  10  Pfennig 
je  Schüler.  Eine  schwarze  Bude  war  am  Eingang 
des  Saales  aufgebaut,  in  der  es  knatterte  und 
sauste.  Auf  der  Bühne  war  ein  großes  weißes 
Tuch  aufgespannt,  dann  wurde  der  Saal  völlig 
verdunkelt  und  gleichzeitig  schoß  aus  einem 
Lodi  in  der  schwarzen  Bude  ein  blendend  wei¬ 
ßer  Lichtstrahl  hervor  und  beleuchtete  das  Tuch 
auf  der  Bühne.  Und  dann  lasen  wir  auf  dem  Tuch 
in  schwarzen  Buchstaben  „Abenteuer  in  der 
Prärie“.  Zu  sehen  war  eine  große  trockene 
Wiese  mit  einem  staubigen  Landweg,  auf  dem 
ein  vier-  oder  gar  sechsspänniger  Planwagen 
sich  bewegte.  —  Ja,  er  fuhr  richtig,  die  Pferde 
lagen  schwer  in  den  Sielen,  die  Räder  bewegten 
sidi,  ein  Mann  mit  großem  Hut  und  langer 
Peitsche,  mit  einem  Gewehr  auf  dem  Rücken, 
schlug  auf  die  Pferde  ein.  Da  stürzten  plötzlich 
von  allen  Seiten  Indianer  auf  wilden  Pferden 
herbei  —  die  Kinder,  die  dicht  vorn  an  der 
Bühne  saßen,  schrien  auf,  sprangen  von  den 
Bänken  und  flüchteten  nach  rückwärts  Sie  fürch¬ 
teten  unter  die  Pferde  zu  kommen. 

„Ruhe,  Ruhe,  hinsetzen",  klang  es  aus  der 
Bude.  Die  schrecklichen  Bilder  verschwanden, 
und  nur  die  weiße  Fläche  auf  der  Bühne  leuch¬ 
tete.  Aber  es  gab  kein  Halten,  alles  drängte  aus 
dem  Saal  nach  der  Tür,  nach  den  Fenstern.  Und 
das  alles  für  10  Pfennig  bei  der  großen  Kine- 
matographen-Vorstellung  mit  dem  Sensations¬ 
film  „Abenteuer  in  der  Prärie". 


Ein  Taler  Strafe 

Ringsum  war  Wasser,  flaches  und  tiefes;  am 
Strand  war  das  freie  Baden  erlaubt,  aber  nur  Im 
Abstand  von  300  Metern  vom  Damen-  und  Her¬ 
renbad,  die  etwa  500  Meter  voneinander  entfernt 
waren. 

Eine  Crew  zehn-  bis  vierzehnjähriger  Jungen 
—  jeder  hatte  eine  Jahreskarte  für  das  Herren¬ 
bad  —  schwamm  an  einem  schönen  Sommer¬ 
ferientag  hinaus  und  kam,  sei  es  durch  den 
Küstenstrom,  vielleicht  auch  nicht  ganz,  unbeab¬ 
sichtigt.  in  der  Nähe  des  Damenbades  vorbei. 
Die  Besitzerin  dieser  Einrichtung  spektakelte 
furchtbar,  als  sie  diese  Freveltat  bemerkte, 
drohte  und  eilte  durch  den  tiefen  Sand  zum 
Herrenbad,  das  ihr  Mann  verwaltete.  Als  wir 
an  Land  kamen,  nahm  uns  dieser  in  Empfang, 
schimpfte  mächtig,  wies  auf  die  Warnungstafeln 
hin  und  zeigte  uns  an  bei  der  Polizei. 

Zwei  Tage  später  hatte  unser  Vater  ein  Straf¬ 
mandat  über  einen  Taler  und  60  Pfennig  als  Zu¬ 
stellgebühr  in  Händen,  weil  seine  beiden  Söhne 
unter  Mißachtung  der  Warnungstafeln  sich  dein 
Damenbad  genähert  hatten  —  und  dabei  badeten 
gar  keine  Damen,  denn  es  war  um  die  Mittags¬ 
zeit. 


Ostseewellen  —  In  Pillau  schlagen  sie  an  den  Strand  wie  in  der  Patenstadt  Eckernförde,  wo  sich  die  Pillauer  unter  dem  vertrauten  Denkmal 
des  großen  Kurfürsten  treffen,  das  dort  zur  Heimat  blickt. 


E.  F.  Kaffke 


